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Iotizen zu Grabbes Leben und Werk. 


I. 

In Grabbes Dihtungen fpielt die Landjhaft eine be- 
jonders hervorjtehende Rolle. Er jchildert Natur gern in 
breiter Dlalung. Seine Liebe gilt dem Berg, dem Baum, der 
Wieje, dem Strom in gleich heftiger Weife wie Getier und 
Menſchen. Sein Dermögen: die Dinge mit den Augen 
jo zu erfafjen, wie fie im Raum ſich geben, ijt oft größer, als 
jenes andere Sehen, das von inneren Erlebnifjen geformt 
wird, d. h. er ſchildert jtärker, als Gejtaltung ihm fließt. 
Dieſe Enge der jhöpferifchen Spannung hält allerdings nur 
dort an, wo er jhmücendes Beiwerk gibt, oder hiſtoriſchen 
Bintergründen die Treue bewahren will. Jedoch überall, wo 
Phantafie frei ausjhwingt, erhebt ſich der Dichter zu einem 
intenfiven Gejtalter und läßt die inneren Gefichte hemmungs- 
los fliegen. Darum er in der Darftellung engerer Landſchaft 
häufig jo unfrei bleibt, das liegt in der Enge feiner Herkunft 
begründet. In der Enge des Landſchaftlichen feiner Heimat 
jowohl, als aud in dem geringen Auslauf der Rleinbürger- 
lichen Welt, in die er hineingeboren wurde, in der er aufwudhs 
und aus der er ſich nicht befreien konnte, weil fie ihn eben 
zu barbariſch Rurz in der Enge gehalten hatte, 

Den Einfluß ſolchen Gebundenjeins an Enge und 
Kleinheit, als ewige Sähmung, kann man bei einer ganzen 
Reihe von Dichtern der deutſchen Klafjik beobachten. Sehr 
fichtbar bei Senz, Büchner, Tie, der Drojte und Hebbel. Aud) 
Kleift muß diejes Bleigewicht jtreckenweife mitjchleppen. 

Aber bei Grabbe tritt nod) ein anderes Moment hinzu, 
worunter auch die Einnette von Drofte-Hülshof feufzte und 
litt —: nämlich, die befondere pſychiſche Schwere der weit- 
fäliſchen Erde. Ihr entjtrömen eigentümliche Kräfte, auf diefem 
Boden gedeihen Hell- und Mondjüchtige, Epileptiker und von 
jenjeitigen Geiftern beſeſſene Menſchen üppiger als in irgend- 
einem anderen Tandjtrid des deutſchen Sprachgebietes. Der 
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„wahrfagende“ Schäfer ijt hier eine ganz alltägliche Er- 
iheinung ebenjo wie das Kräuterweib, das eher geholt wird 
Rrankes Dieh durch „Bejpredyen“ zu heilen, als der Arzt, 
dem man wegen feiner Mejjer und Medizinjlajchen nicht grün 
ift. Daß fid) hier auch der Katholizismus am reinjten er- 
halten hat und feine fanatijd-aläubigjten Anhänger bejist, 
ift ein Symptom mehr für die Erjheinung des „Schweren“ 
der wejtfälifchen Erde. 

Die Bezeichnung weſtfäliſch iſt natürlich nicht ſtreng 
geographiſch aufzufaſſen. Der Kreis, der hier gemeint wird, 
umſpannt faſt das gefamte Niederſachſen. Beſonders aber das 
cippeſche Land, Nordweſt-Hannover eingeſchloſſen. Aus einem 
Bauerngeſchlecht weſtfäliſch-lippeſcher Prägung iſt Grabbe am 
11. Dezember 1801 zu Detmold geboren und von Stufe zu 
Stufe in immer derjelben Gefihts- und Weltenge hod)- 
gewachſen. 

11. 

Grabbes Dater ſowohl wie auch feine Mutter ent- 
ftammten der gleihen Gegend, waren armer Leute Kinder 
und find felber, bei allem Fleiß und bei aller Sparjamkeit, 
Rleine Leute bis zu ihrem Lebensende geblieben. Welcher 
Stern das Schickſal ihres einzigen Kindes auf gleiher Grund- 
bahn zwar, aber durch jtärkere Kurven vorwärts trieb, und 
plöglih hinausjchleuderte in ein Ungewiſſes und Anti- 
bürgerlihes — und ihm fo Halt und Gleihgewidt nahm, 
da er darin umkam —, das zu ergründen find uns noch 
Reine Mittel gegeben. Wir wiſſen nur, daß es der Endpunkt 
einer Bahn war, denn Grabbe löſchte aus, ohne daß ihn ein 
Seibeserbe fortjegte. 

Als Grabbe zum erjtenmal in diefer Welt die Augen auf- 
ſchlug, umwehte ihn kein Himmel voll weitgejpannten Blaus. 
Düfter fielen Schatten von Zuhthausmauern auf jein Gefidt. 
Ein ſeltſames Symbol für einen Menſchen, den es unjtät nad) 
Ihrankenlofer Freiheit fein Leben lang gedrängt hat. Wir 
wiſſen aud von Augujt Bebel, einem gleih unbändigen 
Feuerjtrom nad} Befreiung des Menſchen vom Zwang bürger- 
lichen Denkens, daß er unter dem Schatten von Zuchthaus— 
mauern zuerjt in die Welt hinein lächelte oder ſchrie. 

Grabbes Dater war natürlich nit gebundener Injajje 
diefer Haftanftalt, fondern Derwalter des grauen Haujes. 
Dom kleinen Pojtboten in der lippeſchen Kreisjtadt hatte er 
ſich allmählich zu diefer höheren Stellung hochgearbeitet. Was 
im klebrigen Sumpf der Bureaukratie, wo alles nad) Dienit- 
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alter und Dorgefegtenaunft geht, jhon viel heigen will. Aber 
diefe Bravheit und Pflihttreue, Friedfertigkeit und äußere 
Gelaffenheit it au alles an guten Eigenjhaften, was wir 
von diefem Mann wijjen. Er war ein guter Hausvater und 
feiner Frau, die auch nit den Durchſchnitt einer klein- 
bürgerlihen Beamtenfrau überragte, ein guter Ehemann und 
getreuer Cebenskamerad. Der Sohn wurde ihnen erjt nad) 
achtjähriger Wartezeit geboren. Er trat jofort als „Schmerzens- 
kind“ in Erſcheinung. Däterlihe und mütterlihe Charakter- 
eigenfhaften kreuzten fih unglüklih in ihm. Zeichen von 
Degeneration traten deutli in der gejamten phyſiſch- 
pinchifchen Struktur des Kindes in Erjdeinung. In der 
äußeren Erſcheinung jhon war das Körperliche voller Wider- 
ſprüche. Waren Stirn, Augen und Uaſe von einem un- 
gewöhnlich jtark geijtigen Ausdruk, jo traten Mund und 
Kinn jhon rein körperlid; weit zurück und entwickelten ji 
aud in der Folge nicht zu jtärkerem Ausdruk. Gliedmaßen, 
Bände und Füße gar hatten Zwerghafte Ausmaße und gaben 
jpäter dem erwachſenen Dlenjhen einen fonderbaren Miß- 
klang in der Figur. 

Dennod; umhegte ihn grenzenlofe Liebe der Eltern. Was 
im Bereich ihrer Möglichkeiten Tag, taten jie ihm an. Es 
war kein Hunger um ihn und aud nit die Giftluft häus- 
lichen Unfriedens. Was die Mutter durch eine unbewußte 
Scroffheit des Gebarens mandmal aufriß, das deckten 
humorige Liebkofungen des Daters wieder zu. 

Unter ſolchem Zwiegeſtirn wuchs Grabbe zur Schule 
heran, ohne vorher mit anderen Kindern jonderlic viel in 
Berührung zu kommen. Hier mag das erjte Korn der Un- 
fiherheit in Grabbes Weſen eingejät worden fein. Denn an 
jeine Mitjhüler fand er Keinen unmittelbaren Anſchluß 
und wurde wähleriſch im Umgang. Er haßte das abjolut 
Spielerifhe, juchte immer nad dem logiſchen Sinn jolden 
Tummelns und blieb dadurch häufig ein Einfamer. Mur 
wenn es zum Soldatenjpielen ging, da wachte er auf, jtrebte 
nad Führerpoften, kritifierte die Handlungen anderer Führer 
jharf, und ſpritzte, wo fie irrten, äfenden Spott über ihre 
Handlungen. 

Am liebſten war er allein unter Bäumen im Garten. Hier 
verband er ſich eng mit allem was wuchs oder fich bewegte. 
Und unterſchied bald ſehr deutlih das Schweifende vom 
Ruhenden. Dielleidht hätte ſich manches in ihm mehr gerundet, 
wenn die Mutter ihn nicht jo ausgiebig ſich felber überlafjen 
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hätte. Er hatte tatfächlich zu viel „freie Zeit“. Denn die 
Schule jtrengte ihn nit an. Er begriff ungemein raſch. Er 
war nidt nur begabt, ſondern fajt pedantiſch fleißig und 
jtrebfam. Auch hielt ihn der Ehrgeiz ewig wach. 

Don feinen Eltern profitierte er nit viel an Wiſſen 
für den Schulgebrauch. Alles lag tief in ihm drinnen als 
Anlage und Trieb. 

N Ill. 

Die Eltern fjpannen den Plan, den Jungen einmal 
jtudieren zu lajjen (etwas ganz Unbegreifliches für dieje Stufe 
kleinbürgerlider Welt!), immer weiter. Schon ging man 
ſcharf auf das „Was“ zu, jann. über pajjende Berufe nad). 
Der Dater dachte natürlid” an die Laufbahn eines Öber- 
beamten. Welches Gefühl der Genugtuung für ihn, den 
mittleren Beamten, den Sohn einjtmals im Dorgejegtenjtand 
zu wijjen, vielleiht gar auf jenem Pojten, wo jein eigener 
Dorgejegter, der Archivrat Kloftermeyer ſaß. Der zwar ein 
gütiger, gereht denkender und auch ebenjo handelnder 
Menſch war... . aber legten Endes doch ein Dorgejegter, von 
dem man doc abhing, ein ganzes Leben lang. Dabei Ram 
diefer auten Seele gar nicht die Tatjache ins Bewußtfein, daß 
es im Beamtentum in einem fort, ohne Unſehen der Perfon, 
den Gößenkult des „Dorgejegten“ gab. 

Die Mutter hingegen, verwurzelt mit der Bibel und der 
Weltanſchauung, die fid) jtreng von ihr ableitete, wollte den 
„Kriſchdian“ am liebjten auf der Kanzel ſehen, in der Stell- 
vertretung Gottes. Sie hatte oft Gejprädhe belaujdt, die der 
Knabe mit ſich jelber führte. Da war viel darin, was aus 
der Heiligen Schrift gejhöpft war und nun Fragen jtellte 
und Antwort gab. Aber um wieviel kläglidier noch als im 
Beamtentum wäre Grabbe als Theologe gejcheitert! 

Emporgehoben von den Wünſchen der Eltern, die etwas 
„Studiertes“ aus ihm maden wollten, Ram er aljo aufs 
Gymnaſium. Bier zeigten fi der Teiht entzündlichen Knaben- 
feele zum erjtenmal in jharfer Form die Gegenſätze zwiſchen 
arm und reich, die barbariſchen Schranken zwiſchen hohen 
und niederen Ständen. Kinder begüterter Eltern, Kinder, die 
jhon von Haufe her einen gewiſſen Grad von Allgemein- 
bildung mitbraditen, in die Welt viel freier hineingewadjen 
waren und von den Schatten der Dinge fid nicht irritieren 
liegen, jtanden dem verfhücjterten, ewig bedrückten und im 
Keim jhon mißtrauifhen, Zuchtmeijtersjohn in erdrückender 
übermadjt gegenüber. Sie liegen ihm feine niedere Herkunft 
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fehr deutlich fühlen, fie proßten mit ihrem Befjergekleidetjein, 
ihren üppigen Frühjtüksbroten und all jenen Hilfsmitteln 
wohlhabender Lebensführung, die Grabbe kaum den Ilamen 
nah kannte. Mehr nod als in der Dolksjhule mußte er 
Alleinjein durchkoſten. Er ſuchte Keinen Anſchluß und nie- 
mand gejellte fi jpontan in Kameradjhaft zu ihm. Den 
Ärger jedodh, der ihm durch diejes ewige Zurückgejegtjein bei 
jeder Gelegenheit hochkam, ſuchte er in ein gewifjes Radı- 
gefühl umzuformen. Konnte er jeine Mitſchüler geſellſchaftlich 
nicht ſchlagen, jo wollte er fie wenigjtens dur Fleiß und 
Terneifer überflügeln. Das gelang ihm auch vortrefflid. 
Dadurch bekam er wenigjtens die Lehrer auf feine Seite, die 
ihn wohl der Klajje als Mujter Hinjtellten, ſich leider aber 
nit um fein Innenleben kümmerten. Diejer Knabe war ihnen 
legten Endes dod nit mehr als eine gut funktionierende 
Sernmajhine und in diejem Beijpiel ein billiges pädagogiſches 
Bilfsmittel. Auf Grabbe aber wirkten dieje Auszeichnungen, 
die ihm vor der ganzen Klafje zuteil wurden, mit der 
ihleihenden Gewalt eines Giftes. Er fing hier fchon an, 
jeinen Dert zu tagieren, bekam kein Gefühl für die inneren 
und äußeren Beziehungen des Könnens zum Urjprung der 
Kraft. Und Iangjam nijtete fi in die junge Seele der Irr- 
wahn von einem noch nie Dagewejenjein feines Ichs. 

In den oberen Klafjen, wo man aus dem Jünglingsalter 
mehr und mehr herauswudjs und nad) den Freuden eines 
männlichen Lebens und Erlebens trachtete, ohne die Robujtheit 
für jolde Wandlung mit einem Schlage gleich aufzubringen, 
da jpürte der junge Grabbe erjt recht die Mängel des Gefell- 
Ihaftlihen in feiner Erziehung, Er erjeste diejen ihm 
fehlenden Schliff, und weil er auch gar keinen Inftinkt dafür 
hatte, durch eine barock-genialifche Lebensweife. Er fing an, 
auch außerhalb des Lebens in der Schulklaffe, Aufmerkjam- 
Reit zu erregen. Und fiehe da: es gejellten fich zu ihm zum 
erjtenmal ſpontan gleihgejtimmte Seelen. Kein großer Kreis, 
dejjen Bindung vielleicht Schwärmerei oder gar Bewunderung 
gewejen wäre. Drei, vier Burſchen höchſtens. Und die 
Bindung war nidt das Tanzkränzdien, die Promenade auf 
der Hauptjtrage der Stadt (wohin ih an ſchönen Sommer- 
abenden auch jhon die jungen Bürgermädchen wagten) oder 
gar ein harmlofer Kaffeenahmittag bei dem Herrn Geheimen 
Oberfinanzrat —: nein, was jo ein Kleeblatt, geführt von 
Grabbe, zufammenführte, das vollzog ſich unter weniger gejell- 
ſchaftlich ſtrengen Augen. Das geſchah meijt in einer länd— 
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lihen Wirtfhaft und erfreute fih an Alkohol, Tabak und 
zyniſchen Gejpräden über Gott, Welt und Spiefertum. Hier 
ließ auch Krabbe hören, daß ihm die deutjhen Dichter nicht 
fremd waren. Er deklamierte oft mit einer feurig-pathetijchen 
Bejhwingtheit ganze Akte von Schiller, Goethe und Kleijt. 
Daß er Talent zu jolherlei Kunjtübung hatte, bewies er jhon 
früher einmal bei einer Klajjenfeier, wo er zur Überrajhung 
und zum Erjtaunen aller, Schillers „Glocke“ mit einer 
Bravour ohnegleihen hinlegte. 

Bier in den verräucherten Bauernjhänken konnte er ſich 
noch hemmungslofer loslaſſen. Hier entzündete fi) fein 
Bauernblut an der gleichgejtimmten Atmojphäre und täuſchte 
Kraft vor, wo eigentlid doc nidts weiter ſaß als Aufruhr 
gegen das Gefängnis jeiner niederen Herkunft. 

Uatürlih blieben dieje Seitenfprünge den Lehrern nicht 
unbekannt. Dan verſuchte auf ihn einzuwirken. Aber, wie 
das bei Pädagogen folder Art immer der Fall ijt, mit den 
alferverkehrtejten Mitteln. Man pacte ihn jtets an der 
Stelle, wo man glaubte, daß er bejonders verwundbar jei: 
an der Elternliebe . .. . und erreichte vielleicht auch nieder- 
gejchlagene Augen damit. In feine Seele aber vermodite 
niemand einzudringen. Und hier jaßen die böſeſten Krank- 
heitskeime. Bier war ein Boden in Dunkelheit günjtig für 
ihre Ducderungen. Bier war jhon vieles wund in der An- 
lage, hier verkümmerten, da jie niemand pflegte, die Kammern 
mit dem Gegengift. Des Schickſals jtärkjter Fluch im Dajein 
diejes aufjprofjenden Menſchen war vielleiht die Enge der 
mütterlidien Welt. Sie einzig hatte Gewalt über ihn, aber 
der Kreis ihres Gejihts und ihres Wiſſens reichte für das 
Exrzentrifhe und mit alltäglihen Maßen nicht abſchätzbare 
Weſen nit aus. Sie half ſich, jo gut jie konnte, mit Pflege 
feiner leiblichen Bedürfniſſe. Aber auch diejes grundgütige 
Tun hatte doh nur den überaus engen Auslauf der Rlein- 
bürgerligen Melt. 

Dit dem Dater jtand Grabbe ja nie in enger, ſeeliſcher 
Bindung. Diejer im Amt grau gewordene Kopf kannte nur 
Kechtſchaffenheit und Pflichteifer als hödjjte Maxime des 
Sebens und jah eigentlid) nur nad), ob des Sohnes Anzüge 
aud gut gebürjtet waren, der hemdkragen jteif genug ge- 
jtärkt und die Stiefel den vorjhriftsmäßigen Glanz hatten. 

So gejhah es, daß Grabbe, obwohl er das Gymnaſium 
mit einem glänzenden Zeugnis abjolviert hatte, auf Anraten 
der Lehrer noch ein Jahr mit der Univerfität warten mußte. 
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Man glaubte, daß ein Jahr gejtrenger Zucht ihn von dem 
3äh ihm anhajtenden Keſt der Flegeljahre befreien würde. Zu 
den jonderbaren Befürwortern jolden abjurden Erziehungs- 
mittels gehörte neben dem Herrn Stadtpfarrer insbejondere 
der Ardivrat Klojtermeyer, der direkte Dorgejegte von 
Grabbes Dater und Gönner des Sohnes. Klojtermeyer, ein 
weit über feinen Stand hinaus gebildeter Gelehrter, hatte 
aud jo etwas wie Sinn für die [hönen Künjte. Er führte einen 
Salon, wo ſich das literarifche Detmold zweimal im Monat 
zu verjammeln pflegte und bei Gejprähen über die zeit- 
genöffifche Literatur auch des Nachwuchſes gedachte. Don dem 
jungen Grabbe wußte man, daß er (da er gerade die Bibliothek 
Klojtermeners zu Studienzwecken benußte) nit nur belejfen 
genug war, um an den Gejprädsabenden teilzunehmen, man 
kannte jogar von ihm Gedichtetes. Freilich nur Bruchſtücke. 
Aber in diefen jaß etwas, was über bloße Stilübungen hin- 
ausging und irgendwie Bejonderheiten zeigte. Man war 
begierig, diejes hier jo ohne Lärm aufbredende Genie zu 
begrüßen und aus feinem Munde das Werk zu hören. Man 
lud ihn immer dringender ein. Dennod) ließ ſich Grabbe nicht 
dazu bewegen, dem Herrn Archivrat Bejuche zu machen. Aud 
hier hat ſich Grabbes Troß (jener aus Unficherheit geborene) 
als ein hemmſchuh erwiefen. Denn was ihm an gejellihaft- 
licher Allgemeinbildung abging, in dem Hauje des Ardivrats 
hätte er es ohne Mühe jih aneignen können. 

So mußte man nun aus der Entfernung heraus jih um 
den beginnenden Dichter Grabbe bemühen. Lernte ihn ungenau 
kennen und konnte aud) zu Reiner reinen Würdigung feiner 
Anfangstaten Rommen. 

Seider iſt nihts von dem, was Grabbe zwiſchen jeinem 
15. und 18. Cebensjahre geſchrieben hat, auf die Nachwelt 
gekommen. Wir jehen ihn gleich mit dem Gothland ein- 
jegen. Und doc lagen davor ein Trauerjpiel „Theodora“ (das 
er, man bedenke diejes Ungejtüm in der eigenen Einfhägung 
feiner dichterifhen Sendung, Göjhen, dem Derleger der 
Klafjiker, anbot) und der „Erbprinz“. Aus Aufzeihnungen 
wijjen wir, daß fie unter dem Einfluß Shakejpeares ent- 
jtanden find, der auf den jungen Grabbe mit einer geradezu 
ungeheuerlidhen Dehemenz gewirkt hat, wir wijjen aud), da} 
ganze Partien aus diefen verſchollenen Jugenddramen in den 
Gothland hinüber genommen find, und wir haben hier eine 
Bejtätigung der geijtigen Ahnenjhaft des jungen Grabte. 

Aud den Gothland hat er ja als Primaner begonnen. 
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Es liegt viel von der Enge der Heimat in den Milieu- 
jhilderungen. Auch die Mebenfiguren find häufig nur Ab- 
ſchilderungen bäurifher Käuze. Aber ihre Handlungen jind 
jhon nit mehr mit den Bliken eines bejdhaulidien Be- 
trachters gejehen. Dielmehr ijt jedes Erlebnis aus dem 
engen Raum der Nachbarſchaft in die Tiefe und Breite, und 
vermöge der jhöpferifhen Spannung in das Melterlebnis 
hinaus gejteigert. Das haben die guten Detmolder Bürger 
zwar nie begriffen, nur an dem Ungewöhnliden der jprad)- 
lihen Melodie, an der Robujtheit der Ausdrüke ſich 
gerieben und die Mängel des Kompoſitoriſchen, die Literarijchen 
Einflüfje herausgeklaubt. Abgejehen von Klojtermeyer jelbjt 
legten fie keinerlei warme Wertſchätzung für den Diditer 
Grabbe an den Tag. Sie glaubten nidt an das Wachstum 
ihres Sandsmannes zu einer weltbedeutenden Größe. 

Das Grabbe nun in diefem Wartejahr, das er mit 
literarifhen Studien und ausgedehnten Wanderungen in die 
weitere Umgebung Detmolds ausfüllte, außer dem Gothland 
begonnen hat, find nur die erjten Skizzierungen Zu „Scherz, 
Satire und Ironie“ gewejen. 

Auch menſchlich hat er jih nicht groß weiter gebradit. 
Im Gegenteil, der Alkohol wurde ihm noch vertrauter und 
jchlieglid) belajtete er ſich auch mit jener jeruellen Derirrung, 
die jo leicht den jungen, in ji) verkrodhenen und von hem— 
mungen äußerer Art gequälten, Dann befüllt. 

Er atmete auf, als er die Koffer packen und ‚die Fahrt 
nad Leipzig endlich antreten durfte. 


IV. 

Daß £eipzig dazu auserjehen war, Grabbe in das 
akademiſche Studium der Jurisprudenz einzuführen, wird 
auf Klojtermeyers Konto zu jegen jein. Denn hier konnte 
er Grabbe Empfehlungen manderlei Art mitgeben. Aud) 
gewijje Dergünftigungen materieller Hatur für ihn erwirken. 
Die Eltern konnten ja nur ganz beſcheidene Mittel für ihn 
frei maden und nahmen daher gern materielle Zubußen von 
Gönnern, zu denen aud) der Generaljuperintendent Weerth 
gehörte, an. 

Grabbe jtürzte jih mit einem wilden Ungeftüm in die 
Gejchehnifje und Bewegungen der großen Stadt. Dom Fenjter 
feiner Studentenbude jah er zudem noh auf das bewegte 
Getriebe der Mlejje und nahm gierig die Dynamik biejes oft 
ganz tollen Tumultes in ih auf. War ihm, dem Kleinjtädter, 
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die Heimat ein verdammt enger Zwinger — hier fühlte er 
fi mit einem Schlage heimiſch. Hier bewegte er ſich mit der 
Sicherheit eines geborenen Großjtädters. Hier war ihm nichts 
zu toll, nichts zu bunt, nichts zu laut. 

Dabei vernadläffigte er keineswegs das Studium. Er 
ging regelmäßig zu den Dorlefungen, hatte Haturrecht bei 
Krug belegt, hörte Römijches Kecht bei Haubold und Staats- 
recht bei Müller. Die Fundamente feiner juriſtiſchen Kennt- 
niffe wurden hier in aller Gründlihkeit gelegt, zumal er ja 
eine ausgeſprochene phnfifhe Begabung für diejes (feinem 
inneren Weſen eigentlid nicht entſprechende) Studium von 
Haufe aus mitbradite. Der Schöngeift in ihm mag immerhin 
Tahrung aus der Hiftorijhen Seite der Kechtswiſſenſchaften 
gejogen haben. Im Grunde aber war es doch das Ueue, der 
Derkehr mit Perjönlickeiten, deren Autorität er anerkennen 
mußte, was ihn jo fejjelte, daß er wenigjtens im erjten 
Semejter unentwegt bei der Stange blieb. Den Derbindungen 
hielt er fi} fern, das freie Leben, nad) bejonders dafür auf- 
gejtellten Regeln, behagte ihm ſchon gar nidt. Freiheit 
identifizierte er damals noch mit einer abjoluten Anardie 
des Lebens und feiner Gejege. Der politijche Geijt, der 
damals die Burſchenſchaften einem Weuerlebnis zutrieb und 
fie zu Dorkämpfern für eine bürgerlihe Revolution formte, 
ſchien ihm noch zu utopifch orientiert zu fein, um ihn wirklich 
ernjt nehmen zu können. 

Was er an Freiheit erübrigte, widmete er literarijhen 
Studien. ©b er in Ceipzig fih enger an einzelne Menſchen 
angeſchloſſen hat, geht aus feinen Briefen und Aufzeichnungen 
nit hervor. Es werden wohl ein paar Namen genannt. 
Unter anderem aud Kettembeil, fein fpäterer Derleger. Aber 
bis zu einer tiefen Freundjhaft ift diejer Derkehr mit den 
Seipziger Bekanntjhaften (jelbjt mit Kettembeil noch nidt, 
dem er ſich in Berlin erſt näher anſchloß) nicht gediehen. Es 
iheint, dag Grabbe überhaupt nit veranlagt war, eine 
innige Freundjhaft mit aleichjtrebenden Menſchen zu pflegen. 
In feinen legten Lebensjahren hat ſich das bitter gerädtt. 
Die ungeheure innere Einjamkeit, die ihn da quälte und unter 
Qualen zermalmte, lechzte nach einer verjtehenden Seele, 
Sein Herz jhrie ſich wund nad einem Herzen, das in Milde 
und Zartheit ihn hätte jtreiheln Können. Doch nun waren 
die Felfen feines Lebens zu zerklüftet, die Wege zu jchwierig, 
um bis auf den Krankheitsherd feiner Seele vorzudringen. 
Er geriet immer tiefer in die grenzenloje Dereinfamung jeines 
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Ichs und jah nur nod ji jelber fraßenhaft verzerrt und 
entjtellt. 

In Leipzig zwar klopfte Einjamkeit noch jelten bei ihm 
an. Bier war der Körper nod} elajtijch genug, und der Troß 
jo in Glut, jih den tolliten Ausjhweifungen hinzugeben. 
Alkohol und Exzejje in den verrufenen Häufern jpielten im 
zweiten Halbjahr des Leipziger Aufenthaltes eine ganz 
augenjdreinliche Rolle Die Frau als tieferes Erlebnis denn 
jenes, wo er jid) alle Freuden, die ihn reisten, einfach kaufte, 
it ihm nidt aufgegangen, obwohl eines Raudwaren- 
händlers weizenblonde Tochter häufig genug ihre hellen 
Augen auf ihn angelegt hatte. Das in ruhigen Bahnen Ge- 
orönete, Teidenjchaftlid Derhaltene und doch im Blut jo 
ungemein Ditale reizte ihn nidt. Er jah daran vorbei und 
warf ſich weg, für nidts und wider nidhts, wohin ihn gerade 
die Begierde trieb. 

Einen leifen Begriff von jeinem Zynismus einer tugend- 
haften Frau, oder einem von käufliden Liebesfreuden nod) 
unberührten jungen Mann gegenüber erhalten wir aus 
mander Stelle im Gothland. 

Diejer Tragödie galt in Leipzig, nachdem die Jurifterei 
für ihn die Anfangreize verloren hatte, ein aut Teil feiner 
jest ſchon fihtbar aufgelokerten Leidenſchaften. Er packte alles 
hinein, wasihn. bewegte. Er kokettierte mit der exzentriſchen 
Bejejjenheit jeines Helden. Er überjteigerte feine Wildheit, 
wollte ihn nod) wilder als die wildejten Shakejpearijchen 
Helden machen. Und bradte unter ſolchem Druk das Werk 
fajt bis zu Ende. Es jollte ihn mit einem Schlage berühmt 
maden. Die ganze literarijche Welt jollte Kopf jtehen! 

Es ijt ihm auch jonjt nit in den Schoß gefallen. Wiewohl 
ihm Phantafie und Gejtaltungsvermögen nit im Stich Liegen, 
wurde ihm die Arbeit doch ſauer. Hauptſächlich weil er fi 
bejtändig gegen ein Zuviel des Tempos und der Kraftgebärde 
wehren mußte. Diejer Kampf warf natürlich auch auf jein 
äußeres Leben jtarke Schlagjchatten. Und zerfajerte den an 
und für jih nit in ſich gefejtigten Charakter noch tiefer. 

Die guten Seiten feines Charakters offenbaren ſich am 
ehejten in den Briefen, die er in kurzen und ziemlich regel- 
mäßigen Abjtänden feinen Eltern jchrieb. Er hing mit be- 
jonderer Liebe an feiner Mutter, an dieſer einfahen Frau, die 
kaum hochdeutſch ſprechen und ſchreiben konnte, aber von 
unentwegter Güte und voll ergreifenden Derjtehens war. 

Selbjtverjtändlih enthalten dieje Briefe in die Heimat 
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auch manderlei, was man nicht gerade als Ausflug einer 
„hönen“ Seele bezeichnen kann. Sonſt wären ſie ſchließlich ja 
au nicht von Grabbe. 

Nach außen hin ließ er wenig über jeine Eltern durd- 
bliken. Ohne jid ihrer zu jhämen, wollte er dod) nicht als 
ein Emporkömmling aus niedrigem Stande gelten. Er Iebte 
in dem Wahn, daß es feinem ungejtümen Dorwärts als Dichter 
jhaden könnte, wenn man erführe, von welden gejellidaft- 
lichen und jozialen Hiederungen aus jein Flug in die Sterne 
begonnen hatte. Denn alles, was um ihn herum ſich künitle- 
riſch betätigte, entjtammte den jogenannten „bejjeren 
Kreijen“. 

V. 

Berlin lag ihm ſchon lange im Sinn. Es hatte begonnen, 
Zentrum des literariſchen Lebens in Deutſchland zu werden. 
Es entwickelte jih auch als europäiſche Großjtadt rapid und 
30g alles an, was im Tempo jolden Wachstums mitwadjen 
wollte. 

Oſtern 1822 reijte er ein. 

Sein erjter Bejud), nachdem er jih eine Wohngelegenheit 
gejihert hatte, galt Gubis, dem Herausgeber des „Gejell- 
ihafters“. An diejer Revue arbeiteten die fortſchrittlichſten 
Geijter. Sie war das Leiborgan aller [höngeiftigen Salons. 
Sie war aud) der jungen Dichtung ein wohlwollender Förderer, 
chgleih der „beliebte“ Schriftjteller, d. h. der von einer 
breiten Sejerjhaft hofierte Modeautor den breitejten Raum 
einnahm. Und das Junge nur zuließ, wo es ihm nidt ge- 
führlich ſchien. Don Gubi erhoffte Grabbe tatkräftige Unter- 
ſtützung. Er bradte ihm den bis auf den legten Akt voll- 
endeten Gothland. Und glaubte, diejer gute Onkel würde 
ihm um den Bals fallen und vor Entzücen aufheulen. 

Gubig tat nicht im entferntejten jo. Dielmehr rückte er 
der Tragödie mit ſchwerem kritiſchen Rüjtzeug zu Leibe und 
zerpflükte die Arbeit aründlid. Er riet zu umfangreidgen 
Streihungen. Und wollte eventuell dann Teile der Dichtung 
veröffentliden. Das 30g bei Grabbe ganz und gar nicht. Er 
wollte Rein Wort weggelajjen wijjen, keinen Beijtrid) geändert 
jehen. Und jo unterblieb vorläufig die Publikation des Goth- 
land im „Gejelljhafter“. Den einen Erfolg hatte Grabbe 
aber doch durch feinen Derkehr mit Gubiß, er lernte hier 
Heinridh Heine kennen, deſſen Ruhm gerade zu leuchten 
anfing. Heine, eine in manderlei Beziehung Grabbe verwandte 
Seele, hatte jtarke Sympathien für den Gothland-Didter. 
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Er kritifierte die Tragödie jehr wohlwollend und jah hier 
außerordentlic jtarke Anſätze eines Genies. Durch diejes 
Bekenntnis nad} allen Seiten hin wurde Grabbe den lite— 
rariſchen Kreifen nahe gebracht. Man Iud ihn öfter ein. Und 
obwohl Grabbe alles andere eher war denn ein aalglatter 
Salonmenſch, hatte er auf die Schönfeelen Eindruck gemadit. 
Man 30g ihn jest in engere literarijhe Zirkel. Natürlich 
konnten die jungen Leute, die hier verkehrten, jih nicht im 
entfernteften mit ihm mejjen. Sie find auch heute längſt ver- 
ihollen und nur ihre Mumien werden in den Siteratur- 
geihihten noch gezeigt. Aber für die damalige Seit galten 
ſelbſt Köchy, Guftorf, von Bord, Robert umd 
von üdtrif als Perfönlikeiten. Friedrich von Uchtritz 
zumal wurde jelbjt von einem Ludwig Tiek jehr gejhäst. 
Und feine Dramen, namentlih „Alezander und Darius“ 
gingen als Zugſtücke über die größten Bühnen. 

Durch Üchtritz iſt Grabbe wohl aud hei Tieck anifiert 
worden. Jedenfalls ſchickte er erjt auf wiederholtes Anraten 
Uchtritz' die Tragödie dem damals einflugreihiten und ge- 
ſchäßteſten Kritiker. Keine war damit aber gar nidt ein- 
verftanden. Er ſchätzte die kritiihen Fähigkeiten Tiecks jehr 
gering ein. Und jagte Grabbe, daß er ſich auf das Schlimmſte 
gefaßt zu machen habe. 

Den Dorlefungen auf der Univerjität widmete ſich Grabbe 
weniger intenjin. Intereffiert haben ihn nur der Jurijt 
Savigny und der Hiftoriker Raumer. Deren Kollegs hat er 
jedenfalls fleißig bejudtt. 

Fleigiger allerdings das Kafino in der Behrenitraße. Hier 
wehte die Luft, die ihm am zuträglidjten war. Hier konnte 
er ſich Ioslaffen, ohne von Hemmungen behindert zu werden. 
Mur in der materiellen Reichweite, da haperte es manchmal 
gefährlih. Die Gelder von Haufe hielten mit den Anjprüden 
nit Schritt. Es mußte gepumpt und aud; der Pfandjude 
frequentiert werden. Das verdarb mandmal für Tage die 
ausgelafjene Saune. Aber dann brad doc; wieder bald der 
Seihtfinn durch, der jich wieder und immer wieder auf den 
kommenden großen Erfolg des Gothland jtüßte. 

Endlih kam ja aud) die Antwort von Tiek. Sie war 
außerordentlich vorfihtig formuliert, Tieck hat die Schwächen 
der Tragödie ohne weiteres erkannt und weilt darauf hin, 
daß das Stück viel ftärkere hiftorifche und epijhe Werte ent- 
hält als dramatifche, daß es nicht genügend gegliedert ift, 
Reinen einheitlichen Stil hat und arm an dichteriſcher Sub- 
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ftanz ift. Aber eine jtarke Talentprobe jei es dennody und 
der Autor jeder Förderung wert. Grabbe klammerte ſich 
einzig an die Bejtätigung jeines Talentes, überjhäste dieje 
Wendung auferordentlid, ritt in allen Gangarten damit 
herum und ſchrieb aud) an feinen Dater einen enthuſiaſtiſchen 
Brief. Der aute alte Mann mußte dies, weil Tieks Ilame 
darüber leuchtete, natürlich für bare Münze nehmen und be- 
glückwünſchte den Sohn zu einem jolden großen Erfolg. 

Später, bei ruhigerer Betradjtung, las Grabbe auch das 
Iegative aus Tiecks Brief heraus. Innerlich mochte er Tieck 
vielleiht Recht gegeben haben. Aber nah außen Hin jeßte 
er jchroff jeinen „dicken Kopf“ hin und wollte Kecht haben 
wie jener wejtfälifhe Bauer, der einen ausjichtslojen Prozeß 
dennod bis zur lesten Inſtanz führte, bloß um das letzte Wort 
zu haben. Und aus bdiejer Derbifjenheit heraus jchrieb er 
auch die geharnifhte Erwiderung auf Tieks Brief. Er 
wollte nicht einjehen, daß aud ein Künjtler jtreng ge- 
jegmäßig zu Schaffen hat, verwarf den Begriff eines 
konjtruktinen Elementes in jealiher Kunjtübung, und 
modte aud nit zugeben, daß die Zentralijation des 
Kräfteerregers für jegliches dramatifhe Gejtalten die 
erjte Dorausjegung bedeutet. Gewiß war jein Herzog Gothland 
„groß“ gejehen. Aber er war eben nur „gejehen“, und 
nit von innen heraus zur Größe empor gejtaltet. ähnlich 
jo verhält es jih auch mit der Gegenfeite und mit dem 3u- 
jammenjtoß diejer zwei „Großmädte“. Sie erjheinen; aber 
als hijtorifjhes Gemälde. Und nit als lebendige Gewalten, 
die fortzeugend Gewalten zur endgültigen Entſcheidung 
treiben, damit ein Weltbild daraus werde. 

Dod; Grabbe war nicht die Hatur, die über Erkenntnijje 
hinaus zu einer Wandlung ſchritt. Er legte zwar eine Pauje 
ein, beſuchte fleißig das Theater, erhigte jih an Ludwig 
Devrient und vertiefte ſich zur Abwechſelung in das Werk 
des Cord Byron. Las aud) fleißig den, bei den jungen Leuten 
hod in Gunjt jtehenden, Gejpenjter-Hoffmann, um ſich hier 
neue Anregungen zu holen. 

Dazwiſchen verkrachte er ſich mit Gubis, ſchwärmte durch 
Berlins Nachtromantik und braute unentwegt ſeinen Punſch. 
Den Eltern ſchrieb er jetzt lange Briefe von ſeinen Er— 
folgen, von der unerhört freundlichen Aufnahme, die er in 
den beſten geſellſchaftlichen Kreiſen fünde ... und dergleichen 
faulen Sauber mehr. 

Und als er dann wieder jah, mit welder Leichtigkeit die 
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mittefmäßigjten Titerarifhen Köpfe hochkamen, warf er ſich 
mit Inbrunft auf ein neues Stük. Aus den Fehlern, die er 
im Gothland gemacht hatte, die ihm Tiek und andere Freunde 
audh Klar genug aufgezeigt hatten, jo, daß er fie aud) 
einjah —: war ihm eine tätige Einfiht doch nicht erwachſen. 
Ohne Rükfiht auf die dramatiihen Gleihgewichtsgejege, 
auf eine Klar gegliederte Arditektur der Szene und die 
reibungslofe Dynamik in einem Lujtjpiel überhaupt, be- 
packte er das Werk wahllos mit all den Runterbunten Ge— 
ihehniffen, die er dem Berliner Aufenthalt zu verdanken 
hatte, 

Ein Lujtjpiel muß berjten von erdhaft urjprünglicen 
Bumoren. Aber der Humor diefes Lujtjpiels, das er „Scherz, 
Satire, Ironie und tiefere Bedeutung“ nannte, quoll nicht aus 
feinem unbeflekten Innern. Was hier als ein unbändiges 
Spiel himmliſchen Übermutes erjheinen jollte, zeigt doch zu 
deutlich die Spuren äußerer Erhigung. Da ijt der Einfluß 
Beines zu jpüren, da find Machwirkungen der grotesken 
Bokjprünge in Köchys Puppentheater erkennbar, da ijt das 
Echo der Literarifchen Raufereien am Stammtiſch fejtgehalten, 
und da ijt jchlieglich auch Grabbes eigene Einjtellung Zu der 
literariihen Bewegung, die von Goethe und den Romantikern 
mit aller Macht abrücte, erkennbar. Die Fabel, um die ji 
das alles gruppiert, ijt ganz nebenjählid behandelt. Aud) 
die Tendenz des Stückes über die jtofflichen Daleurs hinaus 
hat ihm kein großes Kopfzerbrehen gemadt. Er legte jie 
dem Teufel jehr eindeutig (obwohl fie in dieſem jehr weiten 
Maße gar nit erfüllt wurde!) in den Mund: „Die Welt ijt 
ein mäßiges Luftjpiel, welches ein unbärtiger, gelbjhnabliger 
Engel, der noch in Prima ſitzt, während feiner Schulferien 
zuſammengeſchmiert hat.“ 

Eine ganze ungeheuerliche Perjpektive für ein Luftjpiel. 

Aber Grabbe hat ſich den Teufel um die Erfüllung ge- 
kümmert. Ihm ging es ja nur darum, ſich einmal gehörig 
auszutoben und in diefen Wirbel das hineinzubeziehen, was 
ihm irgendwie geärgert hatte und nun an den Pranger jollte. 

Auch diefes Stük wanderte zunächſt nah Dresden zu 
Tiek, auf den Grabbe immer noch die Hoffnung feines 
Cebens jette. 

Obwohl Heinrich Heine für dieſes Luftjpiel viel übrig 
hatte und Grabbe überall, wo er nur konnte, protegierte, 309 
er fi doch von ihm zurück, weil er fid} mit der Zeit von 
Grabbes „roher Lebensart mighandelt“ fühlte. 
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Dafür gewann aber Grabbe die Freundſchaft Kettembeils 
und anderer junger Leute, die den ewigen „Ölkopp“ nicht 
tragijh nahmen. 

Hatürlih lebte Grabbe oft wochenlang aud wie ein 
Ajket. Nahm in diefer Rurzen Spanne an Wijjen mehr auf, 
als mandjer feiner Kameraden in einem ganzen Jahr. Und 
verblüffte damit nit nur jeine Lehrer. 

Ob Grabbes plögliher Einfall, die Jurifterei an den 
Tagel zu hängen und Schaufpieler Zu werden, aud nur ein 
Bluff war, läßt ſich jo ohme weiteres nicht behaupten. Sein 
Bang zum Deklamieren war auf der Schule jhon erkennbar. 
Und in Berlin nun gar das Erlebnis des großen Schaufpielers 
Devrient. Wie flammte er auf bei den Helden, die diejer 
Kerl auf die Beine bradite. Und an Devrients pathetiſch- 
rhetorifchen Zeiftungen mag er jih auch erhitzt haben, 
jih eine Stufe weiter zu wagen. Außerlic dokumentierte 
fih das in einem (freili niemals abgejdickten!) Brief 
an den Kronprinzen von Preußen, worin er u.a. ſchrieb: 
„Da übermannte mih die ausgelajjenjte Lujtigkeit, und 
ih ſchrieb mit einem abgebrochenen Schwefelhölzchen, 
weldes ih in Ermangelung einer Feder in die Tinte 
tauchte, das Suftjpiel nieder, weldes ich als Probe meines 
Talentes hier beizulegen wage. Jetzt galt es aber, meine 
legten Kräfte für meine Erhaltung aufzubieten, und 
ich erinnerte mich meiner Anlage für die Schaufpielkunft, 
die jo groß zu fein jheint, dag es märdyenhaft lautete, wenn 
ich ohne einen näheren perſönlichen Beweis davon ſprechen 
wollte. Ih eilte voll ficherer Hoffnung nad Berlin und 
konnte es dafelbjt nicht einmal joweit bringen, daß ich zu 
irgendeiner kurzen Probedarjtellung im Zimmer zugelafjen 
wurde. Ew. Königl. Hoheit haben nun gewiß jchon erjehen, 
was id} für ein Menſch bin. Diele nannten mid genial, ich 
weiß indes nur, daß ich wenigjtens ein Kennzeichen des 
Genies bejigte, den Hunger.“ 

Es ift, wie jhon gejagt, nicht ganz einfach fejtzujtellen, 
wie weit hier eine ernjthafte Abſicht, den Kronprinzen zu 
intervenieren, vorliegt; oder ob diejer Brief nichts anderes 
zu bedeuten hat, als eine grauſame Selbjtverjpottung und 
eine Derulkung feiner Freunde. 

Fejt jteht nur, daß Grabbe materiell auf dem Trockenen 
jaß. Das Dermögen, das die Eltern für das Studium bereit- 
gejtellt hatten, war bis auf wenige Goldjtüke aufgebraudt. 
Er wurde jest von Haufe jehr bedrängt, das Eramen zu 
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machen und dann nad) Detmold überzufiedeln. Ermunternd 
ſchrieb der alte Herr: „Dielleiht braudjt du nicht lange ohne 
Derdienjt zu arbeiten, wenn du aud) Reine große Neigung 
zur Advokatur haft. Wenn du Advokat wirst, will ich dein 
Abjhreiber werden, und wenn du Gänje, Putchen, Enten er- 
hältſt, jolf jie die Mutter in die Küche haben.“ 

Aber Grabbe war ja für alles andere eher zu haben, als 
fi) in Detmold unter die Spießer zu mijhen. Er gedadite fein 
Brot auch als Schaufpieler (nun ganz ernjthaft!) verdienen 
zu Können. Er traute fid) zu, einen Hamlet ebenjo trefflich 
hinlegen zu Rönnen wie den Faljtaff. Er fühlte ſich ſchon 
als einzigartiger Sear-Darfteller. Und als das Semejter zu 
Ende war, verließ er aud) fojort Berlin, reijte nad) Leipzig 
und jtellte ji dort dem Schaufpieler Terrmann vor. Diejer 
nit allzubedeutende Mime fand auch tatfählid) Gefallen an 
Grabbe und ermutigte ihn, fih nad) Dresden an den dortigen 
Intendanten zu wenden; vielleicht durch die gütige Dermitt- 
lung des Herrn Ludwig Tied. 

Natürlich ſchrieb Grabbe jofort an Tiek, welde jrudt- 
bare neue Seite er bei fi entdeckt habe und zeigte aud) fein 
baldiges Kommen an. Ein Schaujpieler muß nobel auftreten, 
will er bei den Theaterleitern jofort Eindruck machen, dachte 
Grabbe. Und jhrieb nun notgedrungen feinem Dater von 
dem Entſchluß, den er gefaßt habe, um ein anjehnlih Stück 
Geld zu verdienen. Und bat um Geld und anjtändige Klei- 
dung. Selbjtverjtändlich raffte der alte Herr zuſammen was 
er nur konnte und glaubte in rührender Beharrlichkeit weiter 
an die große Zukunft des Sohnes. 

Denngleih Grabbe aud über eine große, wohlklingende 
und modulationsfühige Stimme verfügte — jein Körper 
jedod) ſprach allen Gejegen von ſchauſpieleriſchem Dermögen 
Hohn. Und der Reinfall in Dresden, wo er dem Intendanten 
den Bamletmonolog vorſchmetterte, daß die Fenſter Rlirrten, 
blied denn auch nit aus. Immerhin hatte dieje jonderbare 
Extratour das Gute, daß Grabbe anjonft in eine unmittelbare 
Beziehung zur Bühne kam. Darum es ihm aber nicht möglich 
wurde, in Dresden wenigjtens als Dramaturg angejtellt zu 
werden, wozu er jiher ji geeignet hätte, bleibt unverftändlid. 

Auch zu Tiek Ram er nidt in das erwünſchte engere 
Derhältnis. Freilih war Grabbe Reine Natur, die den Buckel 
gern krumm madt. Und Tiek war in dieſer Hinficht ſehr 
verwöhnt. Die jungen Leute nahten dem „großen Meifter“ 
itets in der ergebenjten Weiſe, erlaubten fih nie eine 
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Kritik und wagten aud) nidyt zu widerjpredien, wenn der 
Meijter ihre Leijtungen heftig tadelte. 

Grabbe, der ſich ſelber natürlidy höher (und dies mit 
Redit!) einjhäste als den „Mleijter“, und auch jonjt an keinem 
Menſchen einen guten Faden ließ, mußte natürlid) ane&en und 
30g im Stolpern auf dem glatten Parkett böje Schrammen. 
Das verzeihen Menſchen von der Art, wie jie in Tieck ver- 
körpert jind, nie; guch wenn jie gute Nliene zum böjen Spiel 
machen. 

Um Tiek günjtig für jeine Pläne in Dresden zu jtimmen, 
ſchrieb Grahbe ein in Berlin bereits begonnenes tragiſches 
Spiel „Uanette und Maria“ zu Ende und wiömete es dem 
Meijter. Tiek nahm dieje Arbeit günjtiger auf als die 
früheren und ermunterte Grabbe zu einem Weiterſchreiten 
auf diejer Linie. Was Grabbe innerlid) jelbjtverjtändlid ab- 
lehnte und dafür drei Akte der hiſtoriſchen Tragödie 
„Marius und Sulla“ niederjchrieb und jeinem Gönner eben- 
falls pröjentierte. 

Die Meinungsverjdiedenheiten gerade über dieje Torjo 
gebliebene Tragödie haben in das Derhältnis nod mehr 
Kälte hineingebradit. 

Sicher hätte es Grabbe in menjdlider Hinſicht nichts 
gejhadet, dafür Rünjtleriih aber außerordentlid genützt, 
wenn er ſich mit Tieck bejjer verjtanden hätte. Ganz ab- 
gejehen von dem Einfluß, den Tiek in der ganzen literari- 
jhen Welt nun einmal bejaß und kraft diejfer Macht Grabbe 
ein gutes Stück hätte weiter helfen können. Auch materiell. 

Tiek aber reilte zur Erholung ins Bad und ſchickte 
Grabbe mit einem Auftrag nah Braunfhweig. In jeinem 
bodenlojen Leihtjinn verjurte Grabbe das Reijegeld in 
Leipzig und mußte, um nidt als Schubbejak angekreidet zu 
werden, wiederum die Eltern um Unterjtüßung angehen. 
Troß Empfehlungen des Dresdener Intendanten an jeinen 
Kollegen in Braunſchweig, erreihte Grabbe aud) hier nichts. 
Er verlebte ein paar ſchöne Tage mit feinem alten Berliner 
Freunde Uchtritz, jehüttelte den Staub Braunjdweigs von 
feinen Füßen und langte nad) manderlei Irrfahrten über 
Kaffel und Hannover (in welder Stadt er „Marius und 
Sulla“ umarbeitete) eines Hadts in Detmold an, von ben 
Eltern wie ein Gejhenk Gottes mit Freudentränen auf- 
genommen. 
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v1. 

Grabbes Einzug bei Nacht und Uebel kennzeichnet die 
Stimmung des Dichters feiner Daterjtadt Detmold gegenüber 
zur Genüge. Was half ihm das, von feinen Eltern eine jo 
aufopfernde Liebe zu erfahren, daß er ſich dauernd in dem 
niederdrückenden Gefühl der Bejhämung befand, und von 
den Bürgern nur angejtaunt zu werden wie ein erotijhes 
Tier auf der Kirmes? Diel von feinen Seipziger, Berliner 
und Dresdener Streihen war, in böfer Entjtellung natürlich), 
bis nad hier gedrungen. Der Klatſch in den Bürgerhäufern 
tat noch ein Übriges dazu: den „verrückten Kriſchdian“ zu 
einer Ausgeburt des Teufels hochzupulvern. Es gab auf der 
anderen Seite gewiß auch Leute, die objektiver dachten, denen 
die literariſche Zeijtung Grabbes ſchließlich aud etwas galt 
und nun erpicht darauf waren, mit dem berühmten jungen 
Dichter irgendwie in Berührung zu kommen. 

Grabbe hielt ji in den erjten Wochen abjeits, ſchlug alle 
Einladungen aus und ließ erjt die Wunden ausheilen, die ihm 
die Mißerfolge in Dresden, Braunjhweig und Hannover ge- 
ſchlagen hatten. 

Schlieglih mußte er fi aud darauf vorbereiten, einem 
Broterwerb nahzugehen. Die Mittel der Eltern waren rejtlos 
erjhöpft und von feinen beiden fertigen Stücken, dem Goth- 
land und dem Zujtfpiel, war nit ein Pfifferling an Ein- 
nahme zu erwarten. Er jhob aber den erjten Schritt zur 
Ergreifung eines bürgerlihen Berufes immer weiter hinaus, _ 
führte ein paar Monate lang mit gleihgültigen Menſchen 
ein Lotterleben zum Gaudium der Klatſchbaſen und ermannte 
fi erft im Juni dazu, das Staatsegamen zu machen. Am 
2. Juli 1824 bejtand er es „zu vieler Leute Erjtaunen“ mit 
Auszeichnung und inftallierte fih als Advokat. Allmählich 
bekam er aud) eine feidlihe Praxis, die fid) vorzugsweije auf 
kleine Sand- und Bürgersleute erjtrekte. Wiewohl dieje 
Arbeit feine Zeit und aud) feine geijtige Spannung nicht groß 
in Anſpruch nahm, hielt er ji von dihteriihen Plänen fern. 
In feiner freien Zeit war er viel in der Umgebung von 
Detmold unterwegs, jtudierte die Natur und pflegte mit 
wenigen Menſchen Umgang. Aber meijt im Wirtshaus bei 
Rum und feihten Gejpräden über Politik und gleich— 
gültige Tagesereignijje. 

Mandmal wurde er auch einfam auf einer Waldwieje 
oder im dichten Wald mit einem Bud in der Hand an- 
getroffen. 
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1826 bewarb er fi, lebhaft unterjtüßt von jeinem 
Gönner Klojtermeyer, um eine freigewordene Gehilfenitelte 
am Staatsarchiv. Diejer Pojten war für Grabbes Art wie 
geſchaffen. Er hatte auch wirklid Luft dazu und fieberte der 
Betätigung entgegen. Aber der jhlehte Ruf feines Finil- 
lebens mag wohl doc hinderlich gewejen fein bei der ent- 
iheidenden Injtanz, die den Pojten mit einem Kerl unter dem 
Durchſchnitt bejegte. Wieder ein Grund mehr für Grabbe, ſich 
von allen guten Geijtern verlaffen zu glauben. Und es war 
nur ein [hwades Pflajter auf diefe neue Wunde, daß er 
1827 zum Stellvertreter des Auditeurs Rotberg ernannt 
wurde. Die Advokatur behielt er vorjichtigerweije bei. Sie 
gewährte ihm ein bejceidenes Zuſatzeinkommen und er- 
weiterte jchlieglih auch jeinen Horizont in der Beobachtung 
menjchliher Eigenheiten. Den Pojten des Gerichtsvertreters 
füllte er zur Zufriedenheit jeiner vorgejegten Behörde aus, 
man begann allgemein an die Ausheilung feiner Derrückt- 
heiten zu glauben. Zumal er auch dem Alkohol .weniger zu- 
ſprach und von neuen Dramen nichts mehr hören lieh. 

Da platte eines jhönen Tages ein Brief von Kettembeil 
in dieſe Derjunkenheit und wühlte den Herrn Auditeur 
mädtig auf. Kettembeil hatte ſich inzwifhen in Frankfurt 
als Derleger niedergelajjen und verlangte nun nicht mehr 
und nicht weniger, als Grabbes Werk zu verlegen. Er dachte 
vornehmlich an den Gothland, an das Lujtjpiel und das 
Marius und Sulla-Fragment. Grabbe, auf jo energijche 
Weiſe an fein Dichtertum erinnert, griff mit beiden Händen 
zu, und wenn aud der Antwortbrief an Kettembeil des 
Dichters wirkliche Stimmung verjäleiert, jo Liegt in Einzel- 
heiten doch viel Wahrheit: „Ich ſtehe erträglich und verdiene 
auch erträglid, aber ih bin nicht glüklih und werde es 
wohl auch nie wieder. Ic) glaube, hoffe, wünſche, Iiebe, achte, 
hafje nichts, jondern veradhte nur immer das Gemeine; ich 
bin mir ſelbſt jo aleihgültig, wie es nur ein Dritter iſt; ich 
leſe taufend Bücher, aber keins zieht mid) an; Ruhm und 
Ehre find Sterne, derenthalben ih nidt einmal aufblide; 
ih bin überzeugt alles zu können was id will, aber aud 
der Wille ſcheint mir jo erbärmlich, daß ich ihn nicht bemühe. 
Ich glaube, ich habe jo ziemlid) die Tiefen des Lebens, der 
Wilfenfchaft und der Kunjt genojjen. Ih bin jatt von den 
Befen; nur Muſik wirkt noch magiſch auf mid), weil — id 
fie nicht verjtehe. Meine jahrelange Operation, den Derjtand 
als Scheidewajjer auf mein Gefühl zu gießen, jheint ihrem 
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Ende zu nahen: der Derjtand ijt ausgegoffen und das Gefühl 
zertrümmert. Dies Dir mitzuteilen, Freund, ijt meine Art 
Erleichterung. Du jiehjft, daß Du noch immer meinen Gedanken 
nahe jtehjt; ein Detmolder würde mich Gejhäftsmann und 
mid Wißbold nun und nie für das halten, was id infolge 
des Dir Gejagten bin: der Menſch iſt in facto nidts; er 
it nur Erinnerung und Hoffnung. Was man Gegenwart 
nennt, ift ein häßlides Ding, und Raum kann man es be- 
merken... ... Und bei all dem, Kettembeil, find Wir im Be- 
nehmen noch immer ganz der alte; ja, Wir hoffen zwar nicht, 
aber erwarten doc ruhig, ob nicht die geijtige Harmonie 
einmal bei Uns möglid werden Könnte Wir ertragen 
gnädigſt Uns (den Mr. Chriftian) jelbjt.“ 

Bier iſt Wahrheit und Aufgeblafenes innig miteinander 
vermifcht. Es jpiegelt aber den Grabbe jener Tage jehr 
deutlich wider, namentlich feine jeelifhe Zerrijjenheit. 

Uun beginnt für Grabbe ein emfiges Sichanſpannen, 
fajt verjtaubte Pläne werden aus der Derjunkenheit herauf- 
gezogen, durchgearbeitet und Zum Programm für die nächſten 
Donate erhoben. Dit fieberhaften Entrükungen wühlt er 
fih in das Problem „Don Juan und Faujt“ und haut inner- 
halb von jehs Wochen dieje in der Anlage genialifche Dichtung 
hin. Nicht Shakejpeare jteht als Antreiber im Hintergrund, 
jondern ein neuer Shwarm: Byron und der Eindruck feines 
Manfred. 

Zwiſchendurch arbeitete er auch an dem großen Auffas 
über die „Shakejpearo-Nianie“, Weniger um fich mit feinen 
eigenen Bemühungen zur dramatifhen Kunjt auseinander- 
zujegen, die Kluft der alten Dramatik zur neuen überhaupt 
aufzuzeigen und den Weg anzudeuten, den fie als Ausdruck 
der Gegenwart zu bejchreiten hat, um ein neues Weltbild des 
Tragijhen in der Welt zu aejtalten — als wieder einmal mit 
einem Donnerjhlag aus heiterem Himmel die Geijter der 
Zeit zu bluffen und zu verwirren —: Seht, diejen gottstollen 
Dichter Grabbe! 

Um diejen Bluff befonders wirkjam zu machen, wird die 
Arbeit um fünf Jahre zurückbdatiert, weil fie zugleid auch 
aufzeigen joll, wie der Anfänger Grabbe ſchon von Shake- 
jpeare fortjtrebte zu einer eigenen Dramaturgie. 

Es jol hier aber nicht etwa der Anjchein erweckt werden, 
als jei, unjerem Gefühl und unjerer Erkenntnis nad), diejer 
Aufjag ein jehr anjehtbares Produkt. ein, es ijt viel 
pojitive Leijtung darin enthalten und ſchon der Derjud, aus 


XXVI 


der Abkehr von Shakejpeare das deutſche Nationaldrama zu 
manifejtieren, ijt eine für die damalige Zeit außerordentliche 
Tat. Überhaupt läßt diefer Aufſatz Grabbes Kritijhes Der- 
mögen aufs jhärfjte erkennen. Er drang tiefer in die 
wejentlihen Dinge ein als die meijten feiner Zeitgenojjen. 
Uur gebrad) es ihm an Konzentration, jeine Erkenntnijje jo 
zu formulieren, daß jie nit als bloße Schimpfereien, jondern 
als Gejege wirkten. 

Er war auf den Erfolg der Buchausgabe feiner „Drama- 
tiihen Dichtungen“ jehr gejpannt. Er knüpfte eine Menge 
Zukunstspläne daran. Ja, er betrachtete den Grad der Auj- 
nahme geradezu als Orakel über jein Dihtertum überhaupt. 

Wider alle Erwartungen jchlug der erjte Band aud 
mädjtig ein. Hauptjädlicd war es die Jugend, die auf Grabbe 
ftürzte und ihn als Heros pries, Mit einem Sclage war 
nun Grabbe berühmt, man rechnete mit ihm, ex bedeutete 
etwas. Auch bis nach Detmold rollte die Woge. Der Lokal- 
patriotismus hakte ein. Und das Wundertier Grabbe wuchs 
noch um ein paar Köpfe höher. Das Glück war ihm aud in 
anderer Weije günjtig. Die Stelle des Auditeurs Rotberg 
bekam er nun endgültig, was jeine wirtjhaftlidie Lage er- 
heblich bejjerte. Und dann wurde ihm endlich aud) die Schau- 
bühne wieder näher gebradt. Der Fürjt hatte nämlich in 
Detmold das längſt füllige Theater bauen lajjen und enga- 
gierte eine ausgezeichnete Truppe, in der auch Albert Lortzing 
als Sänger und Kapellmeijter wirkte. Die Dorjtellungen 
fanden zweimal in der Woche ftatt. Hier war nun Grabbe 
jtändiger Gajt, kritijierte heftig, regte an und wollte eigent- 
li eine entjheidende Rolle in dem jungen Theaterleben 
Detmolds jpielen. Aber dazu war dieje kleine Refidenz geijtig 
nicht genügend fundamentiert. Der Spieger und die Kojt, die 
ihm am beten mundete, ließen jih nicht verdrängen. Mit 
Nichtigkeiten ſich herumzuſchlagen, hatte Grabbe Reine Luft. 
Ihn reizte nur das Ungewöhnlide. Und jo ging er jpäter 
nur ins Theater, weil er die Luft, die dort jtrömte, nicht 
entbehren mochte als Anjtoß und Reizmittel für fein eigenes 
dramatijches Schaffen. 

Troßdem hat Grabbe auch jtarke Anregungen aus den 
Repertoirftüken bekommen. Klingemanns Fauft ijt nicht 
fpurlos an ihm vorübergegangen. Aud) einige Dramen von 
Müllner nidt. 

In diefen wenigen Jahren (1827—1831) hat Grabbe fiher 
mehr an äußerem und innerem Glück genojjen, als in feinem 
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ganzen Leben. Nicht nur, weil er materiell gejihert war; 
nein, aud) feine Dichtungen fanden eine immer jtärker in die 
Erjheinung tretende Anerkennung. Dan bejhäftigte ſich 
ausdrüklih in den Tournalen damit. Man job fie in den 
Dordergrund der literariſchen Diskufjionen. Und erachtete 
fie als ungewöhnlide (im guten und böfen Sinn!) Leijtungen. 

Grabbes Selbjtbemußtjein gewann an Sicherheit. Er, 
braudte nit mehr Abwege einzuſchlagen, um Aufmerk— 
famkeit zu erregen. Ex konnte fi konzentrieren und brauchte 
ih nicht mehr von äußeren Anjtößen beeinfluſſen zu lajjen. 

In diefen guten Tagen konnte er die beiden Hohen- 
ftaufendramen, den „Kaifer Friedrich Barbarofja“ und „Kaifer 
Beinrid VI.“ vollenden (1829 und 1830). Dieje Art gejhichts- 
hiftorifcher Dramatik ift Grabbes eigentlihe Domäne. Und 
wenn auch beide Kaiferdramen niht zum wejentlihen der 
Grabbeihen Kunjt gehören (weil Grabbe die Form, die er 
hier als Auslauf feiner Spannungen gejtaltet hat mit durd- 
aus eigenen Mitteln, nit auszufüllen vermodite mit einem 
einigermaßen adäquaten dramatiſch verdichteten Inhalt), 
fie find immerhin entjhiedene Dorbereiter für das größere 
Unpoleon-Drama und den Hannibal. Man kann mit Ge— 
wißheit annehmen, daß der fünfzigjährige Grabbe, wäre 
fein Leben von 1831 an anders verlaufen und der Tod nicht jo 
jäh über ihn hergefallen, ein Hijtorijhes Drama hingepfeffert 
hätte, das den beiten von Shakejpeare gleihgekommen 
wäre. Alfe Dorausjegungen dazu liegen in den „Hohen- 
itaufen“ verankert. Hinzu kommt nod), da Grabbe von ver 
Großdeutſchen Idee (die damals jhon, in romantijher Form, 
auf Schwarz-Rot-Gold eingefhworen war) wahrhaft be- 
fejfen war und die Genejung der Welt von ihrer Erfüllung 
erhoffte. Seine Hohenjtaufen find eine eöle Propaganda für 
diefe Idee. Daß ihre dichteriſch-dramatiſchen Werte heute 
unter dicken Staubjdichten liegen, hindert uns nidt, jie anzu- 
erkennen als eine für die damalige Zeit beträchtliche Leijtung. 

Das jonjt noch aus diefer Zeit heraus den Einlauf zum 
Werk nahm, blieb entweder gleihgültiges Mittelgut oder —! 
Torjo. So das dramatijhe Märchen „Ajchenbrödel“ und der 
„Kosziusko“. Durh das „Ajchenbrödel“ klopfen noch die 
Spukgeifter aus Tiecks gejtiefeltem Kater. Das Märden- 
hafte kommt im Gegenjag zum 3eitjatirijhen viel zu kurz 
dabei weg. Es ijt nebenſächliche Epijode und nimmt dadurd) 
dem ganzen Drama die gerundete Atmojphäre einer klaren 
Weltanjhauung. 
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Im „Kosziusko“ wollte Grabbe weniger der Polen- 
romantik eine neue Krone zufügen, als vielmehr die groß— 
ſlaviſche Idee Rußlands jo in den Dordergrund rücken, dab 
auch hier wieder die tiefe Spannweite eines Hationaldramas 
erkennbar werden ſollte. Dazwijhen waren Seitenjprünge 
in die Gegenwart gedacht: „Ih bin jest größer und klüger 

‚denn je. Trete im „Kosziusko“ als Dichter in brillanten 
Prologen auf, und joll alles darin jein, was in Wiſſenſchaft, 
Kunjt und Leben bis dato pajjiert ijt..... Meine Didtung 
ſoll bejjer werden als Goethes „Faujt“, der eigentlid; darin 
doch nur ein Hurenleben gejdildert hat... Und es joll nod) 
mehr Prophetifhes darin jteken als im „Uapoleon“. Bis zum 
Tahre 183) lagen zwei Akte diejer Dichtung vor. Aber 
Grabbe mußte wohl eingejehen haben, daß er fi gleich im 
Anfang jo übernommen hatte, daß zu einer Steigerung nod) 
ein unerhörtes Maß von dramatijcher Kraft notwendig war. 
Und dafür gebrad} es ihm einjtweilen noch an innerer Fejtig- 
keit. Das Stück ijt bei diejen zwei Akten ſchließlich jtehen 
geblieben. Erhalten ift uns aud) hiervon nur ein Bruditeil. 

Aud einen Roman „Ranuder“ begann der Diditer in 
diejer Zeit. Aber zu folder Arbeit, die Zeitgejhehnifje zu 
einer epijchen Derdihtung jteigern jollte, gebrach es ihm erjt 
reht an innerer Klarheit und objektivierter Weltbetrach- 
tungsweije und fo wurden die wenigen Bogen, die er ge- 
fchrieben hatte, zu „Fidibuffen verbraudit“. Grabbes höchſte 
Seiftung diefer Periode ijt und bleibt der „Iapoleon“. 


VII. 

Wenn Grabbes Stellung zu ſeinen Mitmenſchen allmählich 
auch eine Beſſerung erfahren hatte, und die Detmolder 
Bürger ſo langſam begannen, ſich auf den „großen Sohn“ 
der Stadt etwas einzubilden —: einen wahrhaften Freund, 
abgejehen von dem reichlich naiven Petri, hat der Dichter 
nit gefunden. Gewiß war der Ardivrat Klojtermeyer, der 
ih) für Grabbes Fortkommen mit aller Energie von An- 
fang an eingejegt hatte, feinem Schüsling treu geblieben. 
Aber es war Grabbes Schuld, dag ſich die beiden Men— 
jhen nit auch perjönlic viel näher gekommen jind. 
Erit 1828, als Grabbe aus dienftlihen Gründen wieder- 
holt das Kloſtermeyerſche Haus aufjuhen mußte, entjpann 
fih jo etwas wie Familienfreundjhaft. Und vielleiht war 
es auch des Haufes Tochter, die auf Grabbe jolden Eindruck 
von Anfang an gemadt hat, daß er jest häufiger ein Gaſt 
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des Haufes wurde. Cuiſe Kloftermeyer war zehn Jahre 
älter als Grabbe. Keine bejondere Schönheit, aber gut er- 
zogen, in der Literatur ungewöhnlich bewandert und von 
rejolutem Wejen. Gewig war ihr aud eine gute Portion 
Eitelkeit eigen. Die Wurzeln diejer weihlihen Schwäche 
waren darin zu ſuchen, daß fie als einzige Todter den Ton 
im Haufe angeben Konnte, ohne hei den Eltern, die ſie 
maßlos verwöhnten, auf Widerjtand zu ſtoßen. Diejen freien 
Ton in Wort und Handlung übertrug jie auch auf das gejell- 
fhaftlihe Leben im Elternhaus, wo die prominenten Per- 
jönlichkeiten Detmolds jtändige Erjheinungen waren und die 
Toter natürlich hofierten. Don diefem Dreh aus konnte fie 
ſich natürlich etwas einbilden. In der Übertreibung verlor 
fie aber die Diftanz zu id) jelber und entwickelte Charakter- 
eigenſchaften, die in mancher Beziehung den Grabbeſchen nicht 
unähnlih waren. Nur hatte Grabbe bei weitem mehr Grund, 
anjprudhsvoll zu fein und auf die Bedeutung feiner Per- 
jönlihkeit energiſch hinzuweiſen. 

Dem berühmten Grabbe gegenüber zeigte ſie natürlich 
weniger dieſe ſich fühlende Haltung. Sie war äußerſt liebens- 
würdig zu ihm, wußte ihn gut zu unterhalten, lobte ſein 
Werk und übte ſcharfe Kritik an den Zeitgenoſſen des 
Dichters Da mußte der in diefer Beziehung kindergläubige 
Grabbe drauf hereinfallen. Eine gewijje Derliebtheit brach 
langſam in ihm auf. Er ließ ji zwar noch nichts merken, 
Dod) in feinem Innern hatte Luiſe einen guten Pla$. 

Als er Luiſe 1829 ein Exemplar jeines Barbarojja ver- 
ehrte, dankte fie ihm mit diefen nicht gerade gleihgültigen 
Zeilen: „Hochgeſchäßzter Herr Auditeur! Goethe ſchmückte zu 
Weimar vor einem Jahre den Sarg des Pius Alex. Wolff 
mit einer Blumenleier; wenn Sie fterben, ſchmücke ich den- 
jelben mit einer ähnlidyen, umwinde fie aber noch mit einem 
weißen Atlasband, auf weldes mit großen golönen Bud)- 
ftaben Horazens Worte gejchrieben: non omnis moriar! Die 
Hoffnung, in nicht gewöhnlicher Umgebung mid einjt rühmen 
zu können, aus der eigenen Hand des Dichters der Hohen- 
itaufen ſein Werk empfangen zu haben, beglückt mid, jetzt 
jhon, und nad) diefem Gejtändnis wollen Sie die Größe 
meiner Dankbarkeit ermejjen.“ 

Uatürlic Iegte Grabbe in dieje Höflichkeitsfloskeln jein 
eigenes Temperament hinein und entzündete jih daran. 
Frauen aus diefen gejeljhaftlihen Kreijen hatten ihm bis- 
lang nit nahegejtanden. Er kannte die diken Lagen Firnis 
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nicht, mit denen deren äußeres Gebaren überzogen war, um 
zu glänzen. 

Don Wärme ging niht ein Haud) aus; auch nit aus 
dem, was ihm £uije mündlich über den Barbarofja berichtete. 
Grabbe glaubte aber nunmehr an eine tiefe Zuneigung 
£uijens und hielt ein Jahr nach dem Tode ihres Daters um 
ihre Band an. 

Die Mutter, eine jehr hochnäfige Bürgerin, erteilte ihm 
einen gehörigen Uajenjtüber. Grabbe plagte vor Wut und 
ließ fie an Luife aus. Doc nahm fie dieſe Aufwallungen und 
dieje Attacken eines in jeinem Selbjtbewußtjein tief gekränkten 
Genies nicht böje auf. Sie wälzte die ganze Schuld auf die 
Mutter ab und verfiherte dem Dichter ihre unverbrüdliche 
Hochachtung; und obgleich Grabbe mit der Hiederlage fi 
ſchließlich Zufrieden gab, blieb in dem ferneren Derkehr mit 
£uije dennod ein leichter Giftjtachel zurück. 

Krankheitskeime, die in des Dichters ſchwächlichem 
Körper ſchon lange auf dem Sprung zum Ausbruch lagen, 
ftiegen jet, bejchleunigt durd die Iiederlage bei Klojter- 
mepers, mit Macht empor und warfen ihn aufs Krankenlager. 
Der Arzt Ronftatierte alle möglichen Krankheiten. In der 
Hauptſache aber waren die Nerven des Dichters zerrüttet und 
der Magen und das Herz vom übermäßigen Tabak- und 
Alkoholgenuß arg verwüſtet. 

Der Arzt empfahl dem Dichter fonderbare Mittel. Er 
hielt eine baldige Heirat oder ausgedehnte Reifen im Ausland 
für die beite Cöfung. Da aber Grabbe wirtjhaftlid an Det- 
mold gebunden war, kam eine Auslandsreife vorläufig nit 
in Betradit..... und eine baldige Beirat —: mit Hohnlachen 
wies Grabbe auf die mißglückte Werbung hin. 

Das Gejhik war ihm ſchließlich aber günftiger geftimmt. 
1830 Iernte er Henriette Meyer kennen. Diejes Mädchen Konnte 
ſich natürlich nicht mit Cuiſe mefjen, foweit geſellſchaftliche und 
literarijche Bildung zur Debatte jtanden. Sie war aber be- 
deutend jünger, frijh, von einem naiv heiteren Gemüt be- 
jonnt und verfügte über eine unverdorbene Herzensbildung. 
Sie hatte aud das janft Anlehnende, das Grabbe jo ſehr 
juchte, 30g die Stirn nicht gleich kraus, wenn ihn ein Koller 
überkam und legte ihre Erotik auch nit auf Eis. 

Im Frühjahr verlobte ſich Grabbe öffentlich mit diejem 
einfachen Mädchen und lebte nun ein paar glückliche Sommer- 
monate auf jener Infel, wo nur die Herzen miteinander 
Swiejpradhe halten. 
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Aber aud) hier folgte bald Ernücdterung dem Raujd). 
Grabbe war eine zu jprunghafte Natur, um bei der gleichen 
Stange eine Ewigkeit bleiben zu können. Er jtellte an das 
einfache Mädchen jpäter geiftige Anforderungen, die fie nicht 
einmal dem Sinn nad) erjafjen Konnte, quälte fie mit ab- 
fonderlihen Einfällen, zeigte fi ihr auch einmal als be- 


trunkener Kowdy und vergaß mit der Zeit, daß jie ſchließlich 


noch nicht jeineihm angetraute Frau war. Nach einer heftigen 
Szene Tieg fie ihn jtehen und reifte Knall und Fall zu 
Derwanöten. 

Uun waren wieder einmal alle Höllen in Grabbe los— 
gelaſſen. Er tobte ſich in jkandalhafter Weije in der Kneipe 
und bei feiner Mutter aus, 3ermürbte ſich vollends in Wein- 
krämpfen und verjuhte am Ende durd) jeinen Freund Petri, 
Benriette zur Rückkehr zu bewegen. Jedoch das Mädchen 
blieb fejt und würdigte Grabbe nit einmal einer Antwort. 

Dielleiht war es ein Glück für Grabbe, daß das lippiſche 
Bataillon in diefen Tagen, der belgiſchen Revolution wegen, : 
mobil gemadjt wurde und nad Sugemburg abrückte. Wäre 
er in Detmold geblieben, er hätte ſich fiher zu Dummheiten 
hinreigen Iafjen. So nahm die Sache die bejte Entwickelung 
und fern von diefem Schauplag vernarbte der Schlag. 

Kurz vor der Abreife hatte Grabbe auch noch Immer- 
mann kennengelernt und beide gewannen einen guten Ein- 
druck voneinander. Immermann verſprach, in Düjjeldorf ſich 
für eine Aufführung einer der letzten Dramen Grabbes zu 
verwenden. 

Im Hochſommer unternahm Grabbe eine Erholungsreije, 
die ihn bis ins Elſaß führte; in feinem Herzen war das Bild 
der Derlobten noch nicht verlöfdit, er glaubte bei feiner Rüc- 
Rehr die Ausjöhnung herbeiführen zu Rönnen, doch Henriette 
hatte inzwijchen einen Fürber geheiratet und dachte an „den 
verrückten Komödianten Grabbe“ nur mit Groll und Bitter- 
Reit zurüd. 

VIII. 


Im Januar 1832 ſchrieb Grabbe, weder von feiner Krank- 
heit, noch} vom Liebeskummer genejen, an Petri: „Gejtern war 
es ein halbes Jahr, daß id} um meine Einkünfte jeder Art, 
um meine Geijteskraft, um alles gekommen und ein Baum 
geworden bin, von dem ein Blatt nad) dem anderen fällt.“ 

In der Tat: feine Schaffenskrajt bejonders war ſchwer 
gelähmt. Literatur giftete ihn an. Die Gejellihaft mied er 
gefliſſentlich Wenn er ſich zu einem Theaterbejud; aufjchwang, 
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wurde ihm nur „Altweiberdreck“ vorgejegt. Und im Amt 
gar, wo er von den Dorgejegten nie für voll genommen 
wurde, ärgerte ihn die Fliege an der Wand. 

In diefem galligen Dakuum, unjhlüfjig über Zukünftiges 
und verärgert von der Gegenwart, jtieg er wieder auf Luije 
Klojtermener. Sie hatte Grabbe ja nie aus den Augen ge— 
laſſen, wußte jih in jeiner Erinnerung immer wieder durd) 
Briefe, die jih auf Literariihes bezogen, wachzuhalten, und 
als gar ihre Mutter jtarb, jhien ihr Grabbe der Halt für 
das Alter zu fein, dem ſie zuzuſtreben hatte. 

Grabbe war zuerjt gar nicht jo erbaut von Luifens Ab- 
fihten, die er ja deutlich ſpüren mußte. Erſt als aud ihm 
der Dater (Ende 1832) entrijfen wurde, überkamen ihn 
weichere Kegungen, und da er mit anderen Frauen nidt in 
eine engere Berührung kam, entſchloß er ſich für Luife und 
heiratete jie. Im März 1833 wurden fie getraut. Der Teufel 
Ichrieb ihnen einen jaftigen Ders ins Stammbud. Im den 
£infangsmonaten war Grabbe natürlid) zahm und benahm 
fih wie ein hochachtbarer Bürger. Er kleidete ſich gut, trank 
Raum und gab Gejellihaften, wo es eben jo jteif zuging wie 
bei Geheimrats. Luiſe — oder wie Grabbe jie jet nannte: 
Sucie ſchwelgte in Hoffnungen und freute ſich ſchon des 
halbgargejottenen Sünders, der ihr in dieſer Nähe viel beſſer 
erjchien, als draußen jein Ruf war. Dieje Selbjttäufhung 
hat aber nicht lange vorgehalten. Sie vergaß, daß Grabbe 
ein todkranker Mann war, daß er an allen Een und Enden 
bemuttert fein wollte und, wenn es ihn jo ankam, jeine Ruhe 
haben wollte, aud) vor ihrem bloßen Anblik ſchon. 

Das wollte und konnte fie jih nit bieten lajjen. Und 
der große Ehekrieg begann. Zuerjt waren es nur leichte 
Plünkeleien, die jih auf Fragen der Wirtſchaft und der 
‚Dermögensverwaltung bejhränkten. Sie hatte nämlid) ein 
erhebliches Dermögen in die Ehe gebracht. Und Gütergemein- 
jhaft mit ihrem Mann geſchloſſen. Mußte zu allen Hand- 
lungen daher feine Zuftimmung haben. Der mißtrauiſche 
Grabbe aber machte um jeden Drek& große Szenen, und wie 
weit jhon Zerwürfniſſe zu Konflikten hingereift waren, kann 
man aus folgendem Alttejt erjehen, das Grabbe jeiner Mutter 
ausitellen lieg: „Sowohl bei meinem Leben als bei meinen 
Tode gebe ich aus guten Gründen hiermit meiner Mutter und 
ihrer Magd, nämlich der Wilhelmine Walbaum von hier, die 
Erlaubnis, mid) jederzeit zu beſuchen und verlange, daß ohne 
deren Wijjen nichts aus meinem Hauje entfernt werden joll, 
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fie auch dabei find, wenn meine Frau, die ich fonft jehr hod) 
ſchäße, wie ich hiermit bezeuge, irgendeine Stube oder ein 
Möbel aufbreden Täßt.“ 

Es könnte fo ausjehen, als hätte Grabbes Mutter jene 
üblihen „böfen Schwiegermuttereigenjhaften“ der Ehe des 
Sohnes angehängt. Dem ijt keineswegs jo gewejen. Die 
Rivalität, die fpäter zwiſchen den beiden Frauen auftaudite 
und nad Grabbes Tod ganz üble Formen annahm, hatte von 
Lucie den Anjtoß bekommen. Sie konnte zu der ſozial 
niedriger gebetteten alten Frau in kein freundſchaftliches 
Derhältnis kommen. Sie wollte von ihrer Höhe nicht 
herunterſteigen und betrachtete die arm-alte Mutter gering- 
ſchuütig durd die Lorgnette, anftatt Tochtergefühle in ihr zu 
erwecken. And Grabbe gar hing mit einer wahrhaft leiden- 
ihaftlihen Liebe an jeinem Mütterdien. Bei ihr Ronnte das 
ewig große Kind fi ausheulen oder die Töpfe zerſchlagen, 
wenn ihm die Wut über irgend etwas, was ihm ſchief ge- 
gangen war, ankam. Dieſes enge Derhältnis Grabbes zur 
Mutter ftachelte Lucie ungemein, fie fühlte ſich zurückgeſetzt, 
überjehen und um ihr Weibtum betrogen. Die häuslichen 
Szenen nahmen an Heftigkeit zu. Aber fie brachte es nicht 
über ſich, die Klügere zu fein und Grabbe abzulenken, was 
ihr ohne bejondere Mühe gelungen wäre. Sie reizte Grabbe 
dur Zänkereien immer mehr, jo daß er die Herven völlig 
verlor und ſich zu Brutalitäten hinreißen lieh. 

Diefer ewige Zwiſt im Haufe fürbte aud auf feine Arbeit 
im Amt ab. Er wurde nachläſſig, lieg laufen was lief, joff 
herum und mußte Rügen über Rügen einjtecen. 

Um dem fhlimmjten, das ſchon Fühler vorftreckte, zu 
entgehen, jhlug fi Grabbe mit dem Plan herum, nad 
Frankfurt zu überfiedeln und Hier, fern von Amt und Rlein- 
ſtädtiſchem Kram, ſich ganz auf die Schriftjtelferei zu werfen. 

Sucie war aber für diefen Sprung ins Ungewijje durdaus 
nit zu haben. UWeberhaupt jtand fie dem „Dichter Grabbe“ 
gar nicht jo nahe, wie es zuerſt den Anjdein hatte Im 
Grunde waren es nur die Außerlihkeiten der Berühmtheit 
gewejen, die ihr an Grabbe gefielen und für die jie ein 
empfänglihes Organ hatte. Seinen Dichtungen jtand fie 
innerlid ebenſo fremd gegenüber, oder jo oberflächlich, wie 
die meiften Detmolder Bürger aud. Einjtatt ihn gegen feine 
kritifhen Widerſacher zu jtügen, ftieß fie in das gleihe Korn 
der Mörgler; wenn aud nicht jo heftig und mit mehr ver- 
fteckten Spigen. Nachdem Grabbe dieje Entdeckung gemadt 
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hatte, war er völlig vernichtet von den „Ihöngeiftigen 
Talenten“ Luciens. 

Die Enttäufhung frag mit bitteren Säuren an feinem 
Berzen und vergiftete das Blut. Der Körper gli einer 
einzigen Wunde und gab nun aud das nicht einmal mehr her, 
was diefe mit taufend Sprüngen belaftete Ehe einigermaßen 
zufammengehalten hätte. Lucies Begehren nad; einem Kinde 
blieb ungeftillt. Grabbes Quellen waren aud) hier verfiegt. 
Mit welch einer beifpiellofen Derahtung Lucie ihm das hat 
fühlen laſſen, erfährt man aus Grabbes Gejpräden mit 
feinem Hausarst. 

Die immer fihtbarer fortjhreitende Krankheit des 
Dichters (ein ſchweres Magenleiden und dazu noch die Rücen- 
markſchwindſucht) Liegen es jogar nit einmal zu, daß Lucie 
fih in eine Witwenpenfionskafje einkaufen konnte. Sie 
deponierte die für diefen Zweck bereitgejtellten 300 Taler bei 
dem Mann ihrer Freundin Kejtner. Grabbe, der das natürlich 
bald erfuhr, geriet faft in einen Parozysmus von Wut, 

Er mußte jegt einen längeren Urlaub nehmen und kehrte 
mit Ablauf diejer jechs Monate nit mehr in das Amt zurück. 
Er bekam den Abſchied (obwohl er ihn durchaus nicht in ſolch 
einer kraſſen Form wollte) und das Gehalt bis zum Ablauf 
des Jahres. 

Diefe Wendung war für die bürgerlihe Frau kaum 
tragbar, fie jah fich ſchon betteln gehen und die geſellſchaftliche 
Stellung, die zum größten Teil ihren Cebensinhalt ausmadite, 
von ihrem Dajein abgleiten. Dabei hatte Grabbe, was, rein 
äußerlich gejehen, doc an Standesbewußtjein viel ausmachte, 
Titel und Uniform behalten dürfen. 

Grabbe fühlte mit ſchlafwandleriſcher Sicherheit, dab er 
mit diefem ſchlichten Abjchied vom Amt in Detmold den Boden 
verloren hatte. Er hatte keine Luft, Hinfort als vogelfreies 
Subjekt dur den Stadtklatſch zu geijtern, hielt auch eine 
vorläufige Trennung von Haus und Frau für den beiten 
Ausweg aus dem Dilemma und verließ, mit den Manujktipt- 
bogen des halbfertigen Hannibal im Manteljak, über Madıt 
Frau, Mutter und Heimat. 

Man könnte nun leicht geneigt fein, der Frau Lucie bie 
Bauptfhuld an dem ſchrecklichen Zerwürfnis zuzuſchieben. 
Ganz gewig war ihre Hatur der haarſcharfe Gegenjag von 
Grabbes Menjhentum und Weltanfhauung. Aud) der Alters- 
unterfchied, für den fie freilich nidjt verantwortlid zu machen 
ift, jpielte hier eine bedenkliche Rolle. Aber es kann doch 
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nit als erwiejen angejehen werden, daß fie Grabbe ſyſte⸗ 
matifch zugrunde gerichtet hat durch ihre beifpiellofe Herzens- 
kälte, durch ihren Mangel an fraulider Güte und ihren 
Bang zu Kkeifenden Zänkereien. Es ijt vielmehr in Betradit 
zu ziehen, daß Grabbe ſich häufig genug in bornierten Eifer- 
füchteleien erging und in diefem Zujtand, der vom Alkohol 
noch higiger gemacht wurde, wie ein bösartiges Tier wütete, 
Zu einer reinen, die Frau umjhwärmenden Liebe ijt er ja 
nie fähig gewejen. Und es hätte jhon eine im Frauliden 
ungewöhnlid; beanadete Frau, ein Engel an Güte und Milde 
fein müjfen, der Grabbe zum Guten, das zweifellos in ihm ja 
vorhanden war, ohne Führnijje hätte führen können. 


IX, 

Grabbe begab fich zuerjt nah Frankfurt am Main. Bier 
wußte er Kettembeil und hoffte auch ſonſtwelche Menſchen dort 
anzutreffen, deren Nähe ihm wieder den inneren Halt geben 
konnte, den er jest notwendig braudte, um fein Dichtertum 
zu jteigern. Don dem begonnenen Hannibal war jchon die 
Rede; dazu kommt noch eine „Eulenjpiegeldidhtung“ (1829 
zuerjt erwähnt) und ein „Chriftusdprama“. Der Eufenfpiegel 
iſt auch, nad) einem fortwährenden Hin und Her, bis auf 
knapp zwei Akte gediehen. Leider iſt das Manujkript diejer 
£irheit, von der fih Grabbe „den“ Erfolg verjprad, jpurlos 
verfchollen. Auch vom „Chrijtus“ find nur ein paar jtarke 
Derje erhalten geblieben. 

Kettembeil, dem Grabbe ja viel zu danken hatte, war 
allmählih an des Dichters Sendung doc irre geworden; 
wenigitens in gejhäftlicher Hinfiht war er nit das große 
Cos, an das verlegerijhe Spekulation geglaubt hatte. Infolge- 
dejien war der Empfang auch kühl genug, um Grabbe fühlen 
zu laſſen, daß von diefer Eike her nicht mehr viel zu 
erwarten war. 

Schon am „Don Juan und Fauft“ und „Heinrich VII.“ hatte 
Kettembeil viel auszujegen gehabt. Er wollte Publikums- 
ware und keine höhere Dichtung haben. Sein Einwirken auf 
den Dichter nach diejer Richtung hin war aber immer auf ein 
alattes „Hein“ gejtogen. Hierin bewies Grabbe unbedingte 
Charakterfeitigkeit. Er wollte ſich nicht mit Schund belajten. 
Er war ja aud in feinen Kritiken ein außerordentlich 
jharfer Fehter wider den Ungeijt der Modedichtung Er 
rechnete ſogar mit Goethe jharf ab und wenn ihm dabei au 
viel zügellofer Subjektivismus mit unterlief, jo hatte er 
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immerhin do den Mut, fi} gegen das Heer von unkritiſchen 
Hachbetern aufzulehnen. Ihm galt Schiller als der größere 
Dichter. Und er hat von all feinen Zeitgenojjen wohl das 
treffendfte Urteil’ über Schillers Leiſtung als Dramatiker 
gefüllt. Eine kritiiche Wertung, die auch heute nod lebten 
Erkenntnijjen vom Wefen des Dramas Stand hält. 

Rückte er alfo ſcharf ſelbſt den Spigenleiftungen deutjher 
Dihtung zu Leibe, durfte er auch mit Fug und Kecht jid 
nicht für gejhäftlihe Spekulationen mißbrauchen laſſen 
und Kettembeil zuliebe den Wünſchen der herrihenden Lite- 
raturmode Rehnung tragen. Es Ram freilid zu keinem 
offenen Brud, aber die erhoffte materielle Unterjtügung 
durch den Derleger blieb aus. 

Es war für einen jo exzentrifchen Menjhen wie Grabbe 
nicht Teicht, in dem geſellſchaftlich fein gejchliffenen Frankfurt 
feften Fuß zu fallen. Aud feine äußere Erjheinung war 
nidt dazu angetan, Freunde auf den erjten Blik hin zu 
finden. In ziemlich zigeunerifchen Derhältniſſen quälte er 
fi) herum, ſchrieb den Hannibal fertia, arbeitete an einigen 
abwegigen Journalen, joff herum, lag tagelang krank zu 
Bett und fand endlich in Eduard Duller (einem jungen, mittel- 
mäßig begabten Schriftiteller) den Kumpan für gemeinjame 
Spaziergänge, literariſche Gejpräde und Wirtshausitreice. 

Duller war in diefer Zeit der einzige Menſch, dem ſich 
Grabbe öffnete. Dor ihm lieg er die jtarre Außenfafjade 
fallen und ließ ihn in fein furdtbar zerguältes Inneres tief 
hineinbliken. Duller hat diefen Frankfurter Aufenthalt 
Grabbes anſchaulich, wenn aud nicht immer mit jauberen 
Hitteln, und wahrheitsgetreu gejchildert. Leider war Duller 
materiell nicht jo gejtellt, Grabbe fügen zu Können. Das 
Elend des Dichters jtank jhon zum Himmel. Er war dem 
Derhungern nahe. In diejer Tot ſchrieb er verzweifelte. 
Briefe an Wolfgang Menzel und an Karl Immermann. Der 
Brief an Immermann iſt wohl das jhaurigjte Dokument, das 
ein Hungernder und von der Hation in Stich aelajjener 
Dichter hinterlaſſen hat. Es ſei deshalb hierher 
geſetzt: 

„Herr Oberlandgerichtsrat! 

Derzeihen Sie, wenn id} mid im Titel irre. Sie find 
bekannt genug als K. Immermann, und die Adreſſe wird 
jedenfalls an ihren Mann kommen. IK habe Zutrauen zu 
Ihnen und hoffe auf Sie. IH glaube nämlich, ih und eine 
alte Mutter find verloren, wenn Sie mir nicht zu helfen 
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fuhen. Zwar hab’ ich feit eineinhalb Jahren eine ziemlich 
reihe Frau, jedoh jo interejjant, dag id) jie nur aus der 
Ferne, jet von hier aus, bewundern kann, und von dem Der- 
mögen nehm’ id} dem Weibe nichts, obgleich es mir mitgehört, 
dazu bin ich zu ſtolz, habe vielmehr mein Eingebradites der 
Dame größtenteils auch gelajjien. Dieje Dame ijt jo inter- 
eſſant gewejen, daß ich ihretwegen Aödvokatur, Auditeur- 
gejhäft (mit Beibehaltung des Ranges und Titels, um in 
Gejeljhaft doch etwas zu fein) und eine Zeitlang aud) 
Literatur aufgab. Nun ging id nadı Frankfurt, wo ein 
Freund haufte. Als id) ankam, war er Erde. (Kettembeil.) 
Mein Derleger ijt jtets gegen mid; etwas jparjam gemwejen 
(meine dramatifhen Dihtungen hat er 3. B. umſonſt erhalten), 
und ih mag ihm jest, wo id) einiger Gelöhilfe bedarf, Reine 
Anträge jtellen und meine Seele nicht verkaufen. Denn daß 
ic dann jo arbeiten müßte, wie er will, weiß id. An andere 
Buchhändler wende id) mic; nicht, denn id} verjtehe den Schacher 
zu jchlecht. Helfen Sie aljo mir, und könnten Sie mir aud) 
ein Stübhen jhaffen und etwa (was Ihnen nit ſchwer 
fallen kann) jurijtiihe und nichtjuriſtiſche Abjchreibereien 
gegen ein Billiges. Auch hätte id etwas für einen Bud- 
händler, wovon jo reht noch niemand weiß: mein Hannibal 
ijt fajt vollendet. Wenn Sie mir zu jo einem aud) hülfen, 
hätte ih wohl was Winterkojt für meine unglückliche Mutter 
beizu. Daß mid) die Zeit drängt und ic umgehends Antwort 
wünjde, bitte und erwarte, brauch ic wohl nicht zu jagen. 
Wer weiß, wo Ihr Brief mid) ſonſt träfe, denn hier in Frank- 
furt kann id) nit lange mehr ezijtieren. Meine Adreſſe ijt: 
An den Auditeur Grabbe, im 5. Quartier Lit. E., Ur. 108, 
auf der großen Bockenheimer Gajje, 3 Stiegen hod.“ 

Immermann, tief erjhüttert von diejem Aufjchrei eines 
am Abgrund taumelnden Menſchen, jhickte umgehend eine 
teilnahmsvolle Antwort ab, die Grabbe nad) drei Tagen jhon 
in Bänden hatte. Er leijtete Immermanns Einladung, jofort 
nach Düfjeldorf zu kommen, Folge und madte ſich an einem 
kalten Dezembermorgen auf die Reije, 


X, 
über die erfte Begegnung in dem ürmlidhen Gajthof, 
wo Grabbe abgejtiegen war und Immermann ihn aufjudte, 
hat Immermann in jeinen Memoiren eine ausführliche 
Schilderung aufgezeihnet. Auch diefes Dokument, das an 
Schauerlikeit der Zeichnung dem ſchrecklichen Gemälde des 
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Bungerbriefes nit nachſteht, jei hier zitiert: „Sangjam ſetzte 
fih unjer Don Buidottifher Zug in Bewegung. Doran der 
Karren mit dem Koffer und dem Mantelja&, auf dem der 
Eluditeurdegen, loje angebunden, hin und her jchwankte, 
hinterher Grabbe an meiner Seite, mit hohen und wankenden 
Schritten das Pflajter tretend. Ich hatte ihn bei einer alten 
verjtändigen Wirtin untergebraht. Dieje verjprad, für ihn 
in alle Wege zu jorgen, denn es lieg jih auf den erjten Blick 
erkennen, daß er mit den Bräuden des Landes unbekannt 
war wie ein Kind. Derwundert hatte uns der Wirt nebit 
feinen Kellnern und einigen neugierigen Gäjten nachgeſehen. 
Und in der Tat: fie hatten redht. Wenn ein Bewohner des 
Mondes auf die Erde fiele, er würde ji) zu uns anderen un- 
gefähr jo fremd. verhalten, wie mein irrender Ritter der 
Poeſie. Nichts jtimmte in diejem Körper zujammen. Fein 
und zart — Hände und Füße von folder Kleinheit, daß fie 
mir wie unentwikelt vorkamen — regte er ſich in eckigen, 
rohen und ungejhladiten Bewegungen. Die Arme wußten 
nit was die Hände taten, Oberkörper und Füße jtanden 
nit jelten im Widerjtreit. Die Kontrajte erreichten in 
feinem Gejiht ihren Gipfel. Eine Stirn, hoch, oval, gewölbt, 
wie ich fie nur in Shakejpeares (freilich ganz unhiſtoriſchem) 
Bilönifje von ähnlicher Pracht gejehen habe, darunter große, 
geijterhaft weite Augenhöhlen und Augen von tiefer, jeelen- 
voller Bläue, eine zierlich gebildete aje, bis dahin — das 
dünne jahle Haar, weldes nur einzelne Stellen des Schädels 
bedeckte, abgerehnet — alles jhön. Und von da hinunter 
alles häplich, verworren, ungereimt. Ein ſchlaffer Mund, ver- 
drofjen über dem Kinn hängend, das Kinn kaum vom Balje 
ſich löjend, der ganze untere Teil des Gejichtes überhaupt jo 
ſcheu zurückkriechend, wie der obere ſich frei und jtolz hervor- 
baute.“ 

Immermann war vom beiten Willen bejeelt, diejen gott- 
unfeligen Unglü&sraben von Menjhkind in ein glükhaftes 
Gelände zu überführen. Er aab fid) mit dem Menſchen nod) 
größere Mühe als mit dem Dichter. Es gelang ihm jogar, 
Grabbe von dem jhon Gewohnheit gewordenen „Nlorgenrum“ 
abzubringen. Er bradite ihn allmählich aud) unter Menſchen, 
die lebhaften Herzanteil an Grabbe nahmen. Der Dichter riß 
fi) auch Zujammen, madıte, jo gut er konnte, eine jalonfühige 
Figur und ging in Gejpräden immer mehr aus ſich heraus. 
Es gab auch Frauen, die jid) für Grabbe interejjierten. Frei- 
lich nit für den Mann; was die meijten einnahm, war die 
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originelle Außerung feiner Perjönlihkeit. Näher gejtanden 
hat ihm am ehejten noch die Gräfin Elja von £ihlefeldt, 
eine Freundin Immermanns. Sie nahm nidt einmal 
feine zynifhen Ausfälle krumm. Zu einer tiefergehenden 
Teigung iſt es aber nicht gekommen. Denn legten (Endes 
war in dem von Krankheit ſchwer ausgemergelten Grabbe 
viel Abftoßendes, daß immer eine gewifje Dijtanz von jelbjt 
ſchon da war. 

Mit Immermann war Grabbe in den erjten Wochen fait 
täglich zufammen. Er riet Grabbe zu einer Umarbeitung des 
Bannibal. Der Dichter ging, was er ſonſt ſchroff abgewiejen 
hatte, auf Immermanns vorſchläge ein. Und die legte, end- 
gültige Form, die das Drama denn aud; fand, verrät die Ein- 
flüffe des Theaterpraktikers deutlich. Außer am Hannibal 
arbeitete Grabbe emjig an einer Brojhüre „Das Theater in 
Düffeldorf“. Hier jtattete er Immermann, dem neugebackenen 
Intendanten diejer Bühne, feinen Dank in recht ergiebiger 
Weije ab, Man kann auch mit einigem Kecht behaupten, daß 
Immermann nicht ganz frei von Eigennuß war, als er den 
„berühmten Grabbe“ an fein Theater zu feſſeln verſuchte, 
nachdem er mit Mendelsfohn, der hier als Mufikdirektor für 
die Oper wirkte, nicht jonderlic erquicklich auskam. Der- 
wunderlich ift, daß Immermann nie den Derjud gemacht hat, 
ein Stük Grabbes aufzuführen. Dem Dichter hätte das un- 
gemein genüßt. Aber er jelbjt war viel zu ſtolz, um von ſich 
aus den Anjtoß zu geben. Dabei jtand er den Immermann- 
fen Aufführungen jehr kritiſch gegenüber, hielt mit jeiner 
Derurteilung des dem Durdjchnittsgefhmak angepapten 
Repertoirs nicht zurück. Sagte ganz offen, was man von den 
damals viel gejpielten, und heute kaum noch den Hamen nad) 
bekannte Dichterlingen Raupadh, Töpfer, Schenk, 
Blum und Konforten hielt. Es kam aud) häufig genug zu 
iharfen Meinungsverſchiedenheiten zwijhen dem Gönner 
und Grabbe. Aber vor dem Lesten bewahrte den Dichter doch 
die Sorge: was er wohl beginnen jollte, wenn er auch hier 
bald jheitern würde. Zudem plagte ihn der ſieche Körper 
immer jchmerzhafter. Der ungeheure Wille zum Leben aber 
entſchied den Kampf immer nod) zu feinen Gunjten. 

In das alte Sotterleben fiel Grabbe erſt zurück, als 
Immermann im Bochfommer 1835 eine längere Reife antrat. 
Jetzt fehlte die Fürforge, aber auch die Kontrolle, Und Grabbe, 
auf fi} ſelbſt gejtellt, juchte Ablenkung und Gefinnungs- 
genojjen in den Weinftuben. Don den wenigen Geijtern 
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(Mufiker, Maler und Literaten), die ihm hier näher kamen, 
ſchloß fih ein junger Komponift namens Yorbert Burg- 
mülfer enger an Grabbe an. Selber ein jhwer geprüfter 
Menſch, verjftand er Grabbes Wejen und Art richtig zu 
deuten. Seinem Derkehr unterlagen keine jelbjtjüchtigen 
Bintergedanken, er war ein guter Kamerad und fand aud) 
für Grabbes Dichtkunſt ein feines Derjtändnis. Grabbe hing 
fi mit einer jajt jrauenhaften Zuneigung an diefen jungen 
Menjhen und jhrieb ihm auch einen Operntext, den „Lid“. 
Es ijt eine ganz tolle Derjpottung der Tandläufigen Libretti, 
diejer „Lid“. Man kann jajt jagen: eine Parodie auf den. 
erſchreckend abgegrajten Meyerbeerismus der jogenannten 
„Großen ®per“. Ob Burgmüller je begonnen hat diejen toll- 
bunten „CTid“ zu komponieren, ijt nicht fejtzujtellen. Grabbe 
wenigjtens alaubte feljenfejt an Burgmüllers Können. Und 
ſah jein Werk hier in beiten Händen. 

Had) der Rükkehr Immermanns gabs gleid) einen Krad). 
Sogenannte gute Freunde hatten dem Herrn Intendanten 
natürlih haarklein von Grabbes Cotterleben Beriht er- 
itattet. Immermann ſah ſchließlich auch jelber ein, dag an 
eine Wandlung des Menſchen zu einem gemäßigten Bürger 
nicht zu denken war. Er behandelte ben Dichter merklid 
kühler. 

Schreiner hatte inzwiihen den Hannibal herausgebradtt, 
der Immermann gewidmet‘ war. Auch das von Kettembeil 
zurückge wieſene Märchenſtück „Ajcyenbrödel“ verlegte er und 
madte Grabbe auch fonjt Mut. Grabbe dachte jekt an ein 
„Alerander-Drama“. Bruchſtücke fanden fih aud in feinem 
Nachlaß. Auch eine Tragödie „Der Dichter“ plante er. Der 
Held jollte Rein Geringerer als Shakejpeare (mit Grabbejhen 
Zügen) fein. Ferner ijt in Briefen aus biejer Zeit von 
einem Luftjpiel „Der Student tritt ins Philiftertum“ viel die 
Rede. In der Hauptjade aber bejhäftigte ihn nad dem 
Hannibal „Die Hermannsihladt". Hier in der Fremde, in 
der ihm immer nod) ungewohnten Umgebung mit Menſchen, 
die nicht feiner Art waren, feine Weltanfhauung nicht teilten 
und geijtig bei den Romantikern jtehen geblieben waren, ver- 
einfamte ja der Dichter immer mehr und das Heimatgefühl 
ſchoß mit ungeheueren Traumwelten in ihm hodh. Aus diefer 
beiſpielloſen Spannung löjte fi mit Aufjhwüngen eines un- 
gebrohenen Temperamentes jene dichteriijhe Kraft von einem 
halbzerfallenen Körper, die fein legtes Werk noch auf eine 
anſehnliche künſtleriſche Höhe jtufte, 
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Test, wo die alten Quellen wieder offen waren und ihn 
die Begeifterung am Werk trug, mußte es zum endlichen 
Bruch mit Immermann kommen. Es behagte den Dichter 
nit, ewig der Lakei der Immermannſchen Laune zu fein. 
Er hielt ſich jegt enger noch als zuvor an Burgmüller, pflegte 
auch Freundfhaft mit dem Maler Ferdinand Theodor Hilde- 
brandt, der von Grabbe ein charakteriſtiſches Porträt fertigte 
und ihm auch fonjt jehr gewogen war. 

In Grabbes Leben ijt es aber nun einmal fo, daß dort, 
wo er glaubte endlich eine Glücksſträhne gepackt zu haben, 
nicht Tange darauf des Teufels Hand die Schere ergriff und 
das Band zerjhnitt, ohne daß Grabbe ſolch einen brutalen 
Zugriff je verjhuldet hätte. So aud hier in Düſſeldorf. 
Burgmülfer jtarb plöglih weg (Mai 1856) und Grabbe 
blutete aus unzähligen Wunden. 

Nichts hielt ihn mehr in Düfjeldorf zurük. Don feinem 
Detmolder Freund Petri erbat er die Mittel Zur Heimreije 
nad Detmold und bekam fie aud). Man wird fragen: warum 
gerade Detmold? 

In dem Brief an Petri jteht die Antwort —: „Demnad) 
kann id) nicht anders, als das Urteil über mein hartes Los, 
in weldem ich denn doch immer noch meine Hutter unter- 
jtügte, Dir und der Welt zu überlajjen, und es darauf wagen, 
nad Detmold zurückzukehren, was immer nod) bejjer ijt, als 
ein wohlfeiler Sturz in den Rhein, wofür id mich noch zu 
teuer halte.“ 

XI. 

Tach; einem unfreiwilligen Aufenthalt in Hagen (in 
Deitfalen), wo ihn ein ſchwerer Anfall drei Tage ans Bett 
fefjelte, und mit diefem jeltfamen Gruß das Tor zur Heimat 
aufjperrte, Iangte er am 26. Mai gegen Abend in Detmold 
an. Er nahm zuerjt im Frankfurter Hof Wohnung. Er hatte 
Angſt, ſchon jest mit Lucie, die von feinem Kommen wußte, 
zufammenzutteffen. Er fürdtete, es würde fojort große 
Auseinanderjegungen geben und das konnte er ſich jest, mit 
der Todeswunde im Herzen, nicht zumuten. Ein grauer Regen 
umdüjterte feinen Einzug. Fremd und unwirſch benahmen 
fi die Wirtsleute. Mit Söheit umjpannte ihn das Ralte 
Gaftzimmer. Sein erjter Weg, jobald er ſich von den Reije- 
ftrapazen erholt hatte, galt der Mlutter. Dieje alte, jhwer- 
geprüfte Frau, die nie und nie an diefem großen Sorgenkind 
irre geworden war, ſchluchzte ſich tief in feine Seele hinein 
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und nahm ihn auf, als brächte er den Sonnenjdein des 
Paradiejes mit. 

Auf die Mutter und auf Petri beſchränkte fih auch 
zuerſt fein Derkehr. Im übrigen durdjtelzte er wie ein 
Gejpenjt die Strafen Detmolds, wurde im Klatjch der Weiber 
wieder lebendig und mußte es erleben, daß eine Horde wild- 
gewordener Spießer, die ihn aus Zux genötigt hatten, aus 
feiner hermannsſchlacht etwas vorzulefen, auspfiff und mit 
Straßenkot bewarf. Grabbe brach auf feinem Zimmer 
ſchluchzend zuſammen und griff nad) der Piftole. Nur der 
Umjtand, daß eine Magd an feine Tür polterte und das 
Bett in Ordnung bringen wollte, verhinderte diefen Selbft- 
mord. Es dauerte wieder einige Tage, bis Grabbe ſich joweit 
gejammelt hatte, um an der Dollendung der hermannsſchlacht 
zu arbeiten. Er fühlte deutlich, daß es mit ihm zu Ende 
ging. Und diefes Wifjen verlieh ihm auch tatſächlich die 
Kraft, das Werk glücklich zu vollenden. 

Es ijt eins der dunkelften Kapitel in Grabbes tragiſchem 
Leben, dieſer von ſchweren Kämpfen, Enttäuſchungen, 
Schmerzen und Bitterniſſen angefüllte Endabſchnitt in 
Detmold. Er konnte mit feiner Frau zu Reiner tejtlojen 
Ausjöhnung kommen. Die Rivalität zwifchen Mutter und 
Schwiegertodhter nahm häßliche Formen an, wobei 3weifellos 
Grabbes Frau als der ſchuldige Teil zu betrachten it. Auch 
die Rolle, die Petri in diejen Eiferfuchts- und Redtskämpfen 
gejpielt hat, ift nicht einwandfrei geklärt. Grabbes Frau 
gibt Petri ſchuld, daß Grabbe ihr nicht mit der ihr ſchuldigen 
Adıtung nahte und aud von einer reitlojen Ausjöhnung 
nichts wifjen wollte. Ja, er habe ihre Liebe, die te ihm aud) 
an dem Krankenbeit erwiefen habe, mit zynijcher Derjpottung 
bejudelt und dem Klatſch der Welt ausgeliefert. 


XII. 
Allmählic verſchlimmerte fih Grabbes Befinden der- 
. artig, daß er auf Anraten des Arztes ſich zu einer überjiede- 
lung in jein Baus entſchloß Lucie fand es für richtig, daß 
Grabbe ji erjt mit Hilfe der Polizei Eingang verſchaffen 
konnte. Aber welch eine Enttäuſchung ward ihm auch hier 
bereitet. Immer gerieten die beiden Frauen aneinander und 
das Haus hallte fürchterlich wider von den heftigen Zänke- 
teien. Su feinem Unglück kam auch nod der Gemeinde- 
pfarrer, wohl von Lucie herzugerufen, an Grabbes Kranken- 
lager und verſuchte mit den abgegriffenjten Mitteln den 
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„Heiden“ zu bekehren. Da kam er gerade bei Grabbe jhön 
an, dem nichts verhaßter war, als jener in den Kirden auf⸗ 
gejhichteter Buchſtabengott. Es war wahrhaftig kein Synis- 
mus, der ſich hier, angefihts des Todes in einer bejonders 
tollen Form aufipielte. In feinem Herzen war Grabbe ein 
gläubiger Menſch, und welder Art ſein Gottesdienjt war, 
läßt fih aus feinen Werken vielfach belegen. Auch Immer- 
mann berichtet zu diefer Frage: „Religiöfes hat aud) bei ihm 
nicht gefehlt. Es ijt aber aturfrömmigkeit gewejen, ge- 
fogen aus den dunklen Waldſchatten jeines vaterländiſchen 
Gebirges.“ 

£im 12. September 1836 ging es mit ihm zu Ende. Im 
Zimmer lag noch der Aualm eines ſchrecklichen Zankes 
zwijchen den beiden Frauen. Früh um zehn Uhr feste ſich 
die Mutter an fein Bett und tröjtete: „Sui, Chrijtian, diu 
bift ja muin leuve Chriftian — jui man getrauft, din Rrigit 
et ja baule bedder — ſui, diu kümmſt ja niu tom Daddern 
— miun leuve, leuve Chrijtian!“ 

In Grabbes halb gebrodienen Augen jtanden die Tränen, 
aber über feine Lippen rann kein Wort mehr. Krampfhaft 
fejt hielt er die Hand der Mutter. And immer wieder hob 
er die Augen in einer ſeltſamen Fragejtellung zu ihr empor. 
Gegen drei Uhr fielen fie zu und jein Berz hatte aufgehört 
zu fchlagen. Die Mutter blieb die ganze Tadt bei dem 
Toten. Petri mußte fie am nädjten Dlorgen mit Gewalt 
vom „leune Chrijtian“ fortbringen. 

Die Witwe Grabbes, eingedenk eines Derjprechens, das 
fie Grabbe gegeben hatte noch ehe fie feine Frau war, legte 
einen Sorbeerkranz um fein fehr weißes Haupt und gab ihm 
drei Zentifolien, ummwunden mit einer Slechte ihres Haares, 
in die gefalteten Hände. Aber ihre Augen geijterten tränenlos 
durch die Totenkammer. Am 16. September wurde Grabbe 
beerdigt. Der lutheriſche Geijtlihe und etwa 16 Perjonen 
(o Deutjchland hoch in Ehren!) gaben ihm das legte Geleit. 

„Genial, aber zudtlos“, unter diejer Spigmarke 
wird er in den meiften deutſchen Siteraturgejdihten auf 
Ewigkeit regiftriert. Das Lexikon hat zwölf Zeilen für ihn 
übrig. Alſo acht weniger, als Otto Ernjt Appelſchnut, ein 
deutſcher Zeitgenojie, angejihts feiner größeren „Beliebtheit“ 
zugemeſſen erhalten hat. 

Ecce Homo, 
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Berzog Theodor von Gothland 


Eine Tragödie in fünf Akten 


Derjonen. 


Olaf, König von Schweden. 

Der alte Herzog von Gothland. 

Theodor, Herzog von Gothland, 
Kronfeldherr 

Friedrich, Herzog von Gothland, 
Reidskanzler 

Graf Skiold. 

Cäcilia, feine Todter, Gemahlin Theodors von Gothland. 

Guftap, ihr Sohn. 

En 2 a } fhwedifhe Große. 

Biörn, ein fhwedifher Hauptmann. 

Erik, Burgvogt Theodors von Gothland. 

Rolf, Diener Friedrihs von Gothland. 

Tode, ein Derbreder. 

Berbdoa, ein Ueger, Oberfeldherr und Oberprieiter der Finnen. 

Usbek, Feldherr der finnifhen Reiterei. 


Roffan | ) 
Irnak [ Feldherren der finnifhen Infanterie. 


Dolk; ſchwediſche Große; ſchwediſche und finniſche Hauptleute und 
Soldaten; ruſſiſche, norwegiſche und deutſche Krieger ujw. 


Söhne desſelben. 


(Der Ort der Handlung ijt Schweden.) 


Einleitung des Herausgebers. 


Herzog Theodor von Gothland ift Grabbes dramatiſcher 
Erjtling. Wann der Dichter die Arbeit begonnen hat, ijt nicht 
mehr jejtzuftellen. Größere Teile der Dichtung lagen bereits 
1818 vor, abgeſchloſſen hat jie der Dichter im Juni 1822. Aber 
erſt 1827 erjhien die Buchausgabe (Dramatiſche Dichtungen 
von Grabbe. Nebſt einer Abhandlung über die Shakejpearo- 
Manie. Erjter Band. Frankfurt am Main. Joh. Chrijt. 
hermannſche Buchhandlung. 6. F. Kettembeil 1827). Das 
fauber gejchriebene Manuskript, in zwei Kopien vorhanden, 
bekam zuerjt Sudwig von Tieck zu lejen mit dem gleichzeitigen 
Erjuden Grabbes um ein freimütiges Urteil. Tieck galt in 
der damaligen literarifhen Welt als ein außerordentlid 
ſcharfer, aber ſtets gerecht entjcheidender Kritiker. Wer bei 
ihm Anerkennung fand, konnte ſich dem Publikum als Dichter 
ruhig vorjtellen. Man nahm ihn mit Interejje auf. Tiecks 
Urteil über ben Herzog von Gothland war mit manderlei 
Einjhränkung ſehr jhmeidhelhaft für den Dichter. Grabbe 
aber hatte fiherli mehr erwartet und reagierte auf Tiecks 
Schreiben ſehr erregt mit Derteidigungen feiner dramatijchen 
Art, jowie der Kühnheiten im Stofflichen, die Tiecks äjthetijches 
Empfinden mandjen Stoß verjegt hatten. Den Briefwedjel 
aus diejem Gefeht um den Herzog von Gothland hat Grabbe 
der Buchausgabe vorangeitellt. 

Heute ijt zu jagen, daß Tieck im großen und ganzen diejes 
Jugendſtück eher zu nadhfihtig, als etwa zu ſcharf beurteilt 
hat. Es iſt ein typiſches Anfänger-Drama. Kraftjtrogend 
in der äußeren Gebärde, zügellos in der ſtofflichen Ballung 
und wirt im dramatiſchen Szenenbau. Es zeigt ſich in jedem 
Betradht als eine maßloje Übertreibung aller Elemente, aus 
denen ein Drama zum Kunjtwerk gejtaltet wird. Es gleicht 
darin hestig den Räubern von Schiller. Doc bei Schiller ijt 
ſchon unbewußt ein Gewijjes am Werk gewejen, das jpäter als 
„Kunjtverjtand“ gewertet wird. Grabbe hat diejen Kunit- 
verjtand nie als angeborenen Wert bejejjen. In jeinen 
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fpäteren, gekonnteren Werken (namentlih im Hannibal) find 
die dichterifchen Höchſtleiſtungen jehr bewußt zujtande ge- 
kommen. Im Grunde iſt es ja aleihgültig, aus welden 
Quellen die Leiftung ftrömt. Jedoch darf der Intellekt als 
Kontrollorgan nicht jo eingreifen, daß die Phantajie darunter 
leidet. Grabbe Iag in einem jtändigen Kampf mit diejen 
beiden Polen. Er jah auf Shakejpeare und wollte jeine Art, 
gejpeift von deutfcher Denk- und Empfindungsweife, jteigern 
und zur legten Dollkommenheit bringen. Wieweit das Dor- 
bild des großen Briten ſchon bei der Gejtaltung des Gothland 
mitgewirkt hat, foll hier in Einzelheiten nicht aufgezeigt 
werden. Tedenfalls ift ohne die Erſcheinung Shakejpeares 
vieles im Gothland undenkbar. Man wird nidt nur auf- 
reizend an Richard III. erinnert, gerät nit nur in Mlacheths 
Mähe — nein, aud) die Atmofjphäre um Othello und Jago 
ift da, Hamlet Rlingt an mit feltjamen Stimmungen und 
deutlih genug die Gemeinheiten jenes Schuftes in „Titus 
Aindronicus“. 

Gemeinjam mit Shakefpentes direkten Fortjegern, nämlid) 
den Dichtern der deutjchen Sturm- und Drangperiode, hat auch 
Grabbe die Dorliebe für augergewöhnliche Männerſchickſale, für 
die wilden und rückſichtslos explofiven Charaktere. Daß Sprache 
undarditektonifche Linie ſich an ſolchen Kraftzentren zu äußerſter 
Spannung fteigern mußten, ijt eine jehr plaujible Erſcheinung. 
Grabbe ließ fich jtofflich befeuert fajt in einen Wahnjinn der 
dichteriſchen Ausbrüche hegen. Herzog Theodor ijt und bleibt 
ein fieberdurchſchauertes Tier. Alle Milderungen, die ihn 
menſchlich färben jollen, zerjhellen an der jteilen Flamme des 
zügellojen Blutes. Tod} die Gegenspieler, die mehr mit der 
„Ihönen Seele“ aus der £yrik eines weihen Gemüts belajtet 
find, können das Grell-Chaotifdhe des Herzogs nicht jo be- 
chatten, daß eines edlen Menſchen Antlig, wenn auch nur im 
Dämmer, fihtbar wird. Das bös-genialifhe Weſen zwiſchen 
Erde und Himmel muß fih ausrafen und jtellt, wo ſonſt Er- 
löſung den Bogen der Derjöhnung fpannt, ein Fragezeichen. 
Dir fragen: Warum? Fragen es niit, weil das uälerijche 
dieſes Menſchenſchickſals uns fo unbefriedigt gelajjen hat, 
fragen es vielmehr: um von den inneren Triebmächten des 
Dichters, die Urfadhe und die Dynamik zu erfahren. 

Die unglücfelige Tugend Grabbes gibt uns darüber 
manderlei Auffälug; denn jehlieglich heißt Dichten —: Be- 
Rennen; das, was man fortwirft und das, was man erjtrebt. 
Knedhtung jugendlicher Spannungen erwirkt allemal Aufbrud) 
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zum maßlojen Herrentum. 3weifellos interpretiert Grabbe 
fih und feine Sendung im Gothland, troß aller Umwege, troß 
der Abfonderlichkeit dieſes Hintertreppen-Stoffes, der weder 
hiftorifch, nod) fonjtwie begründet liegt, als eine genialijhe 
Ungeheuerlicjkeit. Aus welden Auellen hat Grabbe den 
Gothland nun gefhöpft? Grabbe ſelbſt bezeichnet die Handlung 
als eine freie Erfindung. Das mag zutreffen, ſoweit Namen 
und ihrer Träger Beziehung zueinander in Betracht kommen. 
Feit jteht jedenfalls, dag der Dichter die nordiſchen Sagen 
eifrig jtudiert hat und daß ihm die Erzählung von „Erik 
Blutaxt“ (ein Motiv, das mit dem Bruderzwijt im Goth- 
land übereinjtimmt) geläufig war. Aus der nordiſchen Sagen- 
welt jhöpfte er auch die Farben und Klänge des Lokalen, 
womit die Schaupläße plaftijh gemacht werden. Don einer 
freien Erfindung kann demnach nicht die Rede fein. Dielmehr 
ift eine Unzahl von Motiven, Typen und hiſtoriſch beglaubigten 
Gejhehniffen auf den Generalmenner diejer vorliegenden 
Bandlung gebracht worden und mußte fi der Interpretation 
fügen, die der Dicher, getrieben von feinem Temperament, 
als dramatifhe Spannung wollte. 

Dielleidht wollte der Dichter gar nicht einmal jo unbedingt 
auf das „ungeheuerlice Kunjtwerk“ hinaus. Dielleiht war 
die Konfejjion, das braufende Rebellentum gegen die Miß— 
geburt des Scickjals, die Dernihtung der herrſchenden Gejell- 
ſchaftsſchicht das Primäre in der Sendung des jungen: Menſchen 
zum Didter. 

Wenn wir die Produkte der dichtenden Jünglinge von 
heute betraditen, jtoßen wir auf die gleichen Bewegungs- 
bahnen. Überfpannung der jtofflihen Elemente und Un- 
szulänglichkeit tm Dermögen dichteriſchen Ausgleichs, dominieren 
und bringen Experimente von jenjationeller Färbung und 
ekftatiihen Klängen zuwege. Das aber, was ein Kunjtwerk 
(und fei es auch nur halb vollkommen!) jo nach vorn wirft, 
dag man gejhlagen fi} zu ihm bekennen muß —: das ijt in 
der dramatifhen Dichtung der Tugend von heute ebenjo jelten 
vorhanden, wie es jelbjtverjtändlid; auch die „genialifchen“ 
Klingemann, Müllner, Zaharias Werner und der Anfänger 
Grabbe nit hatten. h 

Rebellion aber und der Wille zum Aufbau eines Neuen 
— das iſt diefem Sturm und Drang nicht abzuſprechen. Und 
darum hat auch eine Wertung einzujfeßen. Denn ohne dieje 
Dorläufer ift das vollendete Kunjtwerk als Hödhjitleijtung 
eines 3eitabjhnittes nicht denkbar. Don jolher Erkenntnis 
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aus kann Grabbes Erjtling nur gewürdigt werden. Das 
maßlos Chaotijhe und Abwegige im Stofflichen kann und 
darf uns nicht genieren. Auch nicht einmal, im allerjtrengjten 
Ausmaß, die vielen dramaturgiihen Schniger des Stücke- 
bauers. Wir jehen jehr wohl die übertriebene Anhäufung 
gleiher Motive unter ein und demjelben Brennpunkt, 
jehen, wie äußere Steigerung des Tempos zu einer Rajerei 
der Worte, dem Logijch-mathematiihen die Spige umbiegt 
und zur Grimajje wird oder gar ins Groteske abjtürzt. 
(Weil dem Gothland der Wein nichts mehr heraibt und 
Schnaps das Blut zum Donnerwetter hizen muß — genügt 
dem NUeger Berdoa nicht mehr der Schnaps, nein er hat 
aud gleid) das Glas mitzufrejfen!) Solche Abjtürze be- 
weijen aber wiederum, dag Grabbe mit perjönlicden Er- 
lebniffen jo um jih warf, daß ihm die gerade Linie des 
dramatiſchen Helden, wie fie ihm in der Einlage vorgeſchwebt 
haben mag, im Grund gleichgültig war. Es kam ihm darauf 
an, ji) jelber Luft zu maden. Und beflügelt von diefem 
Willen wurde in den Herzog Theodor und in den Ileger 
Berdoa hineingepregt, was der Sturm der Sinne nur hergab. 
Das mußte zu einer Stilbuntheit führen, wie fie in jold einer 
verworrenen Fülle eben nur bei einem genialijhen Anfänger 
möglich ijt. Wir finden im Gothland das aufreizende Pathos 
Schillers, die opernhaften Aufgeblajenheiten eines Müllner 
und Howwald, den jaftigen Realismus Shakejpeares und 
ihlieglich die verijtifche Erökraft Grabbes. Auf Koften der 
auf der Bühne jih auswirkenden Plafjtik der dramatijchen 
Szene, ijt die Handlung jo überladen mit Nlethaphern (wenn 
aud deren unerhörte Kühnheit bejticht), daß der Tandläufige 
Sujdauer Raum noch zu folgen vermag. Ein ganzer Tierpark 
ijt da mobil gemadt, es wimmelt nur fo von Löwen, Ele- 
fanten, Krokodilen, Tigern, Schlangen und Hyänen mit Bezug 
auf den Charakter der Figuren (Der Menſch iſt ein ge— 
Ihminkter Tiger) oder (jein Kopf ijt ein Krokodilei) und 
(Der Menſch träat Adler in dem Haupte und jteckt mit feinen 
Fügen in dem Kote). Aber aud) die Sternwelt mit allen ihren 
Erjeinungen und jelbjt die Natur (von mediziniſchen und 
phyſiognomiſchen Gejihtswinkeln aus gejehen, 3. B. „Gelb- 
ſucht der Hatur“, „ewiges Fraßenjchneiden der Jahreszeiten“) 
werden im umfangreichen Maße herangeholt, die Buntheit 
der dramatifchen Melodie zu jteigern. 

Das ſoll natürlic) nicht bejagen, daß dadurd das Hand- 
lungsgeripp etwa zerjtört wird. Der riejenhafte Block des 
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bejejjenen Herzog Theodor bleibt überſichtlich ſtehn. Er iſt 
nur überladen mit einem unlogiſch (und hier: undramatti- 
ſchen!) gegliederten Beiwerk. Es iſt durchaus möglich, daß 
Grabbe, der plattes Epigonentum maßlos hafte, auch hier aus 
einem revolutionären Gefühl heraus bewußt auf ein Zuviel 
hinausging, um unter allen Umjtänden aufzufallen. Ein 
ähnliches Gefühl wird man ja auch bei Kleijt und Büchner 
nicht los. Wlan hat hier durchaus in Betraht zu ziehen, wie 
ungeheuer die Schatten Shakejpeares und Goethes die jungen 
Dichter diefer Zeitepoche bedrückten und den Weg zur Höhe 
abjperrten. Grabbes Haßſucht gegen Goethe iſt bekannt. Eine 
Genugtuung bedeutete ihm, daß Heinrich Heine, der von den 
revolutionären Salons mit Enthujiasmus aufgenommen 
wurde, ihm in bewundernder Freundjhaft entgegenkam. 

Es jind aljo, wohlgemerkt, durchaus allermenjhlidite 
Triebe, die die vielen Seitenjprünge im Gothland verurjacht 
haben. Obenan jteht der fanatifhe Troß eines Menſchen, der 
in blinder Überjpannung feine Miffion als etwas Welt- 
ummälzendes anfteht. Und das iſt auch das ſichtbarſte 
Charakteriftikum am Gothland. Das Stük ijt darum, 
ſchlechtweg gejagt, die Tragödie des Troßes. Um diejen 
infernaliihen Brennpunkt gruppiert ſich alles Geſchehen, und 
kann in jeiner legten Tiefe aud) nur von hier aus begriffen 
werden. 

In diefer Bedeutung ijt der Gothland ein originales Werk 
und wird die Zeiten überdauern. 


Anmerkung: 

Der hier gedruckten Faſſung des Gothland wurde zugrunde 
gelegt: Dramatifche Dichtungen von Grabbe. Nebſt einer 
Abhandlung über die Shakejpearo-Mante. Erjter Band. 
Frankfurt am Main. Joh. Chrift. Hermannjhe Buchhandlung. 
6. $. Kettembeil. 1827. 

Derglihen wurde die Kopie des Manujkriptes aus dem 
Nachlaß von Ludwig von Tieck. Im Befit der Staatsbibliothek 
zu Berlin. 





Erjiter Akt. 


Erſte Szene. 
Die Ofjtküfte bei Inköping. 


Biörn (tritt auf): Wie? Seh ich recht? Die Küftenwaden flieh'n! 
Ein Soldat kommt in voller Eile. 
Wohin Soldat? 


Soldat: Ich ſuche eud. 

Biörn: Was gibt's 
Am Oitjeejtrand? 

Soldat: Der Finne landet! 

Biörn: Sandet? 


Hoho, hörjt du das ſturmgeſchlag'ne Meer 
An jenen Feljenufern branden? 
Den möcht' ich ſeh'n, der jego wagt zu landen! 
Soldat: Der Finne wagt’s! Blikt nordwärts! 
Biörn: Ta, fürwahr; 
Dort jteu’rt die Finnenflotte! — Ba, ſie ſcheitert! 
Der Wind treibt fie zur Küjte! ihre Majten, 
Die fturmzerfegten Segel ſchwingend, wanken 
Hoch zwiſchen Meer und Himmel! 


Berdoa (Hinter der Szene): Sieht 
Die Segel ein! 

Soldat: Hört, hört! 

Biörn: Was war das? 


Soldat: Die Finnenfeldherrn Rommandieren! 
Berdon (hinter der Szene): Werft über Bord die Nlajten! 
Biörn: 
Das niit der Ruf des blutbeflekten Ilegers? 
Soldat: Er ijt es; bebend hab’ ich oftmals in 
Den Schlachten ihn vernommen! 
Biörn: Horch! ſchon wieder! 
Berdoa (Hinter der Szene): Ihr Finnen! Blöcke Eiſes, welche id) 
Dom Eismeer losgerijjen, wirft die Flut 
An unſrer Schiffe Bretterjeiten; drum 
Derlaßt die Schiffe eh’ fie eud) verlafjen; 


Nehmt eure Degen zwiſchen eure Zähne, 
Stürzt euch ins wüt’ge Dleer, erringt 
Der See zum Troß die Schwedenküjte, wagt 
Die id) den Tanz im Wajjer! Folgt 
Mir nad)! 
Diele Stimmen (hinter der Szene): 
Dir folgen dir! 
Biörn: Weh euch, ihr Städte Schwedens! 
Weh' eure hohen Türme werden fallen! 
Kein ſtrandbewachend Heer ijt aufgejtellt, 
Tits dämmt den Einbrud) diefer Mörderhorden! 
(Zu dem Soldaten!) 
Wirf did auf's Pferd und nach Upjala flieg’ 
Und meld’ dem König, was du hier gejehen! 
Ceb’ wohl! — IK rufe zur Derteidigung 
Des Landes jchnell die Strandbewohner auf! 
Auf! Laßt die Feuergloken tojen, laßt 
Die Hotjignale weithin lodern, greift 
Die Waffen! Bauer, Stüdter! Zu den Waffen! 
Die Finnen find gelandet! Don den Bergen 
Und von den Türmen ruft es durch das Land! 
(Er geht ab, Stimmen in der Ferne rufen:) 
Die Finnen find gelandet! Die Finnen find gelandet! 
Usbek tritt ſehr raſch auf, in der Hand ein finnifhes Feldzeichen; 
Finnen folgen ihm. 
Usbek: Da jtehe ich, Zuerjt von allen Finnen, 
Auf Schwedens Küjte, feiner Feljenjchwelle, 
Und pflanze meines Dolkes Schlachtpanier 
Der Chrijtenheit zum Hohn in Schwedens Boden! 
(Er tut es — Zu einem Krieger:) 
Bewad' es mit gezücktem Schwert. — Hier jtanden 
Zwei Schweden; jendet Reiter aus, fie zu 
Derfolgen! 
(Zu den Finnen, die fih im BHintergrunde fammeln:) 
Steht! 
Binter der Szene wird gerufen: 
Den Dlohren rettet! reitet ihn! 
Ein Finne (tritt auf): Herr — 
Usbek: Was bedeutet jener Auflauf? 
Der Finne: Unheil! 
Dem Oberfeldherrn ſchleuderten die Wogen, 
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Als er zum Ufer jhwamm, nen Balken 
Aus einem Schiffswrack knochenbrechend an 
Die Brujt! 
Usbek: Iſt er gerettet? 
Der Finne: Glüklid) ward er 
Dem leer entrijjen, doch — 
Usbek: Welches doch? 
Der Finne: Jetzt droht ein Blutjturz feinem Leben! 
Usbek: Fällt 
Der Mohr, jo iſt auch Finnlands Fall nit fern. 
Die Götter hafjen uns! — Wo find’ ic} ihn? 
Der Finne: Seht, 
Dort kommt er jelbjt, von Irnak hergeführt. 
„Im Angeſicht des Heeres“, ſprach er, „will 
Ic leben oder jterben!“ 
Berdoa kommt, Tangjam, geftüßt auf Irnak; — Usbek; — 
Finnen. 
Irnak: Teßt jteht ihr vor 
Den weitgedehnten Fronten unjres Heeres. 
Berdoa: Was jagjt du, Irnak? 
Irnak: Tegt jteht ihr, ſag ich, vor 
Den weitgedehnten Fronten eures Heeres. 
Berdoa (zu Usbek): 
Euch Reitern ijt wohl mandes Pferd ertrunken? 
Usbek: Aud) nidt ein einziges, mein Felöherr; jhau dort 
£im leere halten meine mutigen 
Schwadronen! 
Berdon: Seh’ es nit; ein dunkler Flor 
Umhüllt mein Aug' und raubet mir die Sonne. 
Jınak: Das kommt vom Blut; es jtieg eud) in's Geſicht. 
Berdoa: Schweig! mahn’ mich nicht daran, es meldet ſich ſchon 
Don jelbjt! — Ho, faß't mih! — Da erneuet jid) 
Der Blutjturz! Luft! Luft! Luft! Zerriſſen find 
Mir alle Adern in der Brujt! (Sen Heftig:) ©, weld) 
Erbärmlich Flikwerk ijt der Menjchenleib! 
Test fühl’ ich's recht, daß mid) ein Weib gebar! 


Irnak: Spredit leis! 
Ihr röchelt! 
Usbek: Auf dem Boden, Feldherr, dampft 


Dein Blut, — es brennt mir ſchmerzlich durch das Aug’ 
Bis in die Seele! 


Berdon: Schwast nit! Helfet! Helft! 
Wenn ihr es könnt! Seßt diefem Blutjtur3 Grenzen — 
Er ſchwemmt mid weg, — das Eingemweide löſ't 
Sich los, — er höhlt mir Bruft und Leib aus, — 
(in höchſter Angft, lautfchreiend:) 
Es ijt vorbei mit mir, — wer kann mid) retten? 
Die Finnen: Weh! Wehe! Wehe! 


Usbek (tieferghüttert): Weh, nur Töten, nichts 
Als Töten habe ich gelernt! 
Berdon: So klag' nidt; aud) 


Mit deinem Töten, Freund, kannjt du mir dienen. 

Usbek: Wie könnt’ id) das? 

Berdon: Ihr weint um mid, ihr Finnen, 
So rädt mid auch! — Ein Held liebt Tränen; dod} 
Micht ſolche wie ein Weib fie weint; die Tränen, 

Die roten Wunden, das Gejeufz der Feinde 
Erfreuen fein Gemüt! — — hexerei 

Der ſchwed'ſchen Chrijtenpriefter — quäl' fie Gott! — 
Hat mir dies Unglük angetan. Warum 

Traf jener Balken grade meine Brujt? 

Die Pfaffen hatten ihn auf meinen Leib 

Gehegt! Rädt mid) an ihnen, Finnen! 

Ic, euer Oberfeldherr und euer Oberpriejter, 

Gebiet’ es euh als heil’ge Pflicht; zerſchmettert 

Mit ihrer Kirchen Einjturz ihre Häupter! 

Usbek: Sie ſollen blut'ge Buße tun, zertreten 
Don meiner Pferde morögewohnten hufen! 

Irnak: Sie follen winjeln unter diejem Säbel! 

Rofjan (tritt auf): Ein ſchwediſcher Gejandter will Gehör. 

Berdoa: Wie? Ein Gejandter? Lapt den Schweden kommen. 

(Rofjan geht ab.) 
Der Blutjturz hat mir Leib und Seel empört; 
Der Europäer mag fid hüten, mid) 
Zu reizen. — 
Graf Holm und RKoſſan treten auf. 

Holm: Führt eud) der Neger an? 

Rojjan: Der Pöbel ſchimpft 
Ihn Oberfeldherr. Dort fiehjt du ihn jtehn. 

Als er nad) Finnland kam, da trug er Feen, 
Doc jet umhüllen Purpurmäntel ihn. 
Ein Blutjturz will ihn an den Boden ſchmeißen. 
Beliebt’s, jo red’ ihn an. 

(Sie treten vor.) 


Roſſan (zu Berdon): Der Gejandte. — 

Berdoa: Wer jendet did? 

Holm: Der Schwedenkönig. 

Berdoa: Reiten 
Des Königs Boten mit dem Winde? Kaum 
Gelandet, jo find auch Gejandte da! 

Holm: Auch id; dacht' euch in Finnland erjt zu treffen, 
Hit unterwegs. 


Berdoa: Ba, id) verjtehe dich: 
Wir haben dir die Reife übers Meer 
Erſpart. 

Bolm: Im Namen meines großen Königs, 


Des Herrn und Fürjten dieſes Bodens, frag’ 
Id) did, das Oberhaupt 
Der Finnenrepublik, was führet euch 
Gerüjtet, drohend und mit Heeresmacht 
3u diejen Küjten? 

Berdoa: Gott hat uns geführt! 
Er ging den Schiffen gnadenvoll vorauf 
Und ebnete des Meeres rauhe Wege; 
Es war fein Wind, der unjre Segel jchwellte, 
Und als die Schiffe brachen — 

Bei, da rührt 

Sih mein empörtes Blut! 
olm: 1" Es jtraft dich für 
Die Gottesläfterung. 

Berdoa: Der Gottesläjterung, Schwede, zeihſt 
Du mid? Ba, dafür brennen 
Noch heute abend vierzehn ſchwed'ſche Dörfer! 
Usbek, du zündeft jie mir an! 


Usbek (ruft aus der Szene): Derjehet eud) 
Mit Feuerbränden, Reiter! 
Holm: Mohr, du ſtehſt 


Am Grabesrand; der rohjte Heide denkt 
In feiner legten Stunde, wo dies Leben 
Zu Hits, die Ewigkeit zu allem wird, 
An die Dergeltung, ſucht voll heißer Reue, 
Durch Tränen und Gebet die Fürdterlice 
Mit feinem Leben zu verjöhnen, — Neger, 
Du hajt genug zu büßen; Neger, tritt nicht 
Don frifchem Mordbrand dampfend vor fie hin! 
Berdon: Nichtsdeſtowen'ger bleibt's bei vierzehn Dörfern. — 
Du redeſt da, als wär mein Lebenslicht 
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Schon ausgeblafen; Schwede, ſieh dic} vor! 
Berechne nit auf Europäerart 
Die Hähe meines Todes; denn ſo ſchnell 
Und Rläglih wie ihr Europäer, denen 
Das dürre Fleifjh auf dürren Knochen hängt, 
Als Hinge es am Pranger! deren Haut 
Ein Sonnenjtrahl zerſchindet; die im Geſicht 
Die Bläfje der Derwejung tragen, daß id 
Aas wittre, wo id) einen eurer Art 
Erblicke, — jtirbt kein Neger, welder in 
Den Wäldern Afrikas mit Löwen und 
Mit turmbelad’nen Elefanten 
Sur Krast aufwuds! 
Holm: Tor, du ſchmähſſt das Dolk, 
Das dir gehordt, denn aud) der Finne ijt 
Ein Europäer. 
Berdoa: Gott behüte! Das ijt 
Der Finne nidt; er iſt verwandten Stamms 
Mit mir. (Mit fteigender Stimme:) 
Der Finne weiß, daß jeine Däter 
In grauer Urzeit ausgezogen find 
Aus Aftens Steppen; Jahre lang find fie 
Gereiſ't; — jie bauten endlich ihre Hütten an 
Der Oſtſee ewig donnernden Gejtaden. 
Ihr gönntet ihnen jene Feljenjluren 
Nicht: raftlos jagen ſchwed'ſche Jäger Wild 
Auf finniſchen Revieren; ſchwediſche 
Korjaren fteigen aus an unjern Küjten, 
Um unjere Dörfer auszuplündern; — arm ift 
Der Finn’ wie Finnlands jhneebedeckter Boden — 
Der Schwede jagt jein Wild, raubt feine Habe. — 
Dafür verheeren jene Sechzigtauſend, 
Die dort am Strand des Meers die Tanzen jhwingen, 
Das weite jhwedijhe Gefild! — Finnland 
Und Schweden können beide nicht bejteh'n, 
So ſoll denn eins von beiden untergeh'n! 
Die Finnen (ihre Waffen aneinanderfhlagend): 
Das Schwedenreih joll untergehn! 


Berdoa: Ich hoff 
Es zu erleben! 
Holm: Hoffe nit fo töricht! 


Du mwenigjtens erlebjt es nie! Das Meer 
Erbarmte ſich der Menſchheit und zerbrach 
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Dir beine Rippen; — du hajt ausgemordet; — 
Dein Haupt hängt lahm auf deiner Bruft, 
Und dieje, welche ji} jo oft dem Feind 
Entgegenwarf, ijt nun zerſchmettert; — 
Bald hat jie ausgeatmet; 
Fortan riehft du nicht mehr den Dampf 
Des Europäerblutes, weldyen du 
So gern mit aufgerifj'nen Nüjtern 
Einjhnobjt; — In wenig Stunden freuen ji 
Die Guten über deinem Grabe! 
Berdoa: Wohl 
Geziemte Freude euch, ſäht ihr als Leiche mich 
Am Strande liegen; gerne möchtet ihr 
Mic töten; doch kein Schwede mag es wagen 
Mit mir im Schlachtgefild Mann gegen Mann, 
Auf Leben oder Tod zu kämpfen; drum 
Stellt ihr mir nad mit hölliſchen, 
Geheimen Künjten; behezrt 
Don euren Priejtern war der Balken, der 
Mic traf; durch Hezereien wollt ihr mid) 
Bewöältigen, da eure feigen Krieger 
Die Furdt entnerpt, ſobald fie mid) erbliken. 
Holm: Hocdmüt’ger Neger! Feig’ find unf're Krieger 
Und Furdt entnerot fie, wenn fie did) erblicken? 
Dergaßeſt du den Herzog Gothland? 
Berdoa: Schweig! 
Holm: Erinn’re did, wie Herzog Theodor von Gothland 
Did in der Schlacht erariff — 
Berdon: Hör! auf! 
Bolm: — er ließ 
Dich peitjchen! 
Berdoa: Den? 
Bolm: Did) ließ er peitſchen! 
Berdoa: Radıe! 
Holm: Und wie ein Dieb entjprangejt du der Haft! 
Berdoa: Ba, Gothland? Wehe ihm! Du jagjt 
Mir Dinge, die ich nie vergaß! Pejt, Tod und Rade! — 
Hört ihr es, Finnen, wie der Schwede da 
Mid höhnt? Fort in den Krieg, Halloh, verheert 
Die Fluren feines Dolks! 
Irnak (Hält ihn zurück): Herr, mäßigt euch; 
Ihr feid ſehr krank; rote Ringe zirkeln ſich 
Um eure Augen: Eure Wang’ iſt angejhwellt 


Dom Blut; o laßt fürerjt den Krieg! Wie kann 
Der Finne fiegen, wenn ihr krank jeid? Nein, 
Dertragt euch mit den Schweden, wär's aud nur 
Auf Wochen — 
Berdoa (in wilden Zorn): Panther und Hnänen! 
Wer jagte das? vertragen? 
Weil id) krank bin? 
Ba laßt mid) los, — 
(Er reißt fi von Irnak und Usbek, auf die er fi bisher ftüßte, Los.) “ 
id bin genejen!! 
(zu dem Finnenheere:) 
Auf, auf Soldaten! Stoßt in die Trompeten, 
Und feiert laut — — 


(su dem Finnenheere:) 
Dertrag? Tod und Derwejung! 
Auf feiert meine glückliche Genejung! 
(Iubelnde Trompetenftöße hinter der Szene.) 
Der ſich mit einem Europä'r verträgt, 
Der ijt mein Feind! 


Roſſan: Und auch der meinige, 
Mein großer General! 
Berdoa: Das ſprach ein Finne! 


Rofjan (beifeite): Und das ein ſchmutz'ger Neger! 
Irnak (auf Roffan Iosgehend): Keißt jie ihm aus, 
Die glatte Schlange, eh’ jie in ihr Tod 
Zurückkrieht und von neuem Gift het! 
Berdon (für fit): Gepeitfht? (iaut:) Gepeitiht? Was gibt's? 
Irnak: Der Teidhart da, 
Der nichts als Galle weinet, ſchmeichelte 
Euch ins Geſicht; doc als ihr wegjaht, jtreckte 
Er jeine faljhe Zunge vor euch aus! (3u Roffan:) 
Aus deinem Halje reife ich ſie bir, 
Teidgelbe Kate du! 
Rofjan (zieht erboft fein Schwert): Bin id) 'ne Kaß, 
So krallet hier ji‘ meine Eijentaß', 
Womit id dir den Kopf abRraß'! 
Meinjt du vielleicht, wär’jt mehr als id? 
(Irnak und Roffan wollen einander anfallen.) 
Berdoa: Balt! Haltet! 
Weg mit den Schwertern! Welche Wonne wär's 
Dem Schweden, wenn ihr eud) erſchlüget! — 
(Für ſich, jedoch vernehmbar:) Ja, 
Der Herzog Gothland war es! 
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Holm: Ja, der war es! Denk’ 
An ihn und zittre! 

Berdon: Ich joll an ihn denken? 
Das will id! 
Sein Weib, fein Kind, fein Dater, jeine Brüder, 
Ein jeder, der ihn liebt und er vor allen, 
Sie jollen did), der mich an ihn erinnerte, 
Und diefen Augenblik, in dem's geſchah, 
Derfludien, jollen wünjden, du wärjt nie 
Geboren, weil dein Mund Schmach, Unglük und 
Derderben herrief über Gothlands Haus! 
Den Herzog Gothland, der mir furchtbar ſein joll, 
Wil ic zum Kinderjpott erniedrigen! 
Mein Leben jeß’ ih an das jeinige; das Herz 
Reiß' id) ihm aus und werf’s den Hunden vor 
Es zu zerfleifchen, und vermag ich's nicht, jo 
Zerjprenge Zornwut meine Brujt! 

Holm: So plaß’ denn! 

Berdoa: Schweig’, oder niederhauen laſſ' ich dich! 

Bolm: Dölkerredit! 

Berdoa: Das kenn’ ich [hlecht! (aus der Szene rufend:) 
Zeit iſt's! Das Finnenheer bridt auf! 


(Trompeten.) 
Fort, Schwede! 


Du weilſt jhon viel zu Tang, — Antwort gab id dir: 


Krieg! — Eile deinem Kön’ge das zu melden, 
Sonjt meld’ ich's jelbjt! Mac fort! Wir find 
Für immer miteinander fertig! 

Bolm: Neger, nein! 
Das hoff’ id), find wir nit, — auf Wiederjehn 
Im Schlachtgefild! (Er geht ab.) 

Berdoa: Usbek, der Abend dümmert, — 
Sag mir die erjten zwanzig Dörfer brennen, 
Als zwanzig Leuchten in der Hordlandsnadit! — 
— Sind deine Reiterfharen in Bereitjhaft? 

Usbek: Ic gehe, um darnad) Zu jehen. 

(Er geht ab.) 
Berdoa: Gebt mir meinen Damaszener! 
(Man überreicht ihm den Säbel) 
Europa 
Derehret diejen Herzog Gothland als 
Den erjten ihrer Söhne; — wollen jeh'n, 
Ob nicht ein Heger aud) den Größten 
Der Europäer überwält’gen wird! 


Grabbe I, 2 


Usbek kommt zurüdk, eine brennende Fadel in der Band. 
Berdoa: Usbek, ein Feuermeer jolljt du mir brauen! 
Sa Städt’ und Dörfer lodern, daß die Gluten 
In’s Aug’ mir glänzen, wie die jand’gen Flammen 
Der Athioperwüjtel — 
Pfui, da jteht 
Ein Pfuhl vom Abſchaum meines Blutes — bringt 
Die Hunde her, daß jie es ſchlecken; jede Spur 
Don Krankheit jei vertilgt! — 
West meine Dolce! 
Wo mag denn diejer Gothland haujen? 
Irnak: Seht ihr 
Nicht jene drei gewaltigen Türme, die, 
Dom blajjen Abendrot bejdienen, 
Hod an dem fernen Himmelstande blinken? 
Es find die Zinnen von der Gothlandsburg, 
Die ſich auf dunklen, tannumrauſchten Höhen, 
Nicht weit von Ayköping erhebt. Dort wohnt 
Eu’r Feind. 
Berdoa: Ich biete Fehde dir, du jtolze Burg! 
Die Radje joll an deinen Pfeilern rütteln, 
Daß deine Türme jhwanken wie 
Des Kornfelds Halme, wenn der Sturmwind fie durchweht! 
— Irnak, 
Hat Theodor von Gothland Brüder? 
Irnak: Ja, 
Er ijt der ältejte von dreien; Manfred, 
Den zweiten, kennt ihr als den kühnen Führer 
Der ſchwed'ſchen Reiterei! der jüngjte, Friedrid), 
Dient feinem Herrn, dem Schwedenkönige, 
Als Kanzler; — Skandinavien bewundert 
Die Liebe, welche die drei Brüder jtets 
Umſchlungen hielt. 
Berdon: Sie lieben ſich? Das Lieb’ 
Ih nit! Doch — große Liebe, großer Haß! — 
(Er reißt das von Usbek hineingepflanzte Panier aus der Erde und 
übergibt es Rofjan.) 
Eröffnet ijt der Radekrieg! 
Usbek: Schwingt eure Feuerbrände, Reiter! 
Berdoa (zu Usbek): Brav! 
Es iſt Ralt, — an der Feuersbrunjt will id) 
mid jonnen! 
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Irnak: Geh'n wir auf der graden Heerſtraß' 
Nach Upfala vor? 
Berdon: Hein, die Straße, welche 
An Gothlands Burg vorbeiführt, ſchlagt ihr ein! 
Irnak: Ihr jeid ermattet, ſtützt euch auf mid). 
Berdoa (mit dem Schwerte auf den Boden ftogend): Mein; 
Das Schwert ijt meine Stüße! (Er tritt vor.) 
Gothland, 
Derderben ſchwur ih dir; um Mitternadt 
Hab’ ih mein Wort gelöj’t! — 
Du, mächt'ge Kachſucht! 
Bezwing die Krankheit und mad’ mich geſund! 
Ihr Arme! ſchwellet an zu Riejenfälangen; 
Wie die den Tiger, will id) ihn umfangen! 
(Die Hand an feine Stirn fhlagend:) 
Kopf! jei ein Krokodilei; jo wie diejes, 
Gekocht in Hubias Sonnenfeuer, 
Blutdürjt'ge Krokodile ausgebiert, 
So jeien gift’ger Ränke Ungeheuer, 
Su Gothlands Bual erdadt, durch Zornesglut 
Gezeitigt, deine fürchterliche Brut! 
(Die Hand auf feine Bruft fhlagend:) 
Und du, mein Herz! Peitſch mich mit wilden Schlägen 
Dem, welder mid) einjt peitjhen ließ, entgegen! 
(Er winkt dem Finnenheere zum Aufbrude und eilt ab; fofort beginnt 
eine orientaliihe Kriegsmufik.) 
Irnak (kommandierend; aus der Szene rufend): 
Der Dortrab rüce vor! 
Rojjan (ebenjo): Soldaten, marſch! 
Usbek (ebenfo): 
Bringt mir mein Pferd! Galopp, ihr Reiter! Nach 
Der Gothlandsburg! Brandftätten und zerjtampfte Saaten — 
Sie zeugen unjter Race, unjren Taten! 
(Irnak, Rofjan und Usbek eilen mit Soldaten ab; die Kriegsmufik 
währt nod eine kurze Zeit fort.) 


Sweite Szene. 


EinSaalinderBurgdesherzjogs Theodor 
von Gothland. 
Der Herzog Theodor von Gothland und der Buravogt Erik 
treten auf. 


Erik: Herzog, der Finne naht und vor ihm jtürmt 
Das Schrecken; flücht'ges Landvolk ſammelt ſich 
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Im Schloßhof, Dörfer gehn in Feuer auf, 
Und blutrot flammt der Horizont! 

Gothland: Daran 
Erkenne id) die Finnen; doch noch heut’ 
Witt ic} mit ihrem ſchwarzen Häuptlinge 
Mid) mejjen. Id erwarte jede Stunde 
Die Ankunft Manfreds, meines zweiten Bruders. 
Wir bredien auf, jobald er kommt. Sag’ das 
Dem Kriegsvolk. 


Erik: Berr, es ijt ein Bote da; 
Dielleicht, daß er von Manfred — 
Gothland: Bring ihn mir. 
(Erik geht ab. Paufe; dann führt Gothland jehr heiter fort:) 


Es ſchwebt 
Ein holder Genius über meinem Leben; 
In meinen Brüdern gab er Freunde mir! — 
Dich Manfred! liebe id) vor allem! Schon in 
Der erjten Morgendämmerung des Lebens, 
Zufammen fpielend auf dem Schoß der Mutter, 
Umſchlangen wir uns mit der Freundjhaft Banden, 
Die in den Schlachten uns umfingen, die von 
Den Jahren, die den Erdkreis ändern, nicht 
Zerrifjen wurden! (Begeiftert:) 
Selig, jelig, wer 
Den Freund gefunden; nie wallt er einjam auf 
Des Lebens Pfaden, zwiefad Leben ward 
Sein jhönes Los! 
Die Liebe welkt dahin; 
Sie ift auf Irdiſches gegründet, 
Gemeines ijt’s, wofür jie flammt; 
Uur Freundſchaft, die die Geijter bindet, 
Iſt ewig wie der Geijt, aus dem jie jtammt; 
Drum ftrahlt hoch auf des Himmels nächt'gem Feld 
Der Freundſchaft Bild und leuchtet durch die Welt! 
Id meine euch, ihr hellen Dioskuren; 
Zugleich, vereinend eure Strahlengluten, 
Enttauchet ihr des Meeres dunklen Fluten 
Und wandelt durd der Sterne golöne Fluren, 
Bis eud) das ferne Weſtgewölk begräbt; 
Ihr jterbt vereint, wie ihr vereint gelebt! 
Rolf, der Bote des Kanzlers, tritt ein. 
Gothland: Hat Manfred dich voraus gejendet? 
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Rolf: Hein; 
Mich ſchickt der Kanzler, euer dritter Bruder. 

Gothland: Bei dem verweilte Manfred, wie er mir 
Gejhrieben; kommt er bald? Mit ihm nur will 
Id) ſiegen. 


Rolf: Manfred jiegt nicht mehr! 

Gothland: Was joll 
Das heißen, Bote? 

Rol Diejer Brief, den eud) 


f: 
Der Kanzler jhreibt, erkläre meine Worte. 
Gothland (Left den Brief): 
„Nein Bruder! Eine Stunde lehret mid, 
Da aud) das Edle und das Herrliche vergeht; 
Die Erde ift für beides keine Heimat. 
Der Bund, den wir drei Brüder ſchloſſen, ijt 
Zerriffen, und mit fiel das traur'ge Los 
Zu ſeh'n, wie Manfred in der Jahre Blüte 
Starb —“ — 
Starb! Ba, ich verjtehe euh! IA bin 
Derwaijet! (Auf den Brief blickend:) 
Hein, das find nit Worte, das 

Sind Donnerjhläge! — — (Er tritt an das Fenfter.) 

Sieh, es ijt Herbjt, und an 
Der Gelbjudt krankt die jterbende Tlatur; 
Auf öden Feldern heult der rauhe Tord; 
Saut rauſcht das falbe Laub — er winjelt nad) 
Dergänglihkeit! — Erjtorben ijt der Lenz, 
Und feine grüne Blätterpradit verwelkte, — 
Das iſt zwar traurig, aber auch natürlich, 
Weil es die allgemeine Plage ijt. 
Doch wenn des Hordlands Röniglider Hochbaum, 
Der Adler Haus und Zufludt in den Stürmen, 
In einer einz'gen Nacht von dem Orkan 
Zerſchmettert wird, das zeugt Entjegen, macht 
Derzweifeln an dem Leben! 

Manfred tot, 
Und (auf Rolf zeigend) eine Kreatur wie die da Tebt! (Zu Rorf:) 
Entſchuldige dein Dajein! — — 

— Tot! Dahin! 
Tod faſſe ih es nit! (Zu Rorf:) 
Dann jtarb er? 
Rolf: Dor 

Act Tagen. 
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Gothland: Weshalb brinajt du mir jo jpät 
Die düjtre Nachricht? 
Rolf: Jeder fürdtete, 
Sie euch zu bringen. 
Gothland: Fürähtete? — Sahſt du 
Ihn jterben? 
Rolf: Leider jah ich's. IH und 
Der Kanzler waren nur zugegen. — Manfred 
Kam Abends auf der Burg zu Horthal 
An; beide Brüder feierten bis in die Nacht 
Das Wiederjehen. Manfred ging gejund 
3u Bett; am Morgen fanden wir 
Im Todeskrampf ihn auf dem Lager liegen. 
Ein Schlaafluß hatte ihn gerührt. 
Gothland (heftig auffahrend): Schlagfluß? 
Banditenſtreich des Todes ſag vielmehr — 
Auch der Himmel mordet! — 
Dog jei ruhig Zunge; 
Gott jhuf mein Herz, — dafür hat er das Redit 
Es zu zerreigen, wenn es ihm beliebt. 
©b meine Seele blute, ich gebe mid 
In feinen Willen. Klagen darf der Menſch, 
Nicht reiten. — 
Wo ward mein Bruder beigejeßt? 
Rolf: Im Dom zu Horthal ruhet feine Leiche. 
Gothland: So eile ſchnell nad) Horthal; jag’ dem Kanjler, 
In diefer Nacht nod) würd’ ich ihn beſuchen 
Auf feiner Burg, um an des Bruders Sarge 
Mit ihm gemeinjhaftlid zu trauern! 
Rolf: Den Kanzler trefft ihr dort nit mehr; er iſt 
Dem Ruf des Königes gefolgt und an den 
Hof gereif’t. 
Gothland: Wie? En den Hof gereij't? 
Hoffeſte jollen feinen Gram zerjtreuen? 
— Bei der Bejtattung Manfreds war 
Er do zugegen? 
Rolf: Hein; er ijt am Todestag 
och abgereij't. 
Gothland: Das taöl’ ih! Manfred war 
Sein Bruder wie der meine! Handelt jo 
Ein Bruder? Ihn entjchuldigt jeine Pflicht 
Als Kanzler nicht; die höchſten Pflichten find 
Die Pflichten der Hatur! Sehr ehrenwert, 
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Sehr ehrenwert jind mir die Toten! 
Wen id) geachtet habe, da er lebte, 
Den ehr’ id) aud), wenn er gejtorben ijt! — 
Sag’ deinem Herrn, 
Er mödte lernen von den alten Heiden, 
Wie man Derlorene betrauert: als 
Der Erjte der Hellenen 
Dernommen, daß fein Freund gefallen, 
Durchdrang fein Klaggeſchrei die Götterhallen, 
Sein jonjt jo graujes Auge jhwamm in Tränen, — 
Dergebens kam 
Die hehre Mutter aus dem Dleer gejtiegen, 
Um zu bejünft'gen feinen Gram, 
Dergebens ſuchten liebliche Hajaden 
it ſchön verjhlung'nem Tanz ihn zu vergnügen; 
— Untröftlid, jeufzend, ſchluchzend lag er an 
Des Pontus tiefaufraufhenden Gejtaden, 
Denn fein Patroklus war dahin! (Er jtürzt fort.) 
\ Berdoaund Irnak treten auf. 
Berdoa: Wir beide wären glücklich bis hieher 
Gekommen! 
Irnak: Ta, hineingefhliden in das Herz 
Der Burg. 
Berdoa: Still! 
(Er erblickt den Kolf und redet ihn an, indem er mit Hilfe der eintretenden 
Dämmerung das Geſicht verbirgt.) 
Guten Abend, Freund. 
Rolf: Ih dank’ eud). 
Berdoa: Freund — 
Rolf: Das nodh? 
Berdoa: Führ' uns zum Herzog. 
Rolf: Den Herzog könnt ihr jest nicht ſprechen 
Berdoa: Was gibt es denn? Im ganzen Sclojje jehen wir 
Geheimnisvolle Mlienen. 


Rolf: Pak did fort! 
Was kümmert’s did? 

Berdoa: Freund, hier ijt Geld. 

Rolf: Geld? — Fragt! 
Was wollt ihr wijjen? 

Berdoa: Was hier pajjiert ijt. 


Rolf: Hu, eben habe id) dem Herzoge 
Die Trauerpoft von jeines Bruders Tod 
Gebradit. 
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Berdon: Der Herzog hatte 
Zwei Brüder; — welder ijt gejtorben? 


Rolf: Manfred. 
Berdoa: Der Reitergeneral? 

Rolf: Derjelbe. 

Berdoa: Sehr, 


Sehr jählings hat der Tod ihn weggerafft! 
Rolf: In der Geſundheit Blüte ſchied er hin. 
Berdoa: Warjt du dabei? 


Rolf: Der Kanzler nur und id). 
Berdoa: Wie? Du nur und der Kanzler? 
Rolf: Ta; 


Wir fanden ihn in feinem Todeskrampfe, 
Und hingejdieden war er, als 
Das Burggejinde Ram. 


Berdoa: Ihr beide ganz allein? 

Rolf: So war es. 

Berdoa: Du nur und der Kanzler? 

Rolf: Das foll das wilde Fragen? 

Berdon Schurk, did) fangen! 
Ca n aille! ihr habt ihn erwürgt! 

Rolf: Das Wort 
Sollſt du bereu’n! 

Berdoa: Wär’s erjtemal, daß der 
Berdoa was bereu’te! 

Rolf (erkennt ihn): © ich bin 


In fürdterlihe Hand gefallen! Laßt 
Mid, aeh'n, id) rufe Hilfe! 
Berdon (vertritt ihm den Weg): Soll ich mit 
Dem Dolde dir das Maul verſiegeln? 
Cap dich handeln; dieſe einz'ge Hadıt ſei mir 
3u Dieniten, und mit Säcken Golds bejhütt' 
Ih did! Du willſt nit? Wohl, jo lauf, doc} ſei 
Gewiß, dem Herzog meld’ ich, dag du Geld 
Don mir genommen und geplaudert hajt; dann 
Magjt du mit Weib und Kind im Schnee verhungern! 
Rolf (nach einer Paufe): 
Nun, wenn ihr mid) jo gut bezahlen werdet, 
Wie ihr verjpredit, jo bin ich dieje Nacht 
Der eurige! 
Berdoa: Sei unbekümmert! 
Ich geize nicht; du ſollſt mit mir zufrieden fein! 
(Seife zu Irnak, mit Deradtung auf Rolf deutend:) 
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Das ijt jo 'n Schurk, der gerne mordete 
Und raubte, wären nur die böfen Galgen und 
Die Hölle nit; aus Feighett fromm! Gu Rolf:) 
Zuerjt jag an, 
Wer hat den Toten in den Sarg gelegt? 
Rolf; Die Leichenfrau zu Northal. 
Berdoa: Irnak, 
Schick’ gleich hernach Zwei Finnen hin, 
Die im Geheim das Weib erdrofjeln! (Su Rolf:) 
Und nun 
Erzähle mir, wie fi der Herzog bei 
Der Trauerpojt benahm? 
Rolf: Wild brauf'te er 
Empor, doc) bald bezwang er jeinen Schmerz 
Mit rijtliher Ergebung, — aber als 
Er hörte, daß der Kanzler an den Hof 
Gereij't, bei der Bejtattung Mlanfreds nicht 
Gewejen ſei, da tadelte er ihn 
Doll Zorn, jo daß ich fürchte, er gerät 
Mit ihm in Zwiſt! 
Berdoa: In Zwiſt? So ijt er mein! 
Iſt er in Zwiſt? Dann, Himmel! halt ihn nur 
Zurück, — id reiße dir ihn aus den Zähnen 
Und fchleudre ihn dem Abgrund in den Kachen! 
Rolf (win zu ſprechen fortfahren): Lo — 
Berdoa: Rede nicht; ich weiß genug; du hajt 
Mir Hanf in Überfluß gegeben, um 
Ein Schidjalsitri& für ihn daraus zu Flechten! — 
Bor! er kommt! — Fort und lauft! — IA bin fein 
Schikjal und 
Sein Gott! 


(Sie ziehen ſich in eine Seitenhalle zurück.) 
Gothland und feine Gemahlin Cäcilia treten auf. 

Gothland: ©, laß das Tröjten, laß 
Das Tröften, du geliebtes Weib! vermüjtet 
Iſt meine Brujt, wüjt ift dies Schloß, wüſt 
Sind jene Fluren, eine Wüjte ijt 
Die Erde, Wüfte, Wüfte ift die Welt, denn 
Mein Bruder ijt nicht mehr! 

Cäcilia: Geſchehen iſt 
Das längſt Gefürchtete; faſt vierzig Jahre 
Haſt du gelebt und glücklich warſt du ſtets; 
Des Unglücks Schuldner wareſt du geworden; 
Du wußteſt, daß es ſeine Kechte fordert! 
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Eothland: Ta, Glück ijt die Sünde — Wehe euch, die ihr 
Es wagtet Glükliche zu jein! 
Cäcilia: © blick’ umher! 
Es jind noch viele, die dic) Lieben: noch ſteht 
Ein andrer Bruder dir im Kanzler Friedrich 
Zur Seite; auch der Dater lebt dir noch, 
Der edle Geis; ein Sohn blüht dir am Hof 
Des Königs auf, und ewig liebend hängt 
An deiner Brujt dein Weib! Derzweifle nicht! 
Wir alle trauern jest mit dir und mit 
Uns allen wirft du einjt did) wieder freuen! 
Gothland: Mic, freuen? Niemals, bei dem ew’gen Licht! 
Der Frühling kehrt zurück und feine Lieder, 
Doch Manfred ging, er kehret nicht, 
Und nimmer kehret meine Freude wieder! 
CTäcilia: Sie kehret! Glaube mir! Hajt du gedacht 
Ans WDiederjehen? 
Gothland: Ein das Wiederjehen? 
Dank dir! Ein Funke aus den Sternenhöhen, 
Fällt diejes Wort in meiner Seele Tat! — 
Ja, mandes Auge feuht von Zähren, blikt aus 
Der Winternadt des Lebens hoffend zu 
Den Sternen — und die Träne rollt nicht mehr! — 
Betrügt ihr uns um unf’re Tränen, oder 
Seid ihr es, Sterne! was die Ahnung jagt? 
Die lihten Ufer eines bejjern Landes? 
Und finden über euch ſich die 
Getrennten wieder? — ©, 
Dann jelig all’ ihr Millionen, die 
Ihr unterm Sternenzelte wandelt, jelig ihr 
Betrübten, welche ihr an Grabeshügeln um 
Derlor’ne weinet! 
Cäcilia: Preij’ fie jelig und 
Auch dih! Es lebt in jeder edlen Bruft 
Ein Bürge der Unjterblihkeit: die Tugend! 
Sie ijt ewig, und wäre fie es nicht, 
So geht ſie unter mit dem Hocdhgefühle, 
Daß fie verdienet es zu fein. 
Gothland: Ja, jo 
Gewiß in Manfreds Brujt die Tugend wohnte, 
So fiher werde ich ihn wiederjeh'n! — 
Sieh! Es wird Nacht; das Abendrot 
Derlijcht; die Iebeljäulen jteigen auf 
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Wie Traumgejftalten; jhwermutsvoll und dumpf 
Wie Geijterlifpeln jingt der Abendwind 

Der Flur und dem entlaubten Wald das Schlaflied; 
Mich dünket, Manfreds Geijt umſchwebet mid. 
ap mid) allein, — o laß mid) träumen! 

Das Träumen it ja jüßer als das Leben! 

CTäcilia (beifeit); Du Geijt des Bruders, jteig hernieder aus 
Des Himmels jel’gen Höhen; ſchirm die Deinen; 
Schweb' jhüßend über diejem Haufe, wehr' 

Dem Unglüd, das ich ahne, jenke Ruh’ 
(auf den Herzog deutend) 
In jene jhmerzbewegte Bruft! 
(Sie geht ab, noch einmal mit der Miene des Dlitgefühls 
auf den Herzog blikend.) 

Gothland: So muß 
Id) denn verdorren in der Däter Ballen 
Die eine Pflanze, der die Sonne Fehlt. 

Ic werde Reine Taten mehr 
Dolfenden, in der Brujt nur kodhet mir 
Ein gürend Leben. 

Berdon (tritt hervor; für fih): Jetzt wird's Zeit 

Den Feuerbrand in feine Seel’ zu johleudern. 
(Zaut:) 

Ein irrgegang’ner Wandrer flehet um 

Eur gajtlid Dad). 

Gothland: Wie? täufh ih mid? 
Der Heger? — 

Fort, eil’, daß du zu deinen Finnen kommit, 
Du bijt in deines Feindes Burg. 

Berdoa: Das Redit 
Des Gajtes, welhes man im Nordland, wie 
In Cybias Palmenhainen ehret, jhirmt mid. 

Gothland: Die Schurken haben keins. Drum fort von hier, 
Du Schandflek deines ſchnöden Stammes! 

Berdoa (wie gereizt): Freund, 
Ein Schande haben unjre Stämme ſich 
Lichts vorzuwerfen — 

Gothland: Kühner Läjterer! 

Berdoa: — in meinem Stamm ijt nod) (halblaut und unver- 
ftändlih) Rein Brudermord 
Geſcheh'n. 

Gothland: Was murmelſt du? 

Berdon: Ta, Herzog, id) beklage euch. 
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Gothland: Schlimm, wenn Berdoa mid, beklagt. 
Berdoa: Der Pöbel Täjtert Gothlands Uamen. 
Gothland: Das kann der Pöbel nid. 


Berdoa: Es geh’n von Ohr 
Zu Ohr gar fürditerliche Worte. 
Gothland: Sprid fie aus. 


Berdoa: Euer Bruder Manfred, heißt es, ſei erjhlagen! 
Gothland: Erſchlagen? 
Bui, meine Faujt rollt fi zufammen! Arme, 
Wonach zuct ihr? Mac einem Dlejjer! Seele, 
Freu’ dih! Hun kann id) wenigjtens ihn rächen! 
Süß ijt die Rah’, — hinaus, den Mörder mit 
Der Hände Schlingen einzufangen und ihn 
Zu opfern, Bruder dir! 
— © wohin irrt 
Mein Geift? Ic Tor! Ich blinder Tor! Der Heger 
cügt! Manfred jtarb in Friedrichs Armen! 


Berdoa: In? 
Durd! 

Gothland: Weltempörung! Was jagjt du? 

Berdoa: Durch!! 


Gothland: Sprichſt du von Friedrich, meinem Bruder? 
Berdoa: Der Kanzler Friedrih, euer jüngjter Bruder, 

Soll euern zweiten Bruder Manfred 

Ermordet haben auf der Burg zu Morthal! 
Gothland: Entjeglih! das wär! Brudermord! — — 

Boho, ich lache! Brudermord iſt ja unmöglich! Mohr, 

Du lügſt! Die Hölle hat di ſchwarz gebrannt! 

(Kurze Pauſe.) 
Und dodh! — Wär’ es gejhehen? — Erik! Erik! 
Erik tritt herein. 

Wo ijt des Kanzlers Bote? 
Erik: Hirgends find’ 

Ih ihn; er muß das Schloß verlafjen haben. 
Gothland: Verdächtig ift mir diefe Eile. Sucht ihn auf; 

Shit Reiter aus, ihn einzuholen! 

(Erik geht ab.) 
Wär’ es gejhehen? — 
Manfred 

Stirbt plötzlich; Abends ift er noch geſund — 

Der Kanzler ijt mit einem Diener nur 

Zugegen, — reif’t dann ab, als trieben ihn 
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Die Furien! — — Seit er Kanzler ward, 
Dergaß er oft der Bruderpflicht, — Ralt ſchlug 
Sein Berz von Jugend auf, — er liebt das Geld, — 
Und Manfred war jehr reich, bejaß 
Aud viele Schlöfjer, viele Dörfer; — wir 
Zwei hinterblieb’nen Brüder 
Sind feine einz'gen Erben, — jollte Friedrich, wahn- 
Betört, liebäugelnd mit des Goldes Stücken, ihn — 
Berdoa: Begreift ihr's nun? 
Gothland: hyänenwütz mag es 
Begreifen, ic} begreif’ es nicht! Bei dir 
Zu Haus, am Strand des Senegal, 
Dort mag das Brudermorden 
Wohl Sitte fein, doch nicht in diefem Norden, 
Do ſchon der Menſch zum Menjhen ijt geworden! — 
Eil’ fort von hier! Obwohl id; did) nicht Gaſt 
Kann nennen, jo will ich doch jelbjt den Schatten 
Des Gaſtrechts ehren und dir Zeit gejtatten, 
Daß du entflieh'it, eh’ ich gerechte Rache 
Für Friedrid), meinen Bruder, an dir nehme, 
Den du mit gift'gem Mund verleumdet hajt! 
Berdon: Gb er ihn würgt’, ob nicht, iſt eure Sadıe; 
Mir gilt es gleih! — Doch denket meiner, käme 
Es aus! — Wähnt Menſchen edel, jtraft mich Lügen. 
Gern duld’ ich's! Möcht' euer Wahn euch nie betrügen, 
Ihr würdet ewig glücklich fein! Lebt wohl! 
(Er geht auf den Haupteingang zu; als er aber bemerkt, daß Gothland 
ihm nicht weiter nachblickt, jhleiht er fi in die Seitenhalle zurück.) 
Gothland: Sein Lebewohl Rommt mir zu jpät! Id war 
Ein Glücklicher, als ich nod) feine Stimme nicht 
Gehört, er jelber hat mid; aus dem Wahn 
Geweckt! Was ſprech' id} da vom Wahn? Hoffnung auf 
Den Menſchen und Dertrauen auf den Bruder 
Soll Wahn gewejen fein? Dann, Himmel! fleh’ id: 
Dahnmwisig lag mic bleiben immerdar! — 
Wohl weiß id} es: Nichts fteht auf Erden feſt; 
Der Menſch Tehnt ſich auf jeine Türme, 
Und feine Türme jtürzen Rradhend ein — 
Dod wer am Bufen feines Bruders liegt, 
Der fand die heil’ge Stätte auf, an der 
Er fiher ruhet im Gewühl des Lebens! — 
Ein Haus der Freundihaft wölbt ſich meine Bruſt, 
Und an mir ſelbſt müßt’ ic verzweifeln, 


Denn ich den Brudermord mir denken Rönnte! 
Ihn denken? Wehe! das vermag ih nur 
Zu wohl: nen Bruder rädend, kann 
Id einen Bruder töten! — ©, wer jdafit 
Gewißheit mir in diejer Angjt? Hatur, 
Ih frage did! Erjhlug er ihn? — Gottlob, 
Er tat es nicht! Ich jehe, wie 
Die Wölfe ihre Häupter jhütteln! — — 
— Und wär's dod, 
Geſchehen? ©, dann braujet racheknirſchend auf, 
Ihr Höllenpforten! Werde ſchwarz vor Zorn 
Du jonnenhelle ÄAtherwölbung! Satan, 
Bäum’ riefig did) empor nom Feuerpfuhl 
Und wirf die Sternenkuppel aus den Angeln! 
Brecht los, ihr Stürme, deckt die Gräber auf, 
Worin der Mord fein blutig Werk verjharrt hat! 
Das Weltgericht iſt um Jahrtaujende 
Gezeitigt, und es kommt mit Blitzesſchwingen, 
Denn „Brudermord“, fein Stichwort, ijt erſchollen! 
Die Erde ijt von heil’gem Blut gerötet, 
Und ein gejhminkter Tiger ijt der Menſch! 
Weh'! Weh'! zu weldjem 3iele wird dies führen? 
Ich bete! Höret mid ihr obern Mächte! 
Hört mid), den Wurm, dem man jein einz'ges Gut 
Win rauben! Uehmt Gejundheit mir und Habe, — dod) 
Den Glauben an die Menſchheit, dieſen Troſt 
Des Menjhen in den Töten, ohne den 
Es keine Liebe, ew’gen Haß nur gibt, 
Der mid) vertrauen lehret auf mid) jelbit, 
Der mid) beglückt, wenn id mein Weib 
Umfafje, der den Menſchen menjhlid macht, 
Den Glauben an die Menjchheit raubt mir nicht! 
— Gib meine Ruh’ mir wieder, Heger, und wenn 
Du mid in eh’rne Banden ſchlagen müßteft, 
ur meine Ruhe aib mir wieder! — 
— 6b es 
Geſchah, ob nicht, kann ic} in Horthals Dom 
An Manfreds Sarg erfahren; aljo hin, 
Mit eignem Aug’ den Leichnam anzujeh'n! 
(Er ruft zum Fenjter hinaus) 
Auf, Erik, jattle mir mein ſchnellſtes Koß! 
Die Zügel find nit nötig! (Dom Fenfter wegtretend:) 
Tod und Qual 
Dem Teger, wenn er log! 
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Erik (tritt auf): Herzog, eure 

Gemahlin bittet eud — 

Gothland (wieder am Fenfter): Ha, was erblicke ih? 

Sieh, drüben über Horthals Bergen jteht 

Blutäugig-funkelnd, flammenhaarummeht, 

Gleih dem Meduſenhaupte ein Komet! 

Erik (am Feniter): Mit Graufen ſehe ich die Nachterſcheinung! 
Gothland: Sie hat Bedeutung! weißt du ihre Meinung? 
Erik: Wer weiß nidit, was Kometen künden! Weh' 

Dem Hordland, über dem er aufgegangen, 

Und wehe uns, wir werden Schreckliches erleben! 
Gothland: Du fürchteft öih vor Kindermärden, Graukopf! 
Erik: © jpottet nicht; jo lang’ id) denke, ijt 

Noch Rein Komet erjdienen, welder nicht 

Der Welt Entjeglihes verkündet hätte; 

Bald großes Blutvergiegen, bald geheim 

Derübte, unbeſtrafte Frevxel, wie 

Dergiftung, Brudermord und — 


Gothland: Brudermord! 
Lügner, ſchweig! 
Erik Ihr werdet es erfahren! 


Gothland: Das werde id) erfahren, Schurke? Was? 
Erik: Berr, nie bin ich ein Shurk gewejen; 

Ih hab’ euc) dreigig Jahre treu gedient. 
Gothland (fih mäßigend): 

Es war nicht bös gemeint. Was wollte meine 

Gemahlin do? 
Erik: Sie bittet euch, heut’ Nacht 
Das Schloß nicht zu verlafjen. 
Gothland: Sag du ihr, 
Ic bäte fie zu Bett zu gehen. 

(Erik ie 


Muß ih in diefen nächt'gen Zweifeln haben, 
Und ſollt' id) zu der Hölle wandern, um 
An ihrer Flamme es mir anzuzünden! 
(Er tritt ſchnell an’s Fenfter und ruft in den Schloßhof:) 
He! Sind die Pferde aus dem Stall? Der 
Süttel bedarf es nicht! 
(Er will abgehen, Erik tritt aber wieder auf) 
Erik: Die Herzogin bejhwöret nodymals 
Bei ihrer Liebe eud, ihr warnend Wort 
Su hören und die Burg heut’ Nacht 
Nicht zu verlajjen! 


31 


Gothland: Sag du ihr, id} hätte fie 
Gefreiet um mir Kinder zu gebären, 
Nicht aber mich zu warnen, mic zu lehren! 
(Erik geht ab.) 
Nach Horthals Dom, wo Manfreds Leiche Liegt! 
Ob er erjhlagen ward, das jhau’ ich dort! 
Iſt es, (mit heftigem Scauder:) 
dann: Brudermord will Brudermord! 
(Er eilt ab.) 
Berdoa, Irnak und Rolf kommen aus ber Seitenhalle. 
Berdoa: Hufjah! Begonnen hat die wilde Jagd! 
Nach Horthals Dom durd Sturm und Yacht! 
Wir folgen ihm! — 
Siegt Horthal auf 
Der Straße nad Upjala? 

Rolf: Dit daran. 
Berdon; So eilt mit mir, daß wir dem Herzoge 
Nen tücht’gen Dorjprung abgewinnen, denn 

Diel früher muß ich drüben fein, als er! 
— Das zögerjt du? 

Rolf: Ich folg’ euch niht! Was 
Soll ich in Torthal? I hab’ euch gedient, 
un gebt mir meinen Sohn! 


Berdoa: Du jolljt ihn unterwegs 
Erhalten! Folg’ mir! 

Rolf:, Himmer! 

Berdon: Ho, daß du 


Mir folgjt, des jei gewiß, folgjt du nun aud) 
Sebendig oder tot! 
Rolf: © wie entrinn’ 


Ic ihm! 
Berdoa: Stil, Schurk, ſonſt [hleife ich di hin! 
(Sie gehen ab.) 


Dritte Szene. 


Das Innere des Domes zu Torthal, 
Im Hintergrunde ift die Eingangstür; rechts führt eine andere Tür in das 
Stammbegräbnis der Herzoge von Gothland. 
Die Eingangstüre wird aufgeſchloſen; Berdon, welder eine Axt in der 
Band hält, Jrnak und Rolf treten auf. 


Rolf: Wir jind im Dome. 
Berdoa: Seije, wie die Schlangen! 
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Rolf: Hort, hordit! 

Berdoa: Was bebſt du? 

Rolf: Greulid) heult der Wolf 
Im Waldgebirge! \ \ 

Berdoa Pajjende Mujik 
am "greulichen Gejhäfte! — Seige mir 
Das Grabgewölb. 

Rolf: ©, bleibt davon! € ſchlug 
Schon zwölf; die Toten ſteigen aus den Särgen 
Und wandern durch die Erde, eingehüllt 
In Mitternacht! 

Berdoa: In Mitternacht? So iſt 
Die düſtre Stunde wieder da, worin 
Ich mein Gelübd erneuere. — — 

Der Glanz 

Des Mondes und der Sterne iſt erloſchen, 
Und Finſternis bedeckt die weiten Räume 
Als hätte fih der Satan aufgerichtet 
Und würfe feinen Schatten durch das All! — 

(Die Hand zum Schwure ausjtreKkend:) 
Tie will id mid) erfreu’n, nie will id) Taden, 
Als wenn ich Europäer leiden jehe! 
Kein Schlaf foll mir am Abend jenes Tages naf'n, 
An welchem id nidt einen diejer Brut 
Erwürgte! Auf jedes, jedes Glück 
Des Himmels und der Erde leifte ich 
Derzicht, Ermordung nur der Europäer 
Sei meine Seligkeit! Ihr Wimmern jei 
Mir Wonnelaut, ihr Blut mein Wein, ihr Tod’ 
Mein Leben, ihre Freude meine Hölle!: 

Irnak: Ein jhrekenvoller Schwur; ſchwer müſſen euch 
Die Europäer beleidigt haben! 

Berdoa: Ja! 

Das haben fie! — Um meine Wut zu ſtacheln 
Und fie von neuem anzufriſchen, will id 

Die ſchändliche Geſchichte dir erzählen! 

Id war von Afrika, dem Land der Sonne, 
Gen Ajien geſchifft; es griffen uns 

Italiihe Korjaren, — (es war grad’ 

Um Mitternadit, wie jegt, nur ſchien damals 
Der Mond dazu); ſie ſchlugen uns in Ketten 
Und hießen mich nen Sklaven!’ — Da begann id) 
Mit meinen Zähnen Zorngejang zu fingen; 
Wit meiner Kette ſchlug id den zu Boden, 
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Der ſich zu meinem berrn aufwarf, und mit ihm 
‚Seine Gejellen! — Leider ward ih nur 
Zu bald dur) vieler Ubermacht bezwungen; — 
Uun marterten und geißelten 
Die weißen Teufel mid bis auf das Blut; 
Ih bat, ich ſchrie, ih wimmerte 
Um Menſchlichkeit! Umfonjt! Ih wand mich vor 
Dem Abjhaum unjeres Gejhlehts im Staube, rief: 
Erbarmet eu! IH bin ein Menſch! „Du wärſt 
EinMenjh?“ (Hohnladten jie mid an) „Dubijtnur 
Ein Heger!* Und wüt'ger als zuvor 
Derdoppelten jie meine Aual! Dor Schmerz, 
Dor &najt, vor Zorn quoll feuerjprüh'nd der Schaum 
Aus meinen Zippen, und 
Wie Rodyend Wajjer jprudelte der Schweiß 
Aus meinen Poren! Als jie das bemerkten, 
Statt Mitleid zu empfinden, jaudzten fie 
Und trieben meine Pein ins Ungeheure, 
Damit id) nur noch mehr, noch wilder geifre! 
Und als ich's tat, da fingen fie den Geifer 
In ihren Schalen lechzend auf, um nun aus ihm, 
Den die Erbojung eines Menjchen würzte, 
Das tödlichſte von allen Giften, die 
Erfunden jind, Aqua Tofana zu 
Bereiten! — Wäre id) ein Teufel, 
So hätte dieje Stunde mid) dazu gemadt! — 
Die Weißen haben mid für keinen Menſchen 
Erkannt, fie haben mid; behandelt wie 
Ein wildes Tier; wohlan, jo jei's denn jo! 
Id will 'ne Bejtie jein! die Schuld 
Auf ihre Häupter, wenn id) fie nun aud) 
ad) meiner Bejtienart behandle! — — 
Kurz jag’ id, wie’s mir jpäter ging. Id ward 
Derkauft an einen Griechen, der mit mir 
Durch feine Heimat und nad) Rußland zog — 
Er hatte jeinen Tod gekauft! er erjuhr's, 
Als wir bei Moskau einjam durd) die Heide ritten! — 
(3u Irnak:) 

— Je$o haft du den Grund von meinem Ha 
Auf Europä’r gehört — (3u Roff:) 

. Der jträubt jid, wenn 
Id diefen höchſt gerechten Haß vollitrecken will? 
eig’ mir das Grabgewölb’! 
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Rolf (auf die Tür rechter Hand deutend): A 
Die Tür führt eudy hinein. 
Berdon: Schließ fie auf. 
(Rolf tut es.) 
Berdoa (zu Irnak): Wach indejjen an 
Des Domes Eingang. (3u Rolf:) 
Geh voraus und zeig’ 
Mir Manfreds Leihnam. 


(Rolf, vor Furdt zitternd, geht mit Berdoa ins Grabgewölbe. Eine 
bedeutende Ban tritt ein; dann ftürzt Rolf voller Schreken wieder hervor.) 


Rolf: Totenſchlächter! Graujer, 
Entjegenvoller Totenſchlächter! 
Berdoa (auf einen Augenblik an der Tür ig Grabgewölbes erjheinend): 
aß 
Den Buben nit entwijhen, Irnak! 
Rolf: Binweg! 
Die Leihen rödeln! 
Irnak: Halt! Zurük! Was gibt's? 
Rolf: Wahnfinn ergrifje mid, wenn ichſs erzählte! — 
© zürnt nit mir, entweihte Toten! 
Irnak (xuft): Feldherr, 
Id höre Rofjeshufen! Gothland kommt! 
Berdoa (kommt aus dem Gewölbe): 
Er naht zur redten Zeit! — Die Türen in 
Das Schloß geworfen! Wiſſen darf er nit, 
Daß jemand vor ihm hier gewejen ijt! 
Berauf du Hölle! Steh mir bei und hauch 
Ihn an! umneble ihn mit deinem Dampje! 
Fort! 
(Er geht mit Irnak und Rolf ab; die Eingangstür wirft er hinter ſich 
ins Schloß. Paufe.) 
Gothland (hinter der Szene, an die Eingangstür ſchlagend) 
Sprengt die widerjpenjt'gen Tore! 
Die Tür fliegt auf, Gothland tritt rajh ein; hinter ihm Diener mit 
Jackeln, unter denen man aud Erik bemerkt. 
Gothland (auf die Tür des Grabgemölbes zeigend): Dort ijt 
Das Stammbegräbnis meines hauſes! Gebt, 
Mir Fakeln! — Sollt’ ich's finden, wie id) fürchte, 
Dann, Blitze, tötet mich noch jetzt, bevor 
Ich es geſehen habe! — 
(Gothland geht in das Grabgewölbe; Erik folgt ihm; nad einer kurzen 
Paufe kehren beide zurück; Gothland, ohne Fadel, hat ein bloßes Schwert 
in der Hand, fein Geficht iſt vor Schrecken und Zorn entitellt, feine Augen 
rollen.) N 
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Gothland: Flucht eurem Loje, die ihr Brüder habt! 
Ihr habt fie, daß ihr Brudermord erlebt! 
Preif’t jelig euch, ihr Blindgebor'nen! euch 
Derjchonte eine güt’ge Gottheit mit 
Dem Anblick menjhlider Derruchtheit! 
(Man hört Trompetenftöße hinter der Szene.) 
Das 
Bedeutet dieje Kriegsmufik? 
Erik (der an den Eingang des Domes getreten ift): Der Dortrah 
Der finn'ſchen Reiterei, begriffen auf 
Dem Marjhe nach Upjala, jprengt in Horthal 
Ein. 
Gothland: Geh’ frag’, ob der Mohr dabei iſt; iſt er’s, 
So ruf ihn her zu mir! 
Erik: Wie, Herr? 
Gothland: Fürcht' did) nicht! 
Geh und ruf ihn! 
\ (Erik geht.) 
Das tat ein Bruder! Was mag 
Yun einer, der kein Bruder ijt, erjt tun? 
Ihfangean mid vor mir ſelbſt zu fürdten! 
Berdon, IJrnak, Rolf und Erik treten auf. 
Berdoa (beifeite; den Herzog betraditend): 
Ba, diejes ift ein anderes Geſicht 
Als das mit weldhem er hineingegangen; 
Dies vorgequollne Auge jtiert nach Mord! 
(Beimli zu Irnak:) 


Jit mein Befehl vollzogen? Iſt das Leichenweib 


Erdrojjelt? 
Irnak: Ihre Kehle ijt 
Für ewig zugeſchnürt. 
Berdon: Gut! Das 


Wird fpäterhin noch feinen Hugen jtiften! 
(Er tritt vor; Irnak bleibt mit Rolf im Hintergrunde.) 

Gothland (erblikt den Berdon): 

Mohr, lach’ mich aus; id) war ein Dummkopf in 

Der Wiſſenſchaft der Menjchenbosheit! 
Berdoa: Herzog, 

Ich habe mich bedacht. Test glaub’ id} jelbit 

Nicht mehr die Sage, die ich euch erzählte! 
Gothland: Wie? Haben wir die Rollen umgetaujht? Kun 

Muß ich dich überzeugen? 
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(Auf die Tür des Grabgewölbes deutend:) 
Geh’ dort hinein 
Und ſieh's mit eignen Augen — 
(Berdoan geht hinein.) 
Gothland: Wäre id) 
Doch nie geboren! 
Berdoa (kommt zurück): Schauer-hauer-voll! 
Sah id} die Leiche Manfreds, eures Bruders! 
(Gothland bejaht es jtumm.) 
Ihr ſeid der Unglücfeligjte der Brüder! 
Gothland: Auch er, unmenſchlich jtets genannt, erzittert! 
Berdon: Die Feljen jelber würden hier erjhüttert! 
Gothland: Ein Bruder tat's an einem Bruder: 
Berdoa: ©, 
Das glaub id) nie! Es ijt getan, allein 
Ein Bruder tat es nimmer! 
Gothland: Wie? war er nidit 
Mit einem einz’gen Knechte nur zugegen? 
— Mein jüngjter Bruder hat’s getan! 
Berdoa: Des Jammers! (Beifeite:) 
Wie ich jego, jo greint, im Schilf des Nils 
Derjteckt, das Krokodil und ahmet nad) 
Des Kindes unjhuldvolle Klagetöne, 
Um den arglojen Wandrer zu betören! — 
Gothland: Mit wahr? Die Löwen, welche als Charybden 
Der Wüſte, alles was fi ihnen naht, 
Sautheulend niederſchlingen, 
Derjchlingen dennod nie verwandtes Sleiſch, — ſie 
Zerreigen ihre Brüder nidt? 


Berdoa: Das tun 
Sie nicht! 
Cothland: Mein Bruder tat's! 
Berdoa: Der Eisbär wimmert! 
Gothland: Sahjt ihn aud? 
Berdoa: en? 
Gothland (deutet aufs Grabgewöthe): Dort den Erſchlag'nen! 
Berdoa: Sah ihn! (Beifeite:) 


Jet, Herzog, heiz' id) dir jo lange ein, bis daß 
Der Rade Flamm’ dir aus den Augen jhlägt! 
(Laut:) 
Wohl ſah' ich ihn: ajchfarb fein ganzer Leib — 
Don dem Gewürme der Derwefung wimmelnd — 
Sein Aug’ — 
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Gothland: © jeine Augen! jie, die mir 
So oft gelädjelt, meines Lebens Sterne, 
Sie jtarren mid) aus ihren tiefen Höhlen 
Blind, ohne Glanz und Regung an! 


Berdoa: — jein Haupt! 

Gothland: Sei jtill danon! 

Berdon: — jein Haupt — 

Gothland: Bei deiner 54 
Sprich eins nicht aus! 

Berdoa: — an ſeinem nackten Haupte, 


Das jeine Token ſchon verlor, die Spur. von — 
Gothland: Hör’ auf mir zu erzählen, was id, weiß! 
Ih jah' ja jelbjt, wie ihm — 
Berdoa: — das jtolze Haupt 
Serjhmettertijt vom Mörderbeil! 
Gothland (auffhreiend): 
Du mächt'ger Rücken diejes Domes jtürz’ 
Sujammen und, begrabend dieſen Anblick 
Des Entjegens, begrabe mic) mit ihm!) 
(Berdoa jheint jehr bewegt, Gothland bemerkt es ) 
© jeht den Mohren, ſeht! — 
Du weinft? 
Berdon (ſchluchzend): Es iſt 
Das erjtemal in meinem Leben; id} weiß, 
€s ijt 'ne Schande für den tapfern Mann, 
Und dennoch Lafj’ ich's nicht! 
Gothland: © jhäme did) 
Des najjen Auges nit! Es iſt die Spur 
Don einem Menſchenherzen, das empfindet; 
Du wirft verleumdet, wenn man di verkündet 
Als einen Böjewiht, — du biſt nur roh und wild, 
Ein kräft'ger Sohn der kräftigen Natur, 
Allein dein Herz fühlt kindlich und ſchlägt mild! 
© Mohr, ich habe dich verkannt; 
Sum Bunde reid’ id) dir die Hand, 
Dir wollen uns verjöhnen! 
Berdoa (ihn wild umarmend): 
Dohlan denn, dieje nächt'ge Stunde 
Dereine uns zum ew’gen Bunde! 
(Während der Umarmung einen Dold zucKend; beifeite:) 
Ih könnt’ mein Werk jetzt krönen: 
£in meines Dolches Spiße hängt. jein Leben; 
Doch braud’ id's nod, drum ſei ihm Frijt gegeben! 
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Rolf (der alles von ferne mit angejehen hat, ruft ziemlih vernehmbat 
aus): 
So mögen gift'ge Schlangen ſich umſchlingen! 
Berdoa (fih umblikend); Wer redet da? 
Gothland: Der iſt's7 
Berdon (ift in den ‚Hintergrund gegangen und kommt mit Rolf zurüd): 
Ich kenn’ ihn nicht! 
Gothland: Ba, 
Ih kenne ihn! — Was hajt du hier zu ſchaffen, Bote? 
Stehjt du vielleiht auf deines Herrn Befehl ° 
Schildwache hier? 
Berdoa (dem Rolf ins Ohr): 
Bejahe es, wenn du dein Leben Tiebjt! 
Rolf (verlesen: Der Kanzler ſchickte mid 
Bieher, damit — 
Gothland: Schon gut! — Du jagtejt mir, 
Du wär’jt bei Manfreds Tod gewejen; 
dicht? 
Rolf: Ja, Herr. 
Gothland: So bekenne, ob ihn 
Der Kanzler mordete! Bekenne! Oder, 
Gott jei dir gnädig, haft du ſelbſt vielleicht 
Geholfen? 
Berdoa (zu Rolf, ihm zunicend): 
Sprid! Was du weißt, — kein Haar 
Wird dir gekrümmt! (Zum Herzoge:) 
Ich made ihn nur kühn! 
Gothland (zu Rots): Hör’ auf zu Zaudern, Schurk! 
Rolf (gereist): Ihr ſchimpft 
Mich einen Schurken! Ho! nehmt eud) in acht! 
Berdoa (für fid verwundert auf Rolf jehend): 
€i, wie der Kerl gereizt tut! Ba, der ijt 
So einer von den Wichten, welche ſich 
Bloß dann beleidigt fühlen, 
Wenn fte ji rächen können; 
Don mir nahm er 
Geduldig jedes Schimpfwort an! 
Rolf (boshaft): Wenn id) 
Ein Schurke bin, jo jollen's andre werden! 
Ja, Herzog! wißt, eur Bruder Manfred ward 
Don Bruderhand, vom Kanzler a auf 
Das Graujamjte ermordet! 
Gothland: Ward ermordet! 
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Rolf: Hein, er ward. nit ermordet! 
Gothland (froh): Nicht? 
Rolf (mit Schadenfreude): Er ward geſchlachtet! 
Gothland: Ward geſchlachtet! 
Rolf: Soll ich's erzählen? 
Gothland: Sprid; id) bin gefaßt. 
Rolf: Der Kanzler hielt des Tags, als Manfred auf 
Dem Schloß zu Morthal angekommen wat, 
Bis in die Nacht nen königliden Schmaus; 
In Strömen jloß der heiße Mein, 
Die Becher jhäumten rajtlos über — 
Berdon: Merkt 
Ihr auch, warum der Wein in Strömen floß? 
Rolf: Erzähl’ id) weiter? 


Gothland: Weiter, weiter! 

Rolf: Herzog, 
Ih warne euch! Zapt mid) nicht weiter 
Erzählen! 


Gothland (ungeduldig): Weiter! weiter! Oder 
Ih laſſe dich foltern, bis daß dir 
Die Glieder breden! 

Rolf: Foltern bis 
Daß mir die Glieder bredien? 
Ei! dazu find mir meine Knochen dod) 
Zu lieb! Gut! gut! I will’s euch ſchon erzählen! 
Ihr ſollt eur G’nüge daran haben! Hört 
Uur zul — 

Weinberaujcht 

Sank mander Gaft von feinem Stuhl; bald wachte 
Im weiten Schloſſe niemand mehr. Da, um 
Die zwölfte Stunde, weckte mich der Kanzler; 
In einen [hwarzen Mantel eingehüllt 
Stand er am Eingang meiner Kammer; 
Er winkte mir, id} folgte ihm. Wir gingen 
Sautlos zu dem Rüjtfaal; — hier mußt’ id ihm 
Dreifach die Bruft mit Erz umjdnallen; darauf 
Ergriff er eine Axt und wegte jie beim Licht 
Des Monds und wegte jtundenlang; — 
Endlich als jhon die Nacht zerfloß, jah er: 
Dom Werk empor, und jtarrte finjt'ren Bliks 
Den grau’nden Morgen an, als wollt‘ er ihn 
Derſcheuchen. Dann forteilend, in der Hand 
Die ſcharfgewetzte Azt, durchſchritt er wie 
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Ein Geijt die öden Hallen; an der Schwelle 
Don Manfreds Schlafgemache angekommen, 
Befahl er mir zu harren, — er jelber ging 
Binein. Id) blickte ſchreckenahnend durd) 
Den Ri$ der Tür: nahdem der Kanzler ſcheu 
Umhergejehn, tritt er zu Manfreds Bett, — 
Prüft mit dem Daum des Beiles Schneide — 
Ein kurzes Lächeln überjdattet jein 


Gefiht — — und hochgeſchwungen fliegt die Art 
In feines Bruders Haupt! 

Gothland: © hätte er doch mid 
Getroffen!! 


Berdon (leife und dringend zu Rolf): 
Bravo! fahr jo fort! 

Rolf (mit immer mehr erhobener Stimme): Manfred 
Erwadit, kreifht auf und fährt 
Schlaftrunken mit der Rechten 
Ua dem gejpalt'nen Haupt! — greift krampfhaft in 
Die eig’ne, offenjtehn’de Hirnſchal' 

Und reißt die Fauft geballt, beflekt mit Blut, 
Doll von Gehirn daraus zurück! 

Gothland: Halt ein, 
Balt ein! Mein Blut beginnt zu fieden, 
Und alle meine Adern bläh’n fi, wie 
Getret'ne Hattern! 

Berdoa (heimlih zu Rolf): 

Uun gilt es! Mach's nody ärger! ärger! 


Rolf (gleichfalls heimlich): Könnt ihr's 
Noch ärger denken? 

Berdoa: © ja! Fahr jort! 
Ic will’s dir fürſtlich lohnen. Fahr fort! 

Rolf (laut): Der Kanzler 


Erhebt zum zweitenmal das Beil, 

Doch der Derwundete jtürzt ſich 

Don Todesangjt getrieben, aus dem Bette, 

Und jtreckt, halb drohend und halb flehend, 

Die Hände ihm entgegen, 

Der Kanzler haut jie ab — 

(Gothland macht eine Bewegung der höchſten Wut.) 
Rolf (erblickt fie und fpringt entſetzt zurück): 
Hu! ihr zerreißt mid! 

Gothland: hinweg von mir was Bruberliebe heißt; 

Derdammt ſei das Erbarmen! Kanzler, 
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Die du die Fehde boteſt allem, 
Das menſchlich ijt und brüderlich, jo werf' 
Ih dir den Fehdehandſchuh Hin, 
Und fortan jteh’ ich dir nur mit 
Gezüktem Schwerte gegenüber! 
(3u Rolf, indem er ihn ergreift!) 
Du felber haft mir in die Bruſt 
Sehntaufend Tiger eingebettet, — 
Du bijt der Erjte, welden jte erwürgen! — 
Die Tür des Grabgewölbes reißet auf! 
(Es geſchieht.) 
Binein mit dir! 
Rolf (indem er ſich ſträubt): 
Berr Gott, da drinnen muß 
Ih ja verhungern! 
Gothland: €i, das ſollſt du aud! 
Rolf: Jetzt, Heger! halt was du verjpradjjt! Errett’ mid)! 
Berdoa: Herzog, werft dod) den Hund I dag u 
Die Zähne Rlappern! 
Rolf: Ba, gemartert müßt‘ 
Id werden, weil ich einer Natter traute! 
(3u Berdoa:) 
Dart’, Satan! wart’! noch hab’ id) eine Zunge! 
Ba Herzog! höret, hört mid) an! (3u Berdoa:) voek 
Di nur! 
Berdoa (grimmig; zu Gothland): 
Erlaubt mir, daß ich ihn durchſtoße. 
Gothland: Mir kommt die Race zu, nit dir! 
(3u Rolf:) 
Willſt du 
Tegt leugnen, was du mir erzählt haft, um 
Dein Leben zu erretten? 
Rolf: Hein! ja! Gott! 
Hört mid nur! Gönnt mir einen Augenbli! 
Ic flehe euch bei eurem ew’gen Heil! 
Gothland (fehr ſtreng): 
Du flehjt umjonjt! Des Frevels Stunde ijt 
Dorbei, nun ſchlägt die Stunde der Dergeltung; 
Das ijt die jtete Ordnung der Hatur! 
Sag nidits: dein eignes Wort hat dich gerichtet; 
Du wirjt vereinet mit dem Brudermörder; 
Du haft gefrevelt, weil du ihm nicht wehrteft, 
Du hajt gefrevelt, weil du es jo lang verjhwiegjt; — 
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Erbarme Gott ſich deiner, — id) bin 
Ein Menſch, bei meiner Seligkeit, ih Rann 
Es nicht! (Er reißt den Rolf an die Tür des Gewölbes.) 

Rolf: Ihr hört mid nit! ic) ſchweige! Und wenn 
Ihr nun aud) bittet, doch will ich nicht reden! 
Und nur dies Schweigen ijt es, was mid) tötet; 
Doch jolder Tod erträgt ji, da ich weiß, 

Daß mein jtarrjinniges Derjtummen 
Mich ſchrecklich rächen und 
Euch mehr als Tod verderben wird! 

Berdoa: Herzog 
Macht mit Schufte doch kein Federleſen! 

Rolf (zu Gothland; ſehr laut): 

Schlaf nur! wenn einſtens Donner dich erwecken, 
Dann wird die Höll’ an deiner Seele lecken, 
Und wünſchen wirjt du, daß du nie geweſen! 

Gothland (ihn in das Grabgewölbe jtogend und die Tür hinter ihm 

zuwerfend): 
Es komme über mid) dein Blut! 

Berdoa: Dem ſchiens 
Gar jehr zu reuen, daß er Wahrheit euch 
Derkündet hatte, weil ihr fie 
Mit jeinem Leben ihm bezahltet! 

Gothland: — Schwer 
Und traurig ijt das Amt, das mir geworden: 
Den Bruder foll id an dem Bruder rächen! 
Rächen?? Nein, das ijt Frevel! Rächen will id) nicht! 
Er ijt mein Bruder auch! — 

Allein die Untat, 
Die auf die heiligjten Gejege trat, 
Muß fein bejtraft mit dem verdienten Lohne! 
(Kurze Pauje.) 
Ih eile zu des Königs Throne, 
Den König und die ſchwediſchen Barone 
Aufrufend zu nem Blutgeridt; 
Als Kläger tret’ id vor die Schranken, 
Und jammert aud) mein Herz, id) darf’s nicht achten! 
Gerechtigkeit und wenn der Weltbau bricht! 
Iſt alles abgebüßt — 
Ja dann empfange mid du Hadıt der Schlachten! 
(Er jtürzt fort, feine Diener folgen ihn.) 

Berdoa (aufiaudzend): 

it feiner Seele, Höl’! will ih dir danken! 
(Er eilt dem Herzog nad, Irnak folat ihm ) 
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Sweiter Akt. 


Erjte Szene. 
Eine HBalleimkönigliden Shloffe zu Upjala. 
Es iſt nod) früher Morgen. 


Der Kanzler Friedrihdvon Gothland und der Grafvon 
Arboga begegnen einander. , 


Arboga: Herr Kanzler! 


Kanzler: Was joll id? 

Arboga: Bin id) im Ernit 
Derurteilt, taujend Goldjtück Strafe zu 
Erlegen? 


Kanzler: Ja, im volljten Ernte. Freut eud, 
Daß ihr aud) diesmal gut davongekommen! 
Arboga: Ei! gut davongekommen! 
Kanzler: Gnade ijt für Redt 
Ergangen! Dankt es euren milden Ridtern. 
Arboga: Mein Dank ſoll fein, wie ihr Gejhenk! 
Kanzler: Sacht' Herr, ſacht! 
Tobt nicht zu laut; erweckt nicht das 
Gedächtnis eurer Taten! 
Arboga: Was wüßtet ihr von meinen Taten? 
Kanzler: Neun Jahre find es nun, daß der Graf Sture 
Erjhlagen ward im Föhrenwalde bei 


Stokholm! 
Arboga (mit grinfendem Lächeln): 
Ja, dort biß er ins Gras! — — Was joll 
Der mir? 
Kanzler: Flud jeinem Mörder! 
Arboga: Kennt ihr den? 


Kanzler (faßt ihm bei der Schulter): 
Ja, Graf, id} kenne ihn! 
(Da Arboga ruhig ftehenbleibt:) 
© beine Seele 
Iſt dumpf, und dein Gewijjen ift an Blut 


44 


N. — Zahl’ ohne Murren deine Strafe, 

\Und freu’ dich, daß des Königs Gnade dir 
Die Regimenter Lie! 

Arboga: Des Königs Gnade? 

Des Königs Mot! — Da fid) der Herzog Gothland, 

Eur Bruder, nit zu rühren ſcheint, jo bin id) 

Der Einz'ge, der die Finnen hemmen kann; 

Das zwang eud), mir den Feldherrnitab zu Lafjen; 

Drum neckt mid nicht, jonjt mödjt’ id) ihn euch vor 

Die Füße werfen, und id fürdte, daß 

Sid niemand finden würde, der ihn aufnähm'! . 

Bedenkt das. (Er geht ab.) 

(Der Kanzler bleibt nadfinnend im Dordergrunde jtehn; der Herzog 
Gothland tritt im Hintergrunde auf.) 

Gothland: Bruder! 

Der Kanzler (aufblikend): Theodor! Sei mir 
Willkommen! 

Gothland (des Kanzlers Umarmung abwehrend; halblaut): 

Schwerlich bin id; das. — — Warum 
Erſchrakeſt du, als du mid ſahſſt? Scheu tft 
Die Sünde! 

Kanzler: ®, es war der Freude Schrecken! — 
Did) hatt’ ich nicht erwartet! — Sieh, noch iſt's 
Tiht Tag; woher kommit du jo früh? 

Gothland: 

Ich komme — — — Still davon! — — Gedenkit du aud) 

Tod} oft der feierlichen Stunde, als wir 

Drei Brüder, Manfred, du und ich, auf 

Der Morawiefe, unter Denkmälern 

Der Urzeit jtehend, hochbegeijtert, 

Im Angefihte der gejtirnten Nacht, 

Uns Freundſchaft ſchwuren für die Ewigkeit? 

Wir jtreckten betend unj're Hände zu 

Dem großen Dater aller Liebe aus, 

Ihm dankend, daß er uns zu Brüdern ſchuf! 
(Er hält ihn figiert.) 

Kanzler: Es war 'ne jhöne Stunde! 

Gothland: 'ne jhöne Stunde! 
'ne ſchöne Hure! Mehr war es 
Dir nit? Alfo 'ne jhöne Stunde nur? 

Ba! wo ijt Manfred? 

Kanzler: ©, frage nidit! 

Er ijt dahin! 
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Gothland: O, Friedrich, Friedrich, wo 
It Manfred, unjer Bruder? 


Kanzler: Tröjte dich; 
Er harrt auf uns im beſſ'ren Lande. 
Gothland: Sahſt ou 


Ihn jterben? 
Kanzler: Leider jah' ich's! 
Gothland: Und du lebt? 
Kanzler: Im Trau’rgewande! 
Gothland: Manfred hatte Gelo; 
Wo ijt jein Geld geblieben? 
Kanzler: Geld? 
Gothland: Wo blieb 
Sein Geld? 
Kanzler: Ih weiß von keinem Gelbe. 
Gothland: Was 
Geſchieht mit feinen Schlöffern, feinen Gütern? 
Kanzler: Dorläufig habe id} jie in Beſitz 
Genommen. 
Gothland: Ei, da haft du jehr aeeilt; 
Du ſcheinſt nad) ihnen große Gier 
3u haben! 
Kanzler: Bruder! 
Gothland: © verzeihe; — gib 
Dir deine Band! 
(Des Kanzlers Hand betradhtend:) 


Daß mande Wölfe 
Dod) jo zarte Klauen haben! 
Kanzler: Ih verjteh' 
Did nit! 
Cothland: IA frage did, wo Manfred hlieh; 
Gib ihm mir wieder! 


Kanzler: Kann id) 
Die Toten auferwecen? 
Gothland: ein! — 


Das jolltet ihr bedenken, wenn 
Ihr mordet! 


Kanzler: Mordet? 
Gothland: Fürdte mid), 
Denn id bin Manfreds Bruder! 
Kanzler: Und id) auch! 


— — Id) habe jtets gewähnt, 
Der große Gothland, der die Dölker all’ 
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Befiegte, könne aud) ſich jelbit, 
Das eigne Herz bejiegen! 
Gothland: Freilih, du hajt 
Das dein’ge bald bejiegt! — 
| — — Dehrt’ er ſich lange? 
Kanzler: Der? 
Gothland: Ich hätt! es wenigftens ihnell abgemadt; 
Dog Tangjam töten alle Kagen! 
Kanzler: Jetzt will id wiſſen, was du meinjt! 
Wird endlich die Erklärung dir belieben? 
Gothland: Fragt 
Du mid? Du magit 
Die Wände deiner Burg zu Horthal fragen, 
Wo du mit Manfreds Blute angejchrieben, 
Daß der Bruder durch den Bruder ward erjhlagen! 
Kanzler (hogentrüftet): Ein Böſewicht hat das gejagt, 
Ein Böjewidht hat's ihm geglaubt! 
Gothland: Die Shmähungen verzeih' ich; 
(mit abgewandtem Gefidt:) 
nur rat id) dir, 
Flieh fort, eh’ jih die Nliorgenwolken röten; 
Befteig dein Rog — Mir grauet, dich zu töten! 
Kanzler: Mich töten? 


Gothland: Flieh! 

Kanzler: Dor 'nem Derrücten? 
Gothland: Flieh! 
Kanzler: Weshalb? 
Gothland: Meil ih) dih drum befhwöre! 


— — Du weiljt? — 
Wohlan denn, hör’ mich, Schweden, höre! 
Auf, Shwedenkönig, Romm mit deinen Grafen! 
Der König Olaf, Holm, Arboga, Skiold und andere 
treten auf. 
König: Was gibt's? 
Eothland: €s gilt die ſchwärz'ſte Untat zu beitrafen! 
Könia: Ihr, Gothland, ſeid's? Willkommner ijt mir 
Hiemand. Nehmt ein den Pla$, der euch gebührt, 
Dem erjten Feldherrn meines Reides. 
Gothland: dt 
Als Feldherr, — als ein Kläger jteh’ ich jet 
Dor dir. Der Kön’ge hödjite Ehre 
Iſt die Gerechtigkeit; Gerechtigkeit 
Iſt's, die ich von dir fordere! 
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König: Fordere jie. 
Gothland: Im Hamen Manfreds, des Ermordeten — 
Alle: Ermorbdeten? 
Gothland: Entjegt euh nicht zu früh, 
Denn das Entſetzliche ijt noch zurück: 
(Auf den Kanzler deutend:) 


Der :da, mein Bruder und der jeinige, 

Dod in der Tat 

Ein Eingeweidewurm im Herzen der Natur, 
Bat ihn um Mitternacht 

In Gier nach Ländern, Geld und Gütern 
Auf feiner Burg zu Horthal mit der Azt 


Erſchlagen! 
König: Was? Der Kanzler? 
Er hätte —?! 
Gothland: Ih klag' — — — Id klag' 


Ihn an auf Brudermord! 

Kanzler (auf Gothland deutend): Er ijt toll 
Geworden! Sperrt ihn ein, damit er keinen 
Beißt! 

Gothland: Hört ihr ſeine kecke Zunge? 

Erkennt ihr nicht die Frechheit des Verbrechers? 
— Gebt mir Geridt! 

König (nad kurzem Haddenken); Das weigre ich fürerjt! 
Gothland: Du weigerjt es? Du weigerjt mit, was man 
Dem Bettler nit verjagt? Denk’, Herrſcher, denk’ 

An deine Pflicht! Ihr Könige jeid die 
Gewaffneten Erklärer der Gejege, — 
Ihr habt das Schwert, um fie mit ihm zu jhüßen, — 
Mißbraucht es nit, um die Bedürftigen 
Don ihnen abzuwehren! 
Skiold: © mein Sohn! 
Gedenke deines Weibes, meiner Tochter; 
Du ftürzejt fie und did) in das Derderben! 

Gothland (zu Skiord): Gerechtigkeit, jtürzt aud) der Weltbau ein! 
— — Gebt mir Gericht! 

König: Ich weigere dein Unglück! 

Gothland: Unſel'ges Schwedenland! jein König hat 
Mit Brudermördern fid) verbunden, 

Und ſchweigend ftehen feine Großen da, 
Und dulden es! 

Bolm (sum Könige): Herr, diejen Dorwurf 
Kann ich nicht tragen; drum gewährt ihm jein 
Begehr. 
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König (zum Kanzler): Ihr ſchweigt? 
Kanzler (düfter): Id fürdte Rein Geridtt; 
Gebt ihm was er verlangt. 
König (zu Gothland): Ihr wollt es noch? 
Gothland: Ih kannniht anders! ja! 
König: So habt es denn! — 
Doch nochmals warn’ id euch; 
Denn ungeheu’r ijt eu’r Beginnen, 
Und meijtens iſt das Ungeheure 
Zugleih aud ſündlich! 
Gothland: Hur nidıt hier! 
(Auf den Kanzler deutend:) 
Er hat den Bruder mir erjchlagen! 
Damit hat er auf Bruderredit verzichtet! 
Wie ic} jegt handle werde id) gerichtet! 
König: Es ehrt der Menſch des Blutes heil’ge Bande! 
Gothland: Die Freveltat zerreiget jedes Band! 
König: Ihr jtürmet aus dem Gleije der Hatur! 
Gothland: Dein Kanzler ging vorauf, id} folg’ ihm nur! 
König: Genug! (3u den ſchwediſchen Großen:) 
Seid Richter! Schwört gerecht zu richten, 
So weit es [hwade Sterbliche vermögen! 
Ich ſchwöre es bei meiner Königspflicht! 
holm, Arboga, Skiold und andere: Wir ſchwören es! 
König: Beginne Kläger. 
Gothland: Ihr kennt doch des Örejtes traurig Los? 
Es ijt das meinige! — 
Caßt mid) 
Mein unglüdjeliges Gejhäft jo jhnell 
Dollenden, als mir möglich ijt; ich will 
Die vielen Anzeigen verjchweigen, 
Die nad) und nad) in mir Derdadit erreaten, 
Und gleih zu der Entjheidung eilen. — 
— Der Kanzler war mit einem einz’gen Knechte, 
Mit Rolfen nur bei Manfreds Tod zugegen — 
König: Iſt's jo? 
Kanzler: Ta. 
Gothland: Manfred muß aljo von ihnen 
Ermordet jein, wenn er wirklid) ermordet iſt, 
Und daß er's iſt, hab’ ich gejeh'n. 
Denn hört: als id — — 
König: Was zauderjt du? 
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Gothland: © könnt’ ich hier doc ewig Zaudern! 
König: Jetzo kommt das zu jpät; fahr fort! 
Gothland: Ein den beeij’ten Nordpol jtellt 
Mich hin, wo nichts mehr grünet, nichts mehr Tebt, 
Wo Meer und Menſchenherzen, welche jonjt 
Sid jtets bewegen, aufgehört zu ſchlagen; 
Dort, wo Erdteile von Eisfeldern 
Test allgewaltig ineinander wacjen, 
Als wollten fie auf Ewiakeiten ſich 
Dereinen, und im nädjiten Augenblicke 
Sid) wieder voneinander donnernd trennen, 
Und wedjeljeitig ſich zermalmen, ganz 
Die Menjhenherzen, dort nur möcht es jein, wo 
Id für die grauje Mär, die ih erzählen 
Soll, Glauben fünde bei des Eismeers Schrecken! — 
(Gegen die Tür gewendet:) 
Erik! 
(Erik tritt ein.) 
Gothland (zum Könige): 
:  Gewiegt von Zweifeln zwijhen höll und Himmel 
Mad’ ich mich gejtern abend auf 
Und reite bei Kometenjhein nach Horthal, 
Um jelber Manfreds Leihnam anzujhauen. 
Mid griff Entjegen — als id ihn erblickte — 
Dom Mörbderbeil ſah ic) jein Haupt zerſchmettert 
Mein Zweifel jhwand, der Brudermord ward mir 
Gewiß, mein Glaube an das Beiligjte 
Derlieg mid — und der Heger weinte! 
Holm: Was für ein Neger? 
Gothland: Der Berdoa. 
Holm: Du bijt betrogen; diejer Neger ſchwur 
In meiner Gegenwart, did zu verderben! 
Gothland: Ic weiß; doc bin ich jegt mit ihm verjöhnt; 
Er ijt ein edler Mann. — — Hört weiter! 
Im Dom zu Horthal ward ein Kerl ertappt, 
Derdäditig durch jein ſcheu Betragen. 
Rolf war's, derjelbe Diener, der 
Bei Manfreds Tod mit gegenwärtig war. 
Nachdem er Rurze Seit gezaudert, hob er 
Die Feljen von dem Abgrund jeines Herzens, 
Und fo wie aus der Hölle ihre Geijter, 
So jtiegen furdtbare Gejhidhten daraus auf —; 


Da hörte id), (auf den Kanzler deutend:) 
da diejer Schreckliche 
Ne ganze Macht hindurch zum Brudermord 
Die Axt gewekt, daß er — 
Ihr jtarrt euch an? — Entſcheidet! 
(£eife Donner eines nahenden Gemitters.) 
König (zum Kanzler): 
Ihr jhweiget noch? 
Kanzler: Das ſollt' id} jprehen? — Alles, 
Don meinem Bruder bis zu meinem Knedte, ſelbſt 
Der Zufall ijt verbündet wider mid, 
Und die Beweije, weldhe mich verdammen follen, find 
So jhlau und wunderbar gejtellt, daß ich 
Sie jhwerlid werde widerlegen können — 
Ih kann nur ſchwören, daß id} ſchuldlos bin! 
(Sautere Donner.) 
Gothland: Hört, hört! Sogar der Donner jtraft ihn Lügen! 
Kanzler: Wer Iehrte dich des Donners Laut erklären? — 
König (zu den ſchwediſchen Grogen): 
Was meint ihr von des Herzogs Klage? 
Holm: Wlan muß die Leihenfrau vernehmen, 
Don welcher Manfred in den Sarg gelegt ijt; 
Sie nur kann ſicher wiſſen, ob er aud) 
Schon damals jo verjtümmelt war, 
Wie ihn der Herzog jest gefunden hat. 
Den andren, welde außer ihr ihn vor 
Der Grablegung gejehen haben, hätte man 
Es leicht verbergen können. 
Kanzler: ©, id) erkenne immer deutlicher, 
Daß mid ein wütendes Geſchick verfolgt! 
Die Leihenfrau — die einzige, die mid) 
Don der entjeglihen Bejhuldigung 
Erretten könnte — fie ift . 
Dergang’ne Macht erdroflelt worden; vor 
Swei Stunden meldete es mir ein Bote! 
Gothland, Holm und Skiold: 
Sie ijt erdrojjelt worden? 


König: Ha! durch wen? 

Kanzler: Man kennt 
Die Täter nicht! 

König: © Kanzler! Kanzler! Wenn 


Ih glauben müßte — 


4* 5] 


Kanzler: Glaubt, dag ih aus Furdt — 
Sie möchte mid) verraten, ſie 
Erwürgen lieg! Zwar ift es das Unwahrite, 
Allein es ift das Schlimmite, und das Schlimmite 
Iſt immer das Wahrſcheinlichſte! — 

König (nad) einer kurzen Paufe, jhnell zum a 

Do iſt 

Der Diener Rolf? 

Gothland: Ta, der wird auch wohl tot 
Sein! 

König: Wie? 

Gothland: Er hatte mid) durch jeine furdtbare 
Erzählung auf das äußerjte gebradit; 
Ich fühle durd; mein eignes Haupt 
Des Beiles Schneide zucken, — 
Die Sanftmut felber hätte ſich 
Nicht länger zähmen Rönnen — 
Ih fchleuderte ihn in das Grab- 
Gewölbe! 

König: Dennod war das eigenmädtig 
Gehandelt! 

Gothland: Eigenmäditig nicht! 
Rolf war Leibeigner unj'res Haujes, 
Und ihn zu richten hatte ich das Redit! 


König: Habt 
Ihr andere Zeugen? 
Gothland: Ja; hier ijt mein Burgvogt Erik; 


Er war mit mir im Dome 
Und kann beſchwören, was id) |prad). 

König: Dein Burgvogt kann für did) nicht zeugen. 
Gothland: So zeuge denn mein Feind für mi! — Berdoa! — 
Berdoa tritt herein. 

Alle „(außer Arboga und dem Kanzler): 
Der Mohr? Ergreift ihn! 
Gothland: Als mein Zeuge, nit 
Als Oberhaupt der Finnen jteht er hier. 
Ich habe für jein Leben ihm gebürgt — 
Mit meinem Leben werd’ id) ihn bejhügen. 
— Zeug’ mir! 
Berdoa: Id) kann bezeugen — 
König: Was? Daß du 
Ein Bube bift? Das weiß ich ohnedem! 
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(3um Berzoge:) 

Ho, 
Ihr macht mit euren Zeugen eure Sache 
Schlecht! 

Gothland: Meine Zeugen gelten nicht? — Sei's denn! 
Auch ohne fie bleibt meine Klage deutlich; 

Entſcheidet nur! 

König: Sagt euer Urteil, Grafen! 

Holm: Der Kanzler hat nichts Teugnen können — ſchuldig ſcheint 
Er mir zu fein. 

Arboga: Ic halte ihn für ſchuldig. 

Die übrigen ſchwediſchen Großen (außer Skiord): Er 
It ſchuldig! 

König: Schuldig? — — Denkt ihr eben jo? Skiold? 

Skiold: © laßt mid) lieber ſchweigen! 

König: Id) aber jpredh’ ihn frei! \ 

Gothland: Deswegen? 

König: Weil 
Der Mohr dein Zeuge ijt! 

(Zeichen des Unwillens unter den ſchwediſchen Großen.) 
Was 
Begehret ihr, Dafallen? 

Gothland: Alfo hier 
3u Sand ijt Brudermord erlaubt? Wohlan, 
Ich nuße die Erlaubnis! 

(Er eilt auf feinen Bruder 3u.) 

König: Fallt ihm in den Arm! 

(Man fällt dem Herzog in den Arm und hält ihn auf, aber) 

Der Kanzler (jtürzt vor ihn hin und ruft): 

Hein, laßt ihn, laßt ihn mid) erwürgen! Bier 
Iſt meine nackte Bruft! Durchbohr' fie! reif 
Sie auf! jaug’ ihre Wunden! Bruderblut 
It Hektartrank! Schlürf' es! Bier jtrömt es dir! 
Mit Freuden geb ich's, wenn es did 
Beglückt! Berauſche did darin, 
Bis daß du did davon erbridjt! 
(Der Herzog tritt [haudernd zurück.) 
Weich‘ nicht zurück; erjhlag’ den Bruder, — w ehrlo s 
Steht er da! Töte ihn, du großer, Held! 
Dollende jet die größte deiner. Taten: 
Zerfleiſch' dies Herz, das feit der Kindheit Tagen, 
So lang es fühlen kann, für dich geſchlagen! 
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König: Mäßigt euch! 
Kanzler (zum Könige): Könnet ihr die Qual erfaſſen, 
Wenn die uns, die wir lieben, tödlich Hafjen? 
Gothland (zu Berdon): 
Mohr! Mohr! er weinet! mid erjhüttert Graujen! 
Berdoa (taunt ihm zu): 
Sind Krokodiles Tränen! 
Gothland (fährt empor): Wie war das? 
Berdoa: Er weint nit, macht ji bloß das Auge naß! 
Gothland: Du meinjt, wer mordet, heuchelt au? 
Berdoa: Das meine id! 
Gothland (wendet ſich wieder zu den Umftehenden und deutet auf den 
Kanzler): Seht dieſe Memme an! 
Sie tötet andre, wenn fie ſchlafen; 
Doch joll ſie ſelbſt nun jterben, 
Dann greint fie wie 'ne Metze um ihr Leben! 
Kanzler: Das wird zuviel! id kann's nicht länger dulden! 
(Er greift an’s Schwert.) 


Gothland (ihn ſtarr betrachtend): 
Die Sarve fällt! ſein Herz wird fein Geſicht! 
Skiold: Hemmt fie! Die Schwerter jtürzen aus den Sceiden! 
(Donner und Bliß; das Gewitter kommt näher.) 
Kanzler: Wild zürnend Klopft mein Bujen dir entgegen! 
Gothland: Nach einem Aderla wird das jid legen! 
(Sie dringen aufeinander ein.) 
König: Arboga! jest jeid ihr der rechte Mann! 
Haut Beide nieder! Das ijt bejjer, 
Als wenn der eine durch den andern fällt, denn ihr 
Spart ihnen Bruderwedhjelmord! 
(Arboga greift nad dem Schwerte; aber Holm, Skiold und andere haben die 
Brüder ſchon auseinandergerifjen.) 
Gothland: Du bijt es, Holm, der mid) von ihm zZurükhält? 
Du warejt der ja, der ihn ſchuldig ſprach! 
Holm: Wenn er aud jehuldig fein mag, jo geziemt’s 
Doch e uch nit, ihn zu jtrafen; ewig würd’ 
Ih eud verfolgen, wenn durch eure Hand 
Eu’r Bruder jiele. 
Gothland: Ihn zu jtrafen ziemt 
Dem Könige; allein: wenn der nidyt will, 
So ziemt es meinem Dater oder mir! — 
Noch einmal König! fordre ich fein Haupt! 
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Derweigere es dem Gejeße nicht, 
Dem es verfallen! 
König: Ketten, Ketten jolljt 
Du haben! 
Kanzler: Ja, ja! Rettet’s, Rettet's an, 
Dies Ungetüm, das jeine Brüder frißt! 
Gothland: Die gift'ge Schlange! Wie fie hohnlädelt! 
Kanzler: Du haſt 
Mic eben, als ich weinte ausgelacht, (aut lachend:) 
Jetzt lache ich! 
Gothland: © jeht ihn, ſeht ihn, wie 
Er triumphieret, daß jein König feine 
Mordtat ſchützt! — Triumphiere nit zu früh! — 
Ein Wort no, König! eh du gehſt! Du nimmit 
Partei, denn deinen Kanzler willſt du nicht 
Derlieren; — deshalben zürne id) dir nicht; 
Ih kann aud Erdenkön’ge nur bedauern; 
Ihr jollt der Götter Rolle jpielen und 
Seid Menjhen! — ber eins ijt da, was ihr 
Stets üben jollt und könnt: Gere&htigkeit! 
Sie ijt es ja, die euren Thron erbaute, — 
Bat jie im Lande aufgehört, jo hat aud) 
Der König aufgehört, und jeder ſucht 
Auf eignem Weg fein eianes Redit! 
Ic hab’ es dir gejagt. 
König: Bringt Ketten! 
Ein Soldat tritt auf mit Ketten in der Band. 
Ba, da Rommen fie! — ihn und 
Den Ieger ſchlagt an eine; Beide find 
Einander würdige Gejellen! 
Kanzler: Gerechtigkeit, die du verlangtejt, jollit 
Du haben: Morgen werf' id) deine Klage 
Dir auf das Haupt zurük und Rlag’ did) an 
Auf Brudermord, weil du mir unterm Schein 
Des Rechtes nad) dem Leben hajt getradhtet! 
König: Und id) verklage did) auf Hodwerrat, 
Weil du dic) mit dem größten Feind 
Des Schwedenreichs, dem Neger haft verbunden! 
(Der König gibt dem Kanzler die Hand und geht mit ihm ab; die andern 


folgen; der Herzog Gothland, Berdoa, Erik und ein Hauptmann, der mit 
Soldaten im Hintergrunde verweilt, bleiben zurück.) 
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Skiold (tritt noch einmal, eh’ er abgeht, vor Gothland hin): 
Was du auch tun wirst, — meine Tochter mad’ 
Nicht unglücklich! fie ijt mein einz’ges Kind! 

(Er entfernt jid.) 
Gothland (zu Erin): Geh zu dem alten, großen Herzoge 
Don Gothland, meinem Dater; jage ihm, 
Er würde jhon vernommen haben, 
Was ſich ereignet; jtatt des Königs, welder ſchlecht 
Geurteilt, möge er das Kichtſchwert nehmen und 
Dann handeln, wie es ihm als Stammeshaupt 
Gezieme! 
(Erik geht ab.) 
Der Hauptmann (tritt zu dem Herzoge): 
Herr, gefangen euch 
Zu nehmen, hat der König mit geboten. 

Gothland: Den Herzog Theodor von Gothland willjt 

Du fejjeln? (Den Arm ausitrekend:) 
Fejj’le ihn! 

(Der Hauptmann tritt ſcheu zurück.) — Erik tritt wieder auf. 
Gothland: Was ſpricht mein Dater? 
Erik: Wenn er das Kichtſchwert nähm’, jo würd’ es fein, 

Um euch zu zücht’gen, wie ihr es nerdientet. 

Gothland: Mein Dater ift der alte Held nicht mehr, 

Sonjt hätt’ er alſo nicht gejprochen. — — 


Geh, 
Ruf’ meinen Sohn mir her. 
(Erik geht ab.) 
Berdon: Was tut man nun? 
Gothland (ohne auf Berdoa zu adıten): Es iſt 


Der fürchterlichſte Brudermord gejheh'n, — 
Der König hat ihn wider das Gemijjen 

Und wider das Gejeß verzieh'n, nor ihm 

Und feinem Kichterſtuhl' find’ ich Rein Redit, —- 
So appellier’ ich laut und feierlich 

An eud, ihr ewigen Geſetze, 

Auf die die Melt gegründet ijt, die ihr 

Mit Feuerzügen flammet, welche Rein 
Dorüberjaufendes Jahrtaujend ausmweht, 

Die felbjt das Raubtier jhaudernd ahnt, 
Wenn es im Blute jeinen Hunger jtillt, die ihr 
‚Der unterdrücten Menſchheit Zuflucht botet 
Für und für! — Zeuge eurer Wahrheit ijt 
Die Himmelsjcheibe, die euch widerjpiegelt, 
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Der Ozean ijt euer Spiegel, in 

Des Heklas Flammen leuchtet ihr, und wo 

Ein Herz ſchlägt, zittert man vor euch! 

Die menſchlichen Geſchlechter jterben; jte 

Sind Flocken, ausgejüet in den Sturm; 

Spurlos, wie Schatten über eine Wand, 

Zieh'n ihre Scharen über bdieje Erde; 

Ihr aber werdet rajtlos mit den neu 

Entjtehenden Gejhlehtern neu geboren! — 

— Die Blutsfreundſchaft ijt irdiſch und vergänglidh, 

Drum greif' id) kühn zu euch, unjterblihe! — 

— Id} habe keinen ird’jhen König mehr; ihr 

Gejege! jeid mein König! — 

„Blut jühnt Blut, 

Und die Dergeltung ijt das Kecht!“ So heißt 

Eu’r Ausfprud; — der Hebräer las ihn ſchon 

Am Sinai und heut’ noch leſ ich ihn 

In meiner Bruft; er joll mid leiten! 

(Er will abgehen.) 

Der Hauptmann (tritt ihm in den Deo): Bleibt! 
Gothland (wirft ihn auf die Seite): 

Mad’ Pla für die Dergeltung! 

(Er geht mit Berdoa ab.) 
Hauptmann (fareit): Greifet! haltet ihn! 
Skiold und Holm treten auf. 

Skiold: Was füllt hier vor? 


Holm: Wo ijt der Herzog? 

Hauptmann: Fort! — Mit 
Gewalt brach er jid) Bahn! 

Skiold: Folgt, folgt 


Ihm eilends nach! Er jucht den Kanzler auf! 
Bolm: Er wird doch niht — ? — 
Skiold: Er wird, er wird! 
Holm (jeht Iaut): Dann rufet Mord und alarmiert das Schloß! 
König (jtürzt herein): 
Weld ein Tumult? Was gibt's? 
SRiold (unter den Donnern des jetzt völlig heraufgejtiegenen Gewitters)! 
} Hört ihr’s denn nicht? 
Die finjt'ren Mächte läuten hoc im Dom der Welt, 
In feiner düft'ren wolkumflorten Runde, 
Mit Donnerſchlägen ein die Schreckensitunde, 
In der der. Bruder durch den Bruder fällt! 
(Er eilt fort, dem Herzoge nad); alle folgen ihm.) 
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Zweite Szene. 


Großer Saaldes Kanzlers. 
Heftiges Gewitter. 
Der Kanzler tritt ein; kurz darauf kommt der Herzog mit 
Berdoa. 

Gothland: Du jelbjt wirjt wiljen, dag der König ſchlecht 

Gerichtet hat, — jest halte ich Gericht: — 

Wehr’ did! 
Kanzler (das Shwert ziehend): 

Das will id, und der Himmel wird's 

Derzeih'n, wenn ich aus meinem eignen FSleiſch 

Den Krebsjhaden, der mir Derderben droht, 

Ausjchneide! 

(Gefecht beider Brüder.) 
Berdoa (beifeit, als wenn er Bunde heste): 
Packt euch! Faßt euh! Faßt! 

Gothland: Halt ein! Du biſt verwundet! 
Kanzler (fortfechtend) Uur geritzt! Jet Iehr’ 

IH did, was angeſchoſſ'ne Eber find! 
Gothland: Was joll das Degenjpiel? 

Bier ijt das 3iel! 
(Er jlägt feinem Bruder das Schwert aus der Hand und durchſticht ihn.) 
Berdoa: Brav, Herzog Gothland! das war bran geſtochen! 
Eothland: Dir Manfred, dampft dies Blut! du bift gerochen! 
Kanzler: Mit meinen Zäuſten kämpf' ich fort! 

(Er ftürzt wütend auf feinen Bruder Ios; aber plögli fühlt er feine Wunde; 
er taumelt und jtatt mit dem Herzoge zu ringen, hängt er fid} um feinen 
Hals und wimmert wie ein Kind.) 

© Gott! 


© Gott! — Mich greifen ungeheure Wehen! 
Derband! Derband! Wer du auch jeijt, wenn du 
Ein Menſch bijt, jo verbinde meine Wunden! 
Derband! Derband! 


Gothland: Derband! Derband! — 
Entjeglih! — Macht mic} Ios von ihm! 
Kanzler: Derband! 


Berdoa (ihn vom Berzog losreißend und von ſich ftoßend): 
Derbluten ſollſt du! 
Kanzler (jtürzt da, wo fein Schwert liegt, zufammenbredend in’s Knie; 
zu Berdon): Hund, verdammter Hund! 
(Er ergreift zürnend das Schwert, will es mehrmals erheben, aber feine 
Band ijt zu ſchwach) 
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Berdoa: Fort, Herzog, fort! Hier ijt kein läng’res Bleiben! 

Das Finnenheer ijt Raum noch jtundenweit 

Don diejer Stadt entfernt — die Tore jtehn 

Noch auf — eilt, daß wir feinen Schuß erreichen! 

Erik tritt mit Guftav auf. 

Gothland: Da ijt mein Sohn! Komm Guſtav, komm mit mir! 
Kanzler: Ich armer, armer ſchmerzdurchzuckter Wurm! 
Guftan: Was jehlt dem Oheim? 


Gothland: Komm mit mir! 

Gujtan: Das fehlt dem Oheim? 
Gothland: Laß ihn! laß ihn! 

Guftan: Dein Schwert ijt dunkeltot — 


© Dater! Dater! was haft du getan? 
Gothland: Nichts als was id) dereinjt vertreten kann — 
(Donner und Blitz.) 
Der Donner über unjern Häuptern gilt nidt mir! — 
— Sein Blut komm’ über mid) und meine Kinder! — 
(Er faßt Guftaus Band.) 
Geh’ mit! 
Gujtan: Nein, Dater, nein, dir folg’ id nicht! 
Gothland: Du ſollſt! 
(Er eilt ab und reißt feinen Sohn mit ſich fort; Erik ſtürzt ihnen nad.) 
SRiold (raſch eintretend): He, Herzog! Meger! Ieger! Was 
Habt ihr. gemadt? 
Berdoa (auf den Kanzler deutend): Ein Has! 
(Er eilt fort.) 

Skiold: ©, Kanzler! Kanzler! 
Kanzler (matt): Ilenn’ mid nicht Kanzler, — ich bin Staub! — 
(Er finkt wie Ieblos hin.) 

Der König, Holm, Hauptleute, Soldaten und andere 
ftürzen atemlos herein. 

SRiold (zu ihnen): Ihr ſeid 
Su jpät gekommen! (Eitt hinweg.) N 

König (den Kanzler erblikend): Ha! — — Zieht 
Die Gloden, betet, trauert, hüllet euch 
In Aſche ein, daß der gerechte Gott 
In der Dergeltung Grimm uns mit 
Dem Brudermörder nicht vertilge! 
(Man hört es draußen regnen.) 
Ström’ auf das Pflafter nieder, Regen! waſch 
Es rein vom Bruderblut! Umnachtet uns 
Ihr Wolken! und verberget diefe Tat! — Holt Ärzte! — 
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Auf auf! Dem Herzog und dem Neger nad! 
Tot oder lebend fangt jie ein! 
Biörn (auftretend): Sie jind 
Im jtürmenden» Galopp zum Südtore 
Binausgefprengt, dem Finnenheer entgegen! 
Dolk auf der Straße: 
Weh! Bruder-Bruder-Dlord! Weh' über uns 
Und unſre Stadt! 
König (zu dem eintretenden Arboga): Was ijt das für ein Lärm? 
Arboga: Lautheulend läuft das Dolk lan 
König (zu Biörn und anderen Hauptleuten): 
Jagt durd) die Straßen, jperret jie 
Mit Ketten, laßt die Tore jchliegen, Takt 
Die Regimenter unter Waffen treten und 
Bereitet fie zur Schladit! 
(Biörn eilt mit mehreren Hauptleuten fort.) 
König: Ruft mir 
Den grauen Dater beider Brüder, des 
Erſchlag'nen und des Mörders, 
Den alten Gothland ruft mir her! 
Holm (am Fenfter): Dort irrt er Rlagend durch die Gajien! 
Die Stimme des alten Herzogs von Gothland: 
Weh'! meine Söhne haben mich verlajjen! 
König (am Fenjter; mit dem Schwerte winkend): 
Komm Berzog! Folg’ dem Winke meines Degens! 
Ich rufe dich, und deines Sohnes Wunde 
Ruft did) mit blut’gen Lippen! 
Der alte Herzog von Gothland (tritt auf und umklammert eine 
Säufe): Stügt mid, Säulen! 
Denn meine Söhne jtüßen mid) nicht mehr! 
Holm: Beweinenswerter Greis! 
Der alte Gothland: Wo ijt mein jüngjter Sohn? 
König: Getroffen von dem Bruderjähwerte liegt 
Er hier zu deinen Füßen, 
Und feine feuerroten Wunden dampjen! 
Der alte Gothland: 
Wie? Diefe jtarre, rotgefleckte Teiche, mit 
Dem dunklen, blutdurchflochtnen Haare, mit 
Dem weißen, toöverzerrten Antlitz, mit 
Den kalten, qualgekrampften Händen — — 
Dies Scheujal wäre mein Sohn? | 
(Indem er auf den Kanzler niederjtürzt:) 
Er iſt's! er ift’s! Und wer 
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Iſt unglücjeliger als ich? 
Dom Aufgang bis zum Tiedergange jhweift 
Mein Blik, und unglüdjeliger als id 
Iſt niemand! — Da liegt 
Ein Haufe ſchwertzerriſſ'ner Cumpen — und 
Es ijt mein Sohn! 
Balloh, 3erjtörung, rei 
Das Firmament in Feßen, 
Id lache drob und tanze vor Ergößen! — 
— — — vohl dir, wohl dir, die du ihn 
Gebareit, du, 
© Seonore! biſt nidt mehr! — Hättejt du’s 
Erlebet, ſäheſt du ihn Iiegen, du 
Zerrauftejt jammernd deine grauen Locken 
Und ſchlügeſt dumpf die Mutterbrujt, das Haus 
Des Schmerzes und der Anal, — und tränkejt nicht 
Und äßejt nicht, und jhwändelt hin vor Gram, 
Dor Gram! — — 
Cegt mir 
Sein Haupt an meine Brut. 
(Man tut es.) 
Blut’ aus, 
Blut’ aus am Daterbujen, teurer Sohn! 
Blut’ aus! blut’ aus! — Ein Leichenweib, will ih 
Mit meinen Tränen deine Wunden waſchen, 
Am Morgen und am Abend wach; — und wenn 
Die Sterne mit den goldnen Füßen leis 
Und ftill, um nicht der Erde Schlaf zu jtören, 
Des Hadıts dahinzieh'n über unf'ren Häuptern, 
Wil id, — der einz’ge Wache auf der Erde, — 
An dieſer Leiche trauernd jtehen und 
Mit früher mit dem müden Haupte nicen, 
Als bis es einnickt zu dem ew’gen Schlaf! — 
König: Arboga! Miegerührter; rühret dies 
Did nidt? 
Der alte Gothland: 
— Ba! — Wär’s möglid? — oder trügt mid) 
Mein Ohr? — Hört ihr das leife Pulsgewimmer 
In diefer toten Bruft? Er lebt! er jchlägt 
Das Auge auf! er Iebt! 
Kanzler (nod} einmal das Auge aufjchlagend): 
© furdtbar, furchtbar, nie 
Empfunden, nie begriffen find 
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Die Schauer des Todes! Schwarz ijt die Sonne! 
Dunkel der- Tag! — © furditbar iſt das Sterben! 
Der alte Gothland: 

Wohl weiß id) das, — ih jterbe jhon jeit Jahren! — 
Kanzler: Mein trübes Aug’ jieht einen edlen Kreis, 
Der trauernd um mid) her jteht. — Wo ijt Holm? 

(Holm tritt zu ihm.) 
Du war’jt der Erjte, der mich ſchuldig ſprach, 
Und tatejt es mit Recht, denn alles ſchien 
Mid) zu verdammen, — doch ich ſchwöre dir 
Bei diejer meiner Todesjtunde, daß 
Ich ſchuldlos bin! 


Bolm: Wir alle glauben es; 
Euch an dem Mörder rädhend, büßen wir! 
Kanzler; Was 


Hilft mir die Rache? — Lindert lieber meine Qualen. — 
— Die Bruft, an der ih ruh', klopft [wer und bang, -- 
Schlägt fie um mid jo ſchmerzbewegt? 
Der alte Gothland: Um di — 
Id) bin dein Dater! 
Kanzler: Dater! Dater! ©, 
Am Daterbujen jtirbt’s ſich leicht! — 
Der alte Gothland: Du ſchlummerſt ein am Daterbujen, ich 
Entſchlafe einjtens einjam auf der bloßen Erde, — 
Denn mid der eine Sohn, der mir geblieben, 
Nicht aucd ermorden jollte! — — 
(Des Kanzlers Haupt finkt nieder.) 
I 


Dar es, der did) zuerjt 

Begrüßte, als du in das Leben trateſt, 

Ic bin’s, der Sebewohl dir jagt, da du 

Nun jcheidejt aus dem Lichte: Lebe wohl! 
Kanzler: Die Schmerzen lindern ji, — doch auch 

Die Freuden hören auf — ich geneje! — 

<eb’ wohl mein Dater! Iebet wohl ihr alle! — 
Alle (außer dem alten Gothland und Arboga): 

Fahr wohl, du treuer Bruder, jahre wohl 

Auf Wiederjehen! 

(Der Kanzler jtirbt.) 

Der alte Gothland: Was id zeuge, jtirbt, 

Und was mir nahe ijt, vergeht, — id) bin 

Ein Giftbaum, welder Pejt aushaudt, 


(fein Haar ausraufend) 
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darum, 
Ergraute Haare! rettet ſchleunig euch 
Aus meiner Näh'! — 
Und did), Gewand, 
Will ic wie — (Er reipt ſich fein prüchtiges Gewand ab.) 
Bolm: Was beginnejt du 
Mit deinem herrlichen Gewande? 
Der alte Gothland (es zerreigenp): Ich 
Serreiß es, wie mein Herz zerriſſen ift! — 
König (auf die Leiche deutend): 
Dies Blut ſchreit Rache — 
Der Mörder ſei verurteilt! 
Arboga: Unverteidigt? 
König: Wer ijt's, der ihn verteid’gen kann? — Keißt Tür 
Und Fenjter auf! — Dort wogt Upfalas Dolk! 
(Durchs Feniter:) 


It einer unter euch, ihr Taufende, der 
Den Herzog Theodor von Gothland 
Derteid’gen will? 
(Pauje.) 
Der Herzog Gothland hat 
Sein Haupt mit ſchwerem Brudermord belajtet; 
Der ihn verteiö’gen will, der trete auf! — 
(Pauje.) 
Erjdeinet niemand? — 
So entkleide ich 
Hiermit den Schwedenherzog Theodor 
Don Gothland aller jeiner Würden, ächte ihn 
Um Brudermord und breche über ihn 
Den Stab! (Su den Umftehenden:) 
Sieht eure Schwerter, um an ihm 
Die Acht des Königs zu vollitrecken! 
(Sie ziehen die Schwerter.) 
— Fortan, verjtoßen 
Don dem heimatlihen Herde, 
Wanöl' er unjtet durd die Erde, 
Derderben zeichne feine Bahn! 
Denn des Waldes Blätter rauſchen, 
Donn’re ihm fein Blutgeridt, 
In den Klüften ſoll er lauſchen, 
Die die Eule ſcheue er das Licht! 
Sieht er, naß von Sturm und Regen, 
Einer jtillen Hütte Tür, 
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Klopfe er vergebens an, 
Denn auf jeinen öden Wegen 
Soll er kämpfend wandern für und für! 
Frei ijt fein Haupt! Wers kann, 
Der darf ihn töten, — 
Wie er aud ihn quäle, 
Id, der König, will’s vertreten, — 
— Betet jegt für feine Seele! 
(Tiefe, feierlihe Pauje.) 
Holm (unterbricht fie zuerſt) 
Ich war einmal fein Freund — dreifach verflucht 
Sei jede Stunde, die ich ihn geliebt! 
Ic ſchwöre Rache, [hwöret fie mit mir! 
Alle (außer dem alten Gothland): 
Wir jhwören fie! 
König: Du jhwörft fie nicht? 
Der alte Gothland: Kann id es denn? 
Auc; Theodor von Gothland ijt mein Sohn! 
König: Und was iſt der Erjchlag'ne da? 
Der alte Gothland: Mad’ mid 
Nicht wild! 
König: Und deinem einen Sohn verzeihejt du 
Des andren Sohns Ermordung? 
Der alte Gothland: Wie? Derzeihen? 
(Auf die Leiche deutend:) 
Dies?! — Ihr, des Himmels Feuerkatarakten, 
Strömt nieder auf des Brudermörders Haupt! 
Pocht, pocht am himmelsdache an, ihr Donner, 
Und wet die Rahe aus dem Schlafe! Auf, 
Ihr Stürme, brülfet Mord und widerhallt 
In des Derfluditen eh'rner Bruſt! Ich ſelbſt will — 
(Er ſchaudert zurüd.) 
Ich will den böſen Sohn, will mid, der ihn gezeugt, 
Derfjluden, doc mit diejen Händen, die 
Sic) im Gebet zu Gott jo oft für ihn 
Gefaltet, ihn erfjhlagen, — nein! das kann id) nicht! 
König: Das kannt du nidt? Was Rannjt du denn? Uur 
areinen? 
Ba, wir, die Fremden, wagen unjer Blut, um 
Zu rächen deinen Sohn, und du, der Dater, 
Regjt di nicht? 
Zürnend bebt die Erde, daß ſie 
Gefäugt ward mit dem Blute deines Sohnes, 
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Allein dein Daterherz erbebet nit! 
Dort die Gebirge ſchüttelten die eis- 
Umlocten Häupter, als der Bruder fiel, 
Durd) feines Bruders gottverfludte Hand, 
Du aber Dater ſchüttelſt deines nicht! 
Der alte Gothland (ungeduldig): Das ſoll 
Das alles? 
König: Reizen joll es deinen Grimm, 
Den dieſe Windsbraut, welche Rache heult, 
Den dieſe Blige, welche Kache alüh'n, 
Nicht wecken können! Wütend bellen dich 
Die Donner an und hegen dich zur Rache, 
Die Wunden deines Sohns, dein Schmerz, die Dölker, 
Die Elemente rufen dih zur Rache — 
Zeig’, daß der Tote einen Datter hatte, 
Daß du der Leu noch bift, der du geweſen! 
Der alte Gothland: 
Sag ab! lag ab, du furchtbarer Beſchwörer! 
Aud, Theodor der Mörder ijt mein Sohn! 
König: Er ijt's nit mehr! Als er der Bruderpflicht 
Dergaß, entband er dic) der Daterpflicht! 
Der alte Gothland: Wär's jo? 
König: Und wär's jo nit, jo weißt du doch, 
Daß es der Vaterpflichten erfte ift: 
Rudloje Kinder zu bejtrafen! 
Der alte Gothland: Glaub’ id es? 
König: Du bijt das Oberhaupt des Stamm’s; dir ziemt’s 
In deinem Stamm zu richten! 
Der alte Gothland: Meinjt du’s au? 
König: Laß dir nicht greifen in dein Amt; duld' nicht, 
Daß fremde Hände deinen Sohn bejtrafen! 
Der alte Gothland: 
Das duld’ ih nimmermehr — ein Gothland kann 
Durch eines Gothlands Hand nur würdig fallen! 
(Indem er fih kräftig vom Boden emporhebt:) 
Ih habeihngezeugt, unddafürdarf 
Ich ihn vernichten!! 
Wehe, Weh' dem, der 
Ihn außer mir mit frevler Hand verlegt! — 
So flackre denn noch einmal leuchtend auf, 
Mein alter Stern, eh’ du verjinkeft in 
Die Naht! (Er fteht groß, in einer drohenden Stellung da.) 
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König: Seht ihn, wie er fidh rieſengleich 
Emporgehoben hat, ein Heldenbild 
Dergang’ner Tage, — einjt war diejer Greis 
Der erfte in des Mordlands Heldenjharen! 


Der alte Gothland: Bringt mir 'nen Panzer und ein Schwert! 


(Ein Diener bietet ihm ein Schwert von mäßiger Größe an.) 


Das iſt 


Ein Kinderjhwert. Meinft du, ih wär’ ein Knabe? 
— Bol’ aus der Hall’ das Schlachtſchwert, welches id) 
In meiner Jugend führte! 
(Der Diener geht ab.) 
Da jhwang ich s in 

Den Sinnenſchlachten, nimmer dadıte id, 
Es einjt zu fhwingen gegen meinen Sohn! 

(Der Diener kommt zurück und bringt ihm das Schwert.) 


Der alte Gothland (sieht es aus der Scheide und betrachtet es mit 


funkelnden Augen): 
Da iſt es! Wie es bligt, — 'ne Sonne aus 
Der Jugendzeit! In ihrem Strahl 
Durchglũhet mid; ein neues Frühlingsleben! — 
— Wie oft hab’ ich gewaltig di geſchwungen, 
Du eh'rne Geißel in dem Schladtaefild', 
Als ic} noch jtand, der Angeljtern der Heere, 
Des Feindes Schreck, des Schwedenreihes Schild; 
Die Dölker ftürzten, ringsum ward gerungen, — 
Das Blut der Toten jtrömte gleich 'nem Deere, — 
Ihwanktenidt!— © flieht, Erinnerungen, 
Die Zeit ift hin und meine Pulfe hinken, 
Mein Aug’ ift trüb’, die alten Arme finken, — 
Allein noch immer hab’ ih Kraft genug, 
Zu jtrafen den, der diejen da erjhlug, — 
Mit ihm zu fechten, ziehe id) jegt aus, — 
Euch Gei'r und Raben lade id zum Schmaus, — 
Ich tifche meines Kindes Fleifch, das Beite, 
Was ich befiß’, euch auf, ihr traur’gen Gäfte! 
(Er will gehen) 

König: Geh nicht, eh’ du uns haft gefegnet, Dater, 
Zu der Derfolgung deines blut’gen Sohns! 

Der alte Gothland: 
Weh' über mi! Es ijt mein Sohn, den ihr 
Derfolgen wollt, und dennoch ſtrecke ich 
Die Bände über euch, ihr Räder, aus 
Undjegneeud! 
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König: Dein Segen foll uns wudern! 
(Man hört Trommeln hinter der Szene.) 
Biörn tritt ſchnell auf. 
König: Was gibt's, Biörn? 
Biden: Der Finnen Dortrab rückt 
Beran! 
König: Sclagt an den Boden ihn, Soldaten! 
Biörn: Erfahren, König! ſollſt du unjre Taten! 


(Er eilt mit einem Soldatenhaufen ab; bald darauf hört man Hinter 


der Szene) 
Das Jammergefchrei verwundeter Finnen: 
Dir finken! Gnad’ uns Gott! 
König (zu dem alten Gothland): Jetzt, du Schwer- 
Derlegter, gehe tötend uns vorauf — 
Dir folgen der Spur mit Siegerlauf! 
Der alte Gothland: 
Sehr, König, muß id) deinen Eifer loben! 
(Er ſchwingt fein Schwert.) 
Die Eumeniben ihre Schlangenhaare, 
Soldaten! ſchwingt zur Radie eure Degen, — 
Der alte Gothland hat vor feiner Bahre 
Mit aller Kraft noch einmal ſich erhoben, 
Und jeinem Sohne führt er eud) entgegen! 
(Er geht ab; alle folgen ihm.) 
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Dritter Akt. 


Erſte Szene. 
Küſte der Oſtſee. 
Sturm und Gewitter. 
(Auf der linken Seite ftehen die Zelte des finnifhen Lagers.) 


N Aunh und entftellt, führt den Herzog Gothland auf die andere Seite 
er Bühne). 
Gothland: Wer bijt du? Was willit du mir jagen? 
Rolf: Jetzo jtehn 
Wir an des Meeres lauten Ufern, von 
Den Finnengelten fern genug, — hier kann 
Uns niemand hören. 
Gothland: Was du mir 
Zu jagen haft, jag’ kurz; — id) habe Eile, 
Denn heute noch geh’ ich zu Schiff und fliehe 
Dies Schwedenland auf immerdar. 
Rolf: Kennt ihr mid 
Nicht mehr? 
Gothland: Fremd ijt mir dein Geſicht. 


Rolf: Im Dom 
Zu Horthal ſprach ich euch) zuletzt. 
Gothland: Zu Horthal? 


Ho! biſt du nicht der Bube, welchen ich 
In's Grabgewölb' geworfen? — Wie entrannſt du? — 
Der himmel, der die Untat ſtrafen will, 
Betörte deinen Sinn und liefert dich 
Nochmals in meine Bände! 
Rolf: Schweigt vom Himmel! 
Gothland: Er ijt geredit! 
Rolf: © jhweigt vom Himmel! 
Gothland: Bete, 
Denn du mußt jterben! 
Rolf: Bloßes Sterben ſchreckt 
Mich nit. — Als ih, von eurer Hand hinein- 
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Geworfen, in dem Grabgewölbe lag, 

Erfuhr id; andre Angjt! — Ein Einjamer, 

Der einzige Lebend’ge unter Toten, 

Erariff mid) unbezwinglich Geiftergrau'n, und 

Doll heißer Sehnſucht weint’ id) nad) 

Dem jüßen, goldnen Licht der Sonne. — Dod 

Die Kräfte meines Arms erjdlafften an 

Des Eijengitters Fejtigkeit, — mein Ruf 

Derhallte in den unterird’shen Klüften; — 

Derzweiflung gab mir neue Stärke 

Und mit dem Kopfe rannt’ idy wütend an 

Die Tür, — mein Schädel ward zerſchmettert, doc) 

Die Türe nidyt! — Betäubt lag id nun da, 

Bis mid) der Bunger ſchrecklich weckte! — 

Schaudernd naht’ 

Id mic den wurmdurdinagten Leichen, fie 

3u jpeijen — Grabesmoder dampfte mir 

Entgegen und trieb mid) zurück; — da ſchlug 

Ic endlich meine gier’gen Zähne in 

Das eigne Sleiſch und nagte meine Finger — 

(Indem er die Hand unter dem Mantel wegzieht, mit leiſer Stimme:) 

Hier jehet ihr die angefreſſſnen Knoden! 
Gothland: Scheußlich! 
Rolf: Was ih verdiente, litt ih nur! — Als ich 

Uun lange Zeit, mit dumpfem Starrjinne, 

Die Finger in dem Munde, auf 

Dem Dedel eines Sargs gejejjen, — als ı 

Uun alles grabesjtill geworden war — 

Da blikten Shlangenköpfe aus 

Den Löchern des zerbröcelten Gemäuers, 

Und als fie nichts gewahrt’, arbeiteten 

Sid ſchwarzgefleckte Hattern an 

Die Dämm’rung des Gewölbs hervor 

Und glitſchten auf die Sürge zu, um die 

Gewohnte Leichenkoſt 

Zu freien; — furdtjam wid id) ihnen aus — 

Auf einmal halten jie in ihrem Lauf! — 

Sie riehen was Sebendiges! 

Dor Freude zittern fie mit ihren Shwänzen, — 

Sie wenden fi) vom Sleiſch der Toten weg, 

Und kriehen auf mi zu! — © Anajt der ängſte! 

Ich flieh', jchrei’ Hilfe! Niemand hört's! — fie folgen 

Mit Bligesjchnelle meinen Ferjen, — 
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Es mehrt jih hunderfältig ihre Zahl, 
Aus allen Rigen kommen jie heraus, — 
Ich tret’ im Fliehen einer auf den auf- 
Geblähten Rücken, daß jie wimmernd ziſcht — 
Da zijht das ganze giftige Gezüdit, 
Das ganze Grabgewölbe zijcht, als wie 
Zur Kache! — An der Wand Rlettr' id empor, 
Sie mir nad! Jetzt war id) verloren — — 
Dod 
Da ward die Tür geöffnet, und ein Mönd), 
Der in der Kirche meinen Ruf 
Dernommen hatte, trat mit einem Windlichte 
Berein! 
Gothland: Du Littejt viel! — 
Das willſt du noch 
Don mir? 
Rolf: Id bin hieher gekommen, um 
Zur Reue und Zur Buße euch zu mahnen! 
Gothland: Zur Reu’? 


Rolf: Derblendeter, was tatejt du? 
Um nichts erſchlugſt du deinen Bruder! 
Gothland: Wie? 


Manfreds Ermordung ijt dir Mihts? — Moch hallt 
Im Ohr mir: deine gräßliche Erzählung, 
Wie Manfred fiel durch feines Bruders Hand! 
Rolf: Du wollteft Brudermord bejtrafen und 
Begingſt ihn jelbjt, — denn die Erzählung 


war 
Erlogen! 
Gothland: Nimmermehr! 
Rolf: Mir hatte fie 


Der ITeger eingegeben! 

Gothland (in großer Angft): Mein, ruf’ id, nein! 
Bei meiner Seele: nein! — Hab’ id} doch ſelbſt 
Gejeh’'n, wie Manfreds Haupt vom Mlörderbeil 
Serjchmettert war! 

Rolf: Wohl jahjt du das, — allein 
Du irrteſt furchtbar, als du glaubtejt, daß 
Don Fried@&s Hand das Beil geſchwungen fei, — 
Der Mohr, der kurz vor dir im Grabgewölb’ 
Gewefen, hatte Manfreds Leichnam jo 
Abſcheulich zugerichtet! 
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Gothland (ergreift fih an der Bruft): 
Bin ich Gothland oder bin id 
Ein Brudermörder? (Zu Rolf:) 
Ew’ger Lügner, wie prüf' 
Ic dih? — Ba, unterm Dolche redet man 
Die Wahrheit — (Ex fest ihm den Dolch auf die Kehle.) 
Dies ijt deine legte Stunde, — 
Cogjt du in Northal oder Tügft du jegt? 

Rolf: Sei Gott mir gnüdig, wie ich Wahrheit ſpreche! 
Dein Bruder Friedrich, welden du jo raſch 
Erſchlagen haft, war ſchuldlos; id} war dabet, 
Als Manfred, von 'nem Schlagfluß ſchwer getroffen, 
An feinem treuen Bujen janft verſchied! 

Gothland (verhält mit dem Mantel fein Haupt): 
©, der Schande! ) 

Wo berge id; mein Antlig? — Höchſt gerecht 
Glaubt’ ih zu handeln — und ermordete 
Den frevelfreien Bruder! 
Freien jollen 
Des Himmels Dögels dieje Augen, an 
Dem offnen Weg verfaule dieſes Fleijch, 
Am Rabenjteine ſoll mein Blut verdampfen, 
Und Pferde jollen dies Gehirn zerjtampfen! — 
— Dohin id) blicke, — Brudermörder jtiert's 
md an! — 
— Ein irrgegangner, müder Wandrer 
Entjläft beim Strahl der Abendjonne ſorglos 
Am Fuße jhneebedekter Alpen; — es 
Wird Mitternacht, — — da, auf einmal, erwacht 
Er voll Entjegen unter dem 
Gedonner niederjtürzender Lawinen, — 
Der Boden bebt, die Feljen klingen, — und er 
Erkennt das fürdterlihe Lager, das 
Er ſich gebettet hat und ftarret in 
Die trojtes- jternen-leere Nacht hinaus und 
Die fteilen Bergeswände jchleudern un- 
Abläffig auf ihn das Derderben! — 
(Er ſchlägt die Hände Über feinem Baupte zufammen.) 

Rolf: Ic, 

Ic war's, ber ihn zum Brudermorde trieb! 

Bejtrafet mich, gerechte Mächte! und 

Derjchonet diejen einjt jo Großen! 
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Gothland: h 
Die Kammern meines Bujens jtehen auf und 
Ein Savaftrom von Reuejchmerzen jtürzt 
In ihre Tiefen! 
(Er deutet auf das Meer.) 
Dieje Wellen, die 
Am jhwed’ihen Ufer branden, Iecken die 
Gejtade Kußlands, Deutjhlands, Schottlands 
In einem unermeſſ'nen Raum, doch un- 
Ermeſſ'ner ift mein Schmerz um meine Tat! — — 
— lm meine Tat? — Um meine Tat? 
(Auf Rolf zeigend:) 
Der und der Heger, weldje mid) betrogen, 
Der Zufall, der mit Blendwerken mid täuſchte, 
Der Himmel, der es litt, der Himmel, der 
Mid werden Tieß, — die haben fie begangen! 
Rolf: Häuf' Sünde nicht auf Sünde! Bete! 


Gothland: Beten 
Iſt Betteln! 

Rolf: Büße, Gothland, büße! 

Gothland: Büßen? 


Soll id) dem Könige mid überliefern, 

Daß fie mid) köpfen, wie 'nen Straßenräuber? 
Rolf: Ja! tu es! deiner Seele willen! 
Gothland: Oder 

Sol ich mich jelbjt ermorden? damit ih 

Sofort zur Hölle jahre? — Hein! I ſchlug 

Den Bruder tot, — Reu' um Gejdeh'nes ijt 

Derlorne Arbeit! 

Rolf: Hur der Reue wird 

Derziehen! 

Gothland: Das Derzeihen ift an mir! 

Die Mächte meines Lebens haben ſich 

Berabgewürdigt, mid) auf böje Wege zu 

Derloken — Ih gehorhe ihrem Willen 

Und wandle darauf fort! Bier jtehe ich 

£in meiner Sonnenwende! — 

Du begreifjt, 


Daß du nicht Ieben darfit, wenn ich 

Soll ruhig fein; jtets müßt’ 

Ih fürdten, daß du meine Schuld verrieteft! 
Rolf: Der Tod ijt mir willkommne Buße, — 

Id) flehe kein Erbarmen! 
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Gothland: Flehteft auch 

Umjonjt! So gnädig, wie der Himmel will 

Ic fein, der Freudenpfalmen jubelt und 

Die Sünder ewig brennen läßt! — 

Stirb zwiefach! 

' Der Oftfee deinen Leichnam, damit fie 

An ihren Klippen ihn zerjchmettere, — 

Dem Teufel deine Seele! 


(Er ermordet den Rolf und wirft ihm in das Meer. Dann kommt er in 
den Dordergrund zrriüc.) 


— — Bin ift hin! 

Geſchehen iſt gejhehen — ich bin einmal 
Ein ungerehter Brudermörder worden 
Und werd’ es bleiben müſſen, was ih auch 
Beginne! 

Ja, jest jeh’ ich's ein: befhränkt 
An Geift und Sinn, beherrſcht durchs Rranke Herz, 
Hicht einmal klug genug, um Tugend von 
Dem Zajter klar zu unterjdeiden, ſcheint 
Der Menſch gemadjt zu fein, 
Daß über ihn die Hölle triumphiere, — 
Drum, wie ſich auch der Edle wehrt, um nidt 
Zu fallen, — fallen, jünd’gen muß er doch, 
Dennjelbft die Taten feiner Tugend werden 
Zu Freveltatendurd des Sdidjals 

Fügung! — 

Id hab’ es an mir ſelbſt erfahren! I 
War kriegeriſchen Sinnes, aber edel! 
Mein Herz jlug leidenſchaftlich für 
Die Freundſchaft und die Bruderliebe — (gibt 
Es reinere Empfindungen? Und dod) 
Sind fie es, welde mid) zum Abgrund rijjen!) 
Dein Höchſtes war Geredtigkeit, und nichts 
Derhaßtres kannt’ ich als den Brudermord — 
Das wußt’ das Schickſal, grade damit fing 
€Es mid: es ließ den einen Bruder jterben, — rief 
Den Neger her aus äthiopien und 
Derband ſich mit dem Buben wider mid, — 
€s gab ihm Macht mi zu umſtricken, — ließ 
Kometen leuchten, mid) zu täuſchen, — ließ, 
Als id) dem andern Bruder gegenüberjtand, 
Ihn jeldt, die Gegenwärtigen, 
Die Donner zeugen wider ihn, — trieb jo 
Unwiderjtehlih mid) zum Brudermord, 


Und häufte feine Bosheit auf das Hödjite, 

Indem es mit dem Trojt der Reue mir 

Die Hoffnung auf die Umkehr und 

Die Bejj'rung nahm; denn nimmer kann 

Ich eine Tat bereu’n, die durch 

Mein feindlihes Gejhik, und nicht durch mic vollbradit 
it! — 


— So liege id} nun da, gejceitert an . 

‚. Dem Strand der. Kölle, — rettungslos auf ewig! 
Gleich einem Schiffer, welcher von 
Dem Maljtrom unaufhaltjam aus 
Der heißen Zone hingejchleudert ward 
An Islands Eisgebirge! — 

Wie das Meer, 
So wird das All von einem Maljtrome 
Durchſtrömt, — einmal muß jedes, was da ift, 
Ihn kreuzen, — aber keins vermag es, — jo 
Geh’n denn die Millionen in ihm unter! 
Allein vor allen Wehe uns, die uns 
Der Mutterjhoß an diejen Erdball aus- 
Geworfen hat, 
Andieje Klippeindem Ozean 
Der Delten! Mer ihr naht, der ift verloren! 
Sum Brandmale für ew'ge 3eit hat ihr 
Die Sonne die Sahara eingebrannt! — — 
— Der Menſch erklärt das. Gute fih hinein, 
Denn er die Weltgeſchichte Liej’t, weil er 
Zu feig ift, ihre graufe Wahrheit kühn 
Sid) jelber zu gejteh’n! 
Berdoa erjKeint, von Gothland unbemerkt, mit einigen Finnen im 
Bintergrunde, 


Gothland ein, nein! 
(Mit Rreifhendem Mißton:) 
Es ijt kein Gott! zu jeiner Ehre 
WIN id) das glauben! 
(Donnerjchläge.) 
€i, wie 
Die Ohrwürmer rumoren! — 
Wär’ ein Gott, 
So wären Reine Brudermörder! — 
Id glaube, daß es Panther gibt, 
Ih glaube, daß es Bären gibt, 
Ih glaube, daß die Klapperjhlange giftig ijt, 
Allein an Gottes Daſein glaup’ ic; nicht! 
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(Donnerfäläge. Gothland ftampft mit dem Fuße.) 
Derdammte Ohrwürmer! — 
Der Menſch 
Trägt Adler in dem Haupte, 
Und steckt mit feinen Füßen in dem Kote! 
Wer war jo toll, daß er ihn jhuf? 
Wer würfelte aus Ejelsohren und 
Bus Cöwenzähnen ihn zufammen? Was 
Iſt toller als das Leben? Was 
Iſt toller als die Welt? 


Allmächt'ger Wahnjinm it's, 


Der jie erſchaffen hat! 

Berdoa: Hört doch den Wurm! 
Wie er fih gegen Gott zu bäumen meint! 
Als ob ein Wurm ſich bäumen könnt’! 

Ein Wurm, aud wenn er zürnt, kann ſich 
Uur winden! 


Gothland: Wahnjinn? Hein! 
So gräßlich wär! der Wahnſinn nit! 
(Donnerjdläge.) 


Horcht, horcht! 
Das find die Fußtritte des Schichſals! — 
ON, 


Tegt erjt, jetzt erjt begreif! ich eud), 
Ihr himmeljtürmenden Giganten! — 
— 3erjtörend, unerbittlid, Tod 
Und Leben, Glük und Unglük an 
Einander Rettend, herrſcht 
Mit alles niederdrükender Gewalt 
Das ungeheure Shikjal über unjren Häuptern! 
Aus den Orkanen flicht 
Es jeine Geißeln fid) zujammen 
Und peitfht damit die Koſſe feines Wagens durch 
Die Zeit und jchleppet, wie 
Der Reiter an des Pferdes Schweife den 
Gefang’nen mit ſich fortreißt, 
Das Weltall hinterdrein! 
Die Bimmelsbogen find gekrümmte Würmer, 
Und krampfhaft ringeln jie 
Sid unter jeinen Füßen! 
Die Menſchenherzen find der Staub, 
Worauf es geht! — 
© immer, immer mehr 
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Begreif’ ich euch, Giganten! 
Was ijt natürlider als Himmelsjturm? — 
— „Geſchick!“ jo ziſcht es, wenn der Pfeil, 
Der auf den Todesfeind geſchoſſen war, 
Ins herz des Bruders fliegt! „Gejchick!“ jo zijcht 
Das Blut, das aus der Wunde jprigt! — „Gejhick“ nur? 
Hits weiter?? — ©, der Glaube an 
Ein Schickſal ift nit furchtbar, — hold und tröjtlid) 
Iſt diefer Kinderglaube aus der Seit 
Der Griechen, welche noch nichts Schlimmres ahnten! Das 
Geſchick iſt grauſam und entjeglid,, 
Doch planvoll,tückiſch, liſtig iſt es nicht! 
(Scheu, leiſe und unter heftigem 3ittern:) 
Allmädit’ge Bosheit alfo iſt es, die 
Den Weltkreis lenkt und ihn zerjtört! 
Berdon (hordend): Ba, 
Das ſprach er da? 
Gothland: Das zittre ih? 
Deswegen flüftre ich's fo leiſe? — 
€i, darf der Hund in jeine Kette beißen, 
So darf es aud der Menſch! (Sehr laut:) Ja, Gott 
It boshaft, und Derzweiflung ift 
Der wahre Gottesdienjt! 
(Gewaltige Donnerjcläge.) 
Bu! wie 
Die Hadtigallen zwitſchern! 
(Der Sturm heult lauter, das Meer brauft auf, die Kriegsmufik der 
anrückenden ſchwediſchen Armee fhallt drohend aus der Ferne, und) 
Berdoa (erhebt die Stimme): Schweigt, jhweigt, 
Ihr ſchwed'ſchen Kriegestöne! Sapt 
Das Atmen, Stürme! Wälder, unterbredt eu'r Kauſchen! 
Derjtumme Ojtjee! Höret, höret, höret! 
Hört jhaudernd wie der Gottesläftrer raft, 
Damit ihr einjtens alle, Wälder, Meer 
Und Stürme, Zeugen könnet wider ihn! 
Gothland: Weil es 
Derderben joll, ijt das Erſchaffene 
Erſchaffen! 
Berdoa: Schreit nicht auf, 
Ihr Donner! vor Entſetzen, ſtört 
Ihn nicht in ſeiner Läſterung, laßt ihn 
Die Sangmut Gottes zerr'n und necken, bis daß 
Sie endlid, aufgereizt, zu Zorn und Grimm, 
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Sic jelbjt vergißt und zur Hyäne wird 
Und ihn zerjtückt! 
Gothland: Weil es verderben joll, 
It das Erſchaffene erſchaffen! 
Deshalb ijt unj'res Leibes kRleinjter Nerv jo 
Empfänglid für den ungeheu'rſten Schmerz! 
Deshalb find unjre Glieder jo gebrechlich! 
Deshalb find wir jo jajernakt geboren! 
Daß die Derführung fihrer uns 
Belijte, wurden wir 
Mit Dummheit reichlich ausgejtattet, und 
Unfterblid find wie — — für die Höllenftrafen! 
— Weil es verderben foll, ijt das Erjchaffene 
Erſchaffen! — Wie ein riej'ges Henkerrad 
Kreiſ't dort der jogenannte Himmelshogen; 
Die Tage und die Mächte, Sonne, Mond 
Und Sterne find 
Wie arme Delingquenten drauf gefloditen, und 
Mit ausgejparten Gnadenjtögen 
Serrädert und zermalmt er jie! 
Berdoa: Hoho! I weiß, weshalb er allenthalben Rad 
Und Galgen nur und arme Sünder fieht! 
Gothland: Pfui, pfuil Wie ekelt mich die Schöpfung an! 
Der Jahreszeiten wechjelnde 
Erſcheinungen, die immer wiederkehrenden 
Derwandlungen an dem 
Geftirnten Firmament, — was jind jie anders als 
Ein ew’ges Fragenjheiden der Hatur? — 
(Er blikt mit fjuhenden Augen umher; feine Stimme wird bewegt:) 
Weh! Wen! Wie hat ſich alles doc) verändert! 
Wie labte gejtern noch der Anblik der 
Hatur mein krankes herz! Wie lächelte 
Die Sonne! 
Berdon: © des Toren! Die Natur 
Iſt noch jo herrlich wie fie war, allein 
Sein Bujen iſt der gejtrige nicht mehr! 
Gothland: — Zwar habe ich gemordet, doch — 
(Er fährt auf und fieht die Sonne!) 
Wie mid 
Die Sonne angrinzt! — Was will jie? Dleint jie 
Ich wär’ ein Brudermörder? Oder lacht fie 
Mid) aus? Sie Taht und lacht, bei Freud’ und Leid, 
Sie kennet keinen Schmerz! Ha, Sonne! könnt’ 
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Id) did) einmal bei deinem Strahlenhaare paken! 
Am Feljen wollt’ id bein Gehirn zerjhmettern 
Und did, was Schmerz heißt, fühlen lajjen! 
(Die Sonne tritt wieder hinter die Wolken; Gothland beginnt abermals‘) 
— Zwar habe id} gemordet, doch — 
(Donner und Blif.) 
| Wem drohet ihr, 
Ihr Blife? Etwa mir? 6, id 
Bin nur ein Mörder, aber 
Mordbrenner jeid ihr! 
— Zwar habe ich gemorbet, doh — 
(Kriegsmufik' der anrücenden ſchwediſchen Armee; aber Gothland führt, 
ohne fi zum drittenmal unterbrechen zu Tafjen, fort:) 
Dod Norden iſt 
So jhlimm nun grade nit! 
Dom Morden Tebt ja alles Leben; — wenn 
Du atmejt, mordejt du! — Ein Ding, das nichts 
It, einen Menſchen, madte ih zu etwas, jei's 
Aud nur zu Mijt! Bei einem Maſtſchwein 
Bedenk’' ich mich, eh’ ih das Meſſer zücke, 
(Sein Dajein hat. nen Zweck — es wird 
Gefrefjen —) dod) bei einem Menſchen 
Bedenke ich mid) nicht; fein Leben 
Nützt weder anderen, noch ihm, und dazu 
(er denkt unwillkürlich an Berdon und an fi ſelbſt) 
It erfonegerartig — oder aud) fo weiß, 
Und fo verbderbt, daß es unmöglid iſt 
Sih an nem Menſchen zu verfünd’gen: Was 
Für Leid ih auch ihm antu’ — er hat es 
Derdient! 
Berdoa: Dart’, damit will id) mid) 
Entſchuld'gen, wenn ih dir den Hals umdrehe! 
Ih werde — 
(Saute nahe, [hwedifhe Kriegsmufik; Berdoa horcht auf:). 
da, die Schweden find jchon nah! 
(Er geht mit feinem Gefolge ſchnell ab,) 
Gothland: Dor wem jollt' ih erröten? 
Ei! mordet jene ſchwärende, gijt- 
Gejhwollne, aufgebrochne, eiternde 
Peitbeule, die ihr Sonne nennt und als 
Das Ebenbild der Gottheit ehrt, nicht auch? 
Wie an der Amme Bruft das Kind, jo Liegt 
An ihr das durjt'ge AU, — boshaft tränkt 
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Sie es, mit ihrer fieberheißen Milch, 

Daß fie zum Mord aufgären mögen, tropft 

Sie Feu’r in unf're Adern, 

Und zärtlid, wie ne Mutter, brütet jie 

Die lieben Krokodile aus den Eiern! — 

— Dor wen folt" ih mid fürchten? 

Du, Himmel! darfjt mid) nimmermehr verdammen! 

Du jelber jhmiedejt aus des Sommers Flammen, 

Dit unter deinem blaugewölb’ten Sig, 

Den jhwefelfprüh’nden Blig! 

Du tuft ihn an mit rotem Praditgefieder! 

Du lehrſt ihn feine Donnerlieder! 

Du Teihjt ihm turmeinjhmetternde Gewalt, 

Räumjt ihm das Weltrund zum Derfengen ein: 

— Da flammt die Stadt! Die Feuerglocke jhallt! 

Und lachend jauchzt der Donner hinterdrein! 
(Shwedifhe Kriegsmufik; die Finnen erwidern fie mit der ihrigen; glei 

darauf Schlachtgeſchrei; Gothland führt empor:) 

Ba, was ijt das? 

Erik (kommt atemlos): Herr! rettet euch, wenn ihr's 
Noch könnt! Die Finnen flieh'n, die Kächer nahen, 
Und euer eigner Dater führt jie an! 

Gothland: Scheu fliehe id} dem Datermorde aus 
Dem Wege, und entrinne übers Meer! 

(Er wirft fein Schwert von ſich und ftürzt auf die Gitfeeküfte zu; — 
auf einmal taumelt er zurück:) 

t 


da 
Erik: Dort kreuzt die königliche Flotte und 
Derjperret eud) die See! 
Gothland (indem er wieder in den Dordergrund kommt): 
Die Hölle hält 
Mit fejten Strißen mid gefangen! Nicht 
Einmal der Weg der Flucht ift mir vergönnt! 
So muß ich denn aus Notwehr ſünd'gen! Um 
Sein Seben wehrt jih aud) das Samm! — Bord! 


Erik: Das? 
Gothland: Bijt du denn taub? Hör dod den Satan wiehern! 
Erik: Die Ojtjee hört ihr um die Klippen braujfen. 
Gothland (für fig): — Sieh! ringsum wird's mir Nacht — 
ausgelöjcht 

Sind mir die Leuchttürme des Lebens: 

Die Liebe, die die Gegenwart umglänst, 

Die Hoffnung, die die Fernen roſig ſchmückt, 


Des Ruhmes Kränze, welde funkelnd an 

Den Sternen hangen, Tugend, die 

Den Märtyrer im Sterben nod) verklärt, 

Die Sonnenberge der Unſterblichkeit, 

Auf die der Erdenwandrer blickt 

Im Unglüksjturm — — — jie alle leuchten mir nicht mehr! 

— — Um 

Ih weinenidht? So jtürzet euch | 
Ihr Feljen, die ihr um mid) her fteht, 
3ermalmend auf mein eh’rnes Herz, 
Bis daß es Weh empfindet! 
Serjchmelzet es, ihr Flammen des Gewiljens 
Und läutert es zu einer Träne! 

Hilf du mir weinen, Meer! — Wenn Siebe, Seligkeit 
Und Tugend je der Träne wert gewejen, 
So muß ich jeo weinen — (lad einer Paufe:) 

Sie ſind es 
Nicht wert geweſen! — 

Irnak (kommt): Herzog, 

Der Neger läßt euch ſagen, daß 

Der Schwedenkönig mit nem Beer 

Don adıtzigtaujend uns angefallen hat; 

Denn ihr der große Feldherr wirklid) wäret, 
Als welden man euch rühmt, jo möchtet ihr 
Nicht länger als ein Feigling zögern, jondern 
Den Finnen beijteh'n in den Drangjalen 

Der Schladit! 

Gothland (heifeite): Wie tückiſch mich der [hwarze Bube 
Durd) feines Dieners Mund verhöhnt! Die Schafsjeel', 
Die das verzeihen kann! (Zu Trnak:) 

Derkünde laut 
Dem Finnenheer: nie würd’ id) es verlafjen, 
Und kommen würd’ id, wenn nur erjt die Schlacht 
In meiner Brujt gejhlagen ijt! 
(Irnak geht ab.) 

— Dein Dater 
Will mid) ermorden. Meine Freunde find 
Uun meine Feinde. Zum Schafotte hat 
Dein König mic verdammt. Mein Daterland 
Derjtößt mid). Mit dem Blut des Bruders 
Iſt diefe Hand beflekt — die Freude kann 
Mid nie erfreu'n! — — Id) ſelbſt verachte mich und 
Deshalb aud) das, was außer mir nod da ijt, — 
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Glück, eg Daterliebe, Daterland 
Sind hin — 


Was bleibt mir noh? Was anders, als 

Die Wolluft, an dem Ileger, welcher mich 

Verderbet hat, die vollſte Kache mir 

Zu nehmen, jede höllenpein zwiefach 

Mit Höllenpein ihm zu bezahlen, mid 

Zu fättigen in feinem Blute, Glied 

Dor Glied von unten auf mit eigner Hand 

Ihm zu zerbredjen und mit gier'gem Ohr 

Sein Winjeln einzujaugen! 

Rofjan kommt; Gothland fieht ihn. 
— Der kommt mit 
Gelegen. — 
— Hab’ id} Reine inn’re Größe mehr, 

So muß id) fie mit äußerer erjegen; 

Weil ich mid) jelbjt veradhte, müjjen mid) 

Die Dölker achten: wenn die Königskronen 

Finnlands und Schwedens um mein Haupt ſich jhlingen, 

So duld’ idh’s ſchon, daß um mein Herz ſich Hattern ringen! 
Erik: © teurer Herr! Der inn’re Seelenfrieden 

Bedarf der Kronen nicht zu feinem Glück, 

Doch jede Kron’ ijt ohne Frieden nichts 

Als eine goldne Lajt! 
Gothland: Wie du, jo denkt 

Ein Knedt, wie ic, jo denkt ein König. — 

‘ (3a Roffan, welder nahe gekommen ijt:) 
UHun, 

Was brinajt du mir, mein lieber Rofjan? 
Roſſan: Wann ihr denn endlich Rommen wolltet? fragt euch 

Der Neger, der mid ſchickt. 


Gothland: Ei, das laß mid 
Nicht glauben, Rojjan! 
Rofjan: Was nidt? 
Gothland: Daß der Neger 


Did) ſchicken foll! Des Uegers Botenläufer 
It Roſſan nid! 

Rojjan: Höhnjt du mid; Schwede? 

Gothland: Wie? Bijt 
Du nicht der ältejte der Finnenfeldherrn? 
Bijt du der Klügjte nicht und mutigjte 
Don ihnen? Und du Rannjt es dulden, daß der 
Derlaufne Afrikaner did) hochmütig 


Gtabbe I, 6 8 


Wie jeinen Knecht behandelt? Wem gebührt 
Denn eigentlich das finnifhe Kommando? 

Roffan: Mir, mit, mir, mir! Der Teufel mag es wiffen, 
Wie biejer Mohr von jeinem Afrika 
Nach Finnland kam! 

Gothland: Sprich nit jo ungeredit; 
Der Teufel weiß es nidit, der Himmel, der 
Allwifjend ijt, Hat es gewußt. 

Roflan: Das Himmel? 
Den Neger hajj’ ich wie die HöNl’! Er ftahl 
Mir meine Redte! 


Gothland: Rofjan, nimm fie ihm 
Doc wieder ab! 
Roſſan: Kann ich's? Der Pöbel ijt 


In ihn vernarrt! — Mich frißt die Galle, er 
Wird fett und mäjtet ſich! 


Gothland: Ih wüßte wohl 
Den Weg ihn zu verderben! 
Roſſan: Zeig ihn mir! 


Gothland: Rings haben euch die Schweden eingejhloffen — 
Das Finnenheer iſt in Gefahr — Wählt mid) 
In diefer Hot zum Könige — 
Rofjan: Biſt du verrückt? 
Gothland (fortfahren): Dann mad)’ ic) dich zum ÖObergeneral 
Der finnifchen Armee, den Neger jeß’ 
Ic ab und als Gemeiner dien’ er unter dir! 
Rojjan: Ei, 
Das wär’ jo übel nicht! Dann könnte ich 
Ihn necken, wie er mid) genect hat und 
Ihn Galle jhmeden laſſen? 
Gothland: Und dabei 
Würd’ ich mit meiner Königsmadt dich ſchützen! 
Rofjan: Und dürft’ ich ihm und Usbek, feinem Lieblinge, 
Zuletzt auch nod) die Hälf' abjchneiden? 
Gothland: Mit Golde würd’ ich deine Tat belohnen! 
Rofjan: Herzog, ihr jeid mein König! — Jett eil ich 
Su meiner Schar und ſpreche dort für euch! 
(Er geht ab.) 
Gothland (inm nacfehend): 
Tor, aus dem Regen komnijt du in die Traufe — 
Ein Schlimmrer werd’ id) fein, als diejer Neger! 
— So ijt der Menſch! die Gegenwart beherrſcht ihn 
Und ſchon das bloße Wechjeln hat für ihn 
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-Was Reizendes! Die klein’re Aual, die für 

Den Augenbli& ihn quält, vertaujcht er gern, 

Um fie nur los zu werden, mit der größ'ren; 

Wer 3ahnweh hat, wünſcht, daß es Kopfweh wär‘, 
Und wär's Kopfweh, würd’ er Zahnweh wünjden; 
Demjenigen, den ein Deſpot bedrückt, 

Scheint Anardie etwas Willkommenes, 

Und wer gehenkt wird, wünjdt, daß man 


Ihn rädre! — } 
Irr ih mih? Erbebte nicht 
Der Boden? a a NM 
Erik: Wie 
Don fernem Hufſchlag dröhnt die Heide! 
Gothland; Ba, 
Gewiß verſucht die [hwed’jhe Reiterei 
Nen Anjturm auf die Finnen! 
Ta! fo ijt’s! 


Dort jtäuben jchon die Tückenvollen Reihen 
Des Finnenheeres durch das Feld! 
Finnen (hinter der Szene): Flieht! Flieht! 
Wir find gejhlagen! Flud) dem Neger, der 
Uns hergeführt! 
Gothland: So höre ich es gern! 
Don der rechten Seite der Bühne kommen flüdtige Finnen; 
gleich darauf Usbek, Irnak und andere, 


Usbek: Wohin, iht Memmen? 
Noch fhwankt der Sieg! Stellt eud) in Reih' 
Und Glied! 

Flüchtlinge (trosig): Erſt woll'n wir ruh'n! 

Irnak: Da kommt 


Der Oberfeldherr! 

Berdoa (tritt auf): Panther und Hnänen! 

Wir find zurückgedrängt! Don Europäern! 

Gothland (für fig): Auf Europäer haft du lang genug 
Geſchmäht! 

Berdoa: Noch einmal drauf und dran! 

Ein Finne: Wir haben keine Waffen mehr! 

Berdoa: Erkämpit 
Euch welde von dem Feinde! — (Er wendet fid zu Gothland:) 
Schlecht, Herzog! ziemt's eud), müßig hier 
Zu ftehen und das Maul weit aufzufperren, 

Wien Gafjenjunge! Wifjet ihr nichts Bejj'res 
3u tun? Seid dankbar gegen eure Retter 
Und helft den Finnen, wenn ihr’s könnt! 
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(Sothland hat ihn mit ſchwer zurükgehaltenem Grolle Täcelnd angehört. — 
Berdoa wendet ſich zu den Finnen:) 
Ihr jteht 
Auf einem Schladitfelde: Hier ijt der Mord 
Ein Ruhm und wird belohnt! Ihr habt die Wahl: 
Selbjt umzubringen oder umgebradt 
Zu werden! — Wollt 
Ihr von des Feindes Rojjen e ud 
Sertreten lajjen oder wollt ihr ihn zertreten? 
Denn ihr das Letztere wünſcht, jo jtreitet brav! 
Der Tapfre lebt am längiten! 
Die blajjen Schweden fürdtet ihr doch nit? 
Wie Hunde werdet toll von ihren Hieben! 
Stoßt jparjam zu, doch wenn ihr jtoßt, jo trefft auch! 
Baud, Brujt, Gejicht, das find die Stellen, 
Wonach ihr zielen müßt! 
Iſt euer Shwert zerbroden, 
So habt ihr Nägel an den Fäujten; hat 
Der Gegner eud) die Hände abgehadt, 
So habt ihr Zähne in dem Dlaule! 
Auf! „Europäerblut“ das Feldgefhrei! 
(Er geht mit den Finnen auf die rechte Seite der Bühne zu:) 
Rojjan (kommt ihnen eilends entgegen): 
Zurück! die ſchwed'ſchen Reiter kommen! 
Bier auf der offnen Heide können wir 
Nicht widerſteh'n! 
Berdoa: Das ijt verdammt! 
(3u den Finnen!) 
Sieht bis an jene Höhen eud) zurück 
Und ordnet dort von neuem euch Zur Schlacht! 
In zeh'n Minuten find wir wieder hier! 
(Die Finnen ziehen linkerhand ab.) 
Irnak (zu Berdoa): Herr, auf dem Meere jchifft 
Die Schwedenflotte und fie droht zu landen! 
Berdoa: Still! 
Schon ſeit ner Stunde hab’ id) fie im Auge! 
Mid freut, daß fie vom Dolk nod} nicht bemerkt iſt; 
So lang’ es geh'n will, wollen wir's 
Derhehlen! 
(Berdoa, Irnak und die Iekten Uachzügler des Finnenheeres eilen ab.) 
Gothland (deutet reits hin): — Erik! ſiehſt du dort 
Den Graugelokten auf dem Hügel jtehen? 
Erik: Es ijt der Herzog, euer Dater. 
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Gothland: Sieh! 
Der Wind weht ihm das Haar wie Sturmgewölk 
Um’s Haupt, und wie ein Geier, weldyer hoch 
Don jeiner Felfenwarte Beute jpäht, 
Blikt er mit roll’nden Augen durd) die Heide, — 
— Erik! nach wem fieht er wohl jo umher? 
Weh! er erblikt mid! Weh! er kommt; er kommt! 
Derbirg did, Antlig! (Er zieht eine Kappe über's Gefidt.) 
Der alte Gothland (tritt auf, laut rufend): 
Deinen ält’jten Sohn 
Ruf ih zum Zweikampfe! 
Gothland (tritt zu ihm, mit verftellter Stimme): 
Gereut's did, daß 
Du ihn gezeugt? 
Der alte Gothland: Wohl reut' es mid, — er jei verjludt! 
Gothland: Den Flud auf di! Wer hatte dir das Kecht 
Derlieh'n, das Leben ihm zu geben? Flud) der Geilheit, 
Die dich antrieb! 
Der alte Gothland: Gut mad’ ih meinen Fehler, 
Indem ich ihn vertilge! 
Gothland: Darfſt du das? 
Der alte Gothland: Hab’ ich ihn nicht erzeugt, ernährt, erzogen? 
Gothland: 
50, dafür braudt dein Sohn dir nit einmal zu danken! 
Derdammte Schuldigkeit ijt’s, daß 
Ihr die Gejchöpfe, welche ihr zu eurer Luft 
In dieje Welt der Aual jest, auch ernährt! 
Der alte Gothland: Wes ijt die Zunge, die hier Teugnet, dab 
Der Dater richten darf den Sohn? 
Gothland: Und wenn 
Du ihn vertilgen darfſt, Rannjt du es au? 
Der alte Gothland: 
Derjpottejt du mein graues Haar? Wer du 
Auch bijt, wahr’ did) vor meiner Fauft! 9 fühlt 
Sie ihre Kraft! 
Gothland: So raffe denn 
Die alte Kraft zuſammen, und verſuch es doch, 
Dertilge feine Seele, du Gewaltiger! 
— Öhnmädtiger, vermaajt du’s niht? — Wer einmal 
Geboren ijt, muß ewig leben, er 
. Dlag wollen oder nidt, denn von 
Dem erjten Augenblicke feines Seins 
Gehöret er der Hölle zu! 
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Drum Flud; der Welt, wo jeder Bauerlümmel 
Mit Hilfe einer Diehmagd 
Etwas Unjterblicdhes verfert'gen kann! 
Drum Flud) den Dätern! Jammer und 
Unfrudtbarkeit den Müttern! Wehe den 
Gebor'nen. — 
Der alte Gothland: Lüäjt'rer, Hochverräter! 
Derjhworen, ſcheint's, bijt du 
lit meinem Sohne, um 
Zu rebellieren wider mid! Iſt denn 
Die Erde jeit der vor'gen Hat 
Aus ihrem taufendjähr'gen Gleis geworfen? 
Und nehmen unſ're Kinder jetzt 
Die Rute in die Hand? Mein, ehe id} das dulde, 
Fall’ id) im Kampfe für das ältejte 
Der Redite, für das Daterredht! (Er geht auf Gothland los.) 
Gothland (tritt raſch zurück): Id will 
Mit dir nicht kämpfen, retten will ich dich! 
(Kriegerifhe Mufik; die finnifge Armee kehrt zurück; Berdoa, Koſſan, 
Usbek und andere ziehen im Bintergrunde mit Heerhaufen vorbei. Die 
Schladit beginnt von neuem und ſcheint fid zu entfernen.) 
: Siehjt du’s? 
Der Finne ijt verjtürkt zurückgekehrt; 
Willſt du nit abgeſchnitten fein, fo etle fort 
Don hier, — dort durch den Hohlweg ſchleich; er wird 
Dich vor des Feindes Blick bedecken 
Und führt auf einem Umwege zum Heer 
Des Königs. 
Der alte Gothland: I begreif’ did) nicht, — indes 
Du madjt dein Reden aut durch deine Tat! — 
(Er geht ab.) 
Gothland (zieht die Kappe vom Geſicht): 
Mit meinem Dater bin id) wett; — er gab 
Ein Leben mit, id) rettete ihm eins; — 
Begeane ic} ihm nod} einmal, jo weich Id} 
Dor ihm nidt — 
Keinen Dater mehr? 
(Schmerzlich, die Hand auf der Bruft:) 
\ ©, hier 
Sind traurige Ruinen!! — — 
(Die Schladit kommt wieder näher; abermalige Fludt der Finnen; waffen- 
loſe Soldaten ſtürzen herein; dann kommt Usbek; Gothland zieht ſich etwas 
auf die Seite und beobachtet das Dorfallende.) 
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UsbeR (verzweiflungsvon): Alles iſt 
Derloren! Unf’te Erjhlagenen überdecken das 
Gefild', — geh’ unter, Sonne! und bejcein’ 

Es nicht! 

IArnak kommt, den Arm in einer Binde, 
Usbek (zu im): Derwundet? 
Irnak: Kaum geitreift. 
(Ihm in’s Ohr:) 
— 'S ift aus 
Dit uns. — 
Wo ift der Aeger? 

Usbek: Im Schlachtreih'n, — 
Fruchtlos ſah ich ihn Sturm auf Sturm verſuchen, — 
Der Widerjtand verdoppelt feine Kraft. 

Berdoa tritt auf, Roffan und andere folgen ihm. 


Berdoa: Trompeter! blaf't den Kampf zu neuen Flammen, 
Den Mut der Finnen blajet wieder an! 

Rofjan: Das hilft euch nichts. Das Dolk ift zu verzagt. 
Smweimal ward's nun am heut’gen Tag geſchlagen. 
Berdoa: So will id; denn zum legten Mittel greifen, — 

Ich laſſe jieverzweifeln! 
Finnen! Wir 

Sind hoffnungslos verloren! — 

(Wehgeheut.) 

immer jeht 

Ihr eurer Heimat Küjten, nimmer jeht 
Ihr eure Weiber, eure Kinder wieder; 
Auf diejer fremden Erb’, wo heute ſchon 
So viele Kameraden fielen, werdet 
Ihr unbeweint verwejen. 


Die Finnen: Rette uns, 
Errette uns! 
Berdoa: Die Schweden treiben uns 


Wie'n Rudel Wild zufammen, — rings find wir 
Umszingelt, — auf dem Meere (länger darf 

Id’s nit verſchweigen) kreuzt die Feindesflotte 

Und droht mit einer Landung unf'ren Rücken; auf 
Dem Lande dringen, wie vier fürdterlihe Schnitter, 
Der Schwedenkönig, der Graf Holm, der Graf 

Erboga, dem der Pferdeſchweif den Helm 

Umflattert, und der alte Herzog Gothland, 

Mit ihren Schwertern Finnlands Tugend un- 
Barmherzig niedermähend, auf uns ein! 
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Schon harren über uns die Kräh'n 
Auf unj'ren Tod, 
(Man hört nahende Trommeln und Gejchrel.) 
ſchon nah'n mit Siegsgejauchz 
Die Schweden — 
Die Finnen: Rette! rette uns! 
Berdoa: — und nidts 
Als nur Derzweiflung kann uns retten! 
Ein finniſcher Hauptmann (tritt ein): 
Ein ſchwed'ſcher Herold ruft: jein König ſich re 
Den Finnen einen freien Abzug zu, wenn 
Sie das verfemte Haupt des Herzogs Gothland 
Freiwillig überliefern würden. 
Berdoa (boshaft): Was 
Ben uns es auszuliefern? 
(Zu Usbek, auf Gothland deutend:) 
Schlag es 
Ihm ab! 
Erik: © Gott! mein armer Herr! 
Gothland Cleife und dringend zu Koſſan): Bajt du 
Getan, was du verjpradiejt? | 
Rojjan: Meine Scharen 
Sind euch gewonnen. 
Gothland: Kann id mid darauf 
Derlajjen? 
Roſſan: Als wär's auf euch ſelbſt! 
Gothland: S 
Gewärtig! 
Usbek (zu Gothland, das Schwert erhebend): Bü’ did)! 
Berdoa (zu Usbek): Haue do nur zu! 
Gothland: Mohr, mäß'ge dih! Gefallen ijt der Trug, 
Der mir das Haupt umfing, — ich weiß es, wie 
Du mic) betört! 
Berdoa (mit unmäßigem Bohne): 
Weißt du's, Dummkopf? Das freut mid! 
Was id) befohlen, hajt du wohl erfüllt: 
Den Bruder, welder dir noch lebte, hajt 
Du totgefchlagen, — ſchade, dag ich dich nun nicht 
Mehr brauden kann — du hajt ja keine Brüder mehr! 
Merkt Finnen! fo bejtraf’ id) die, die mid 
Derhöhnen; diefer Schwede wollte einjt 
In feinem Übermut mid) peitſchen laſſen — 
Beut’ Tajje id) den armen Sünder köpfen! — 
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— Beinah’ erbarmt mid fein; der Tropf erwürgte 
Den Bruder, weil ih — 


Erbleicht! 

Gothland Cu Im ſchrecklichſten Ausbruche feiner Wut): 
Duirrft dich! Er erbleiht vor Zorn! 

(Er ftößt den Berdoa von ſich; — große Bewegung unter den Finnen.) 
Usbek (mit Finnen auf Gothland eindringend): Erſchlagt ihn! 
Roſſan (mit anderen Finnen dem Usbek entgegentretend): 

Wir jhüßen ihn! 

UsbeR (ruft): Das ijt Empörung! 
Gothland (zu Berdon): Plaudre 

Kein Wort von dem, was zwiſchen mir und dir 

Geſcheh'n ijt! Schweig, jhweig! Du bijt bös, 

Doch dreifad; bös bin ich, denn vorher war 

Ic gut; — drum hüt dich! 

Berdoa (wütend auf Gothland eindringend): 
Hüte du did) jelber, — 

Sehr blutbegierig ſind die Tiger! 

Usbek: Id bin 

In Tod und Leben dir zur Seite! 

(Rofjan hält mit feinen Leuten den Anhang Usbeks und Berdoas auf.) 
Gothland: Baltet; hört 

Dich erft, eh’ fruchtlos Blut vergofjen wird! — 

Womit hat diefer Heger eure Liebe 

Derdient? 

Berdon: Schlagt doc die Trommeln! \ 
Gothland (fährt fort): — Dielleicht, weil er 

Die Erjten eures Dolks hinrichten ließ, 

Um ihre häupterlofen Rümpfe als 

Die Stufen feiner Macht zu brauden? 


Seht, wie er vor Furdt 


Berdon: Trommeln! 
Einzelne Stimmen: ein, hört ihn, hört! 
Berdoa: Derdammtes Finnenpack! 


Gothland: Dernehmet ihr jein Shmäh'n? So lohnt er's jest, 
Daß ihr ihn, als er barfuß, bettelnd in 
Eu’r Sand kam, wie 'nen König aufnahmt und 
Mit Purpur feine Blöße decktet! 

Ein Finne: Ta, er 
Kam barfuß in das Land; ich weiß es nod). 

Gothland (zu Berdon): AI’ dieje vielen taufend Finnen, die 
Hier fteh'n, die, fih auf deinen Mut und Wi 
Derlafjend, did) zum Feldherrn wählten und 
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Dir folgten, haft du hergeführt auf diefes 
Schlachtfeld, wie an ne Schlahtbank, hajt fie prahl'riſch 
Mit Siegsverheigungen getäufcht und nun 
Durch deine Einfalt fie im Garn des Tods 
Derjtrickt! — Wo bleibt jet deine Kriegskunft? — Haft du 
Schon ihren ganzen Dorrat aufgebraudt? 
Auf die Finnen deutend:) 

Errett' fie doh! — 

Zweimal haft du's bereits 
Derſucht und zweimal haben did) die Schweden 
Wie 'nen begojj’nen Pudel wieder 
Surücgejagt; nicht wert bijt du ein Feldherr 
Zu fein; ich jeg' dich ab, und fortan dienſt 
Du als Gemeiner unter Rojjans 


Bataillonen! 
Berdoa: Gift und Hölle! (Er geht auf Gothland Los.) 
Rojjan und Finnen (ihn abhaltend): lieder mit 

Dem Tleger! 


Usbek und Finnen: Iieder mit dem Gothland! 

Gothland: Usbek! Hör’ noch ein einzig Wort: Kennit du 
Die Sitte deines Dolks, die Blutrahe? 

Usbek: Wie ich mich jelbjt! 

Gothland: Ward nicht dein Dater meudlings 
Erſchlagen?7 

Berdon (ſchnell und heftig einfallend): 

Rührt die Trommeln! 


Gothland: Diejer Mohr 
Erwürgte ihn! 

Usbek: Das lügſt du! 

Rofjan (gibt dem Usbek ein Papier): Hier ijt der 
Beweis! 


Usbek (in das Papier blikend): 

© Mörder! Teufel! Teufel! 

Gothland, 

Ich bin der Deine! Nieder mit dem Ileger! 
Alle Finnen (indem nun auch die Iekten dem Beifpiele Usheks folgen 

und zu Gothland übergehen): 

Wieder, nieder mit dem Neger! 
(Irnak, der bisher fhweigend auf Berdoas Seite geftanden hat, verläßt jie 
jeßt ebenfalls. — Berdoa, da er ſich von allen verlaffen fieht, will rache 
glühend auf Gothland eindringen, aber plöglih ftürzt er jah und be- 
finnungslos, niedergeworfen von feiner inneren Erjhütterung, an den 

Boden.) 
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Usbek (zu Gothland, auf Berdoa deutend): 
Wenn du ihn willjt getötet haben, jo 
Trag’ mir es auf — laß mid) den Dater räden! 
Rofjan (leife zu Gothland): 
Treibt es fürs erjte nit zu weit; ſchon wird 
Der Pöbel nad) der alten Weije wieder 
Mitleidig, — immer hält ex es mit dem, 
Der unterliegt! 
Gothland: Wie wahr das ijt, mein lieber Rojjan! 
(Für ſich:) 
— Erft Graujamkeit zur Folie und dann 
Ein bischen Großmut draufgeflidt — das wirkt, 
Das muß zu Tränen rühren! — Jetzt 
Die Großmut! (caut:) 
Usbek, wie mid) bünkt, ijt er 
Für jest genug bejtraft; bewahr' mid Gott, 
Da id an dem Ohnmächtigen mid) rädhe! — Wenn 
Er wieder ji) erholt hat, dann joll 
Did niemand hindern, es mit ihm 
Im offnen Kampfe auszufedten. — 
Irnak, 
Berdoa ward von dir am wenigſten 
Beleidigt, — beim Erwachen, denk’ id}, ſieht er 
Did) lieber als uns andre; bringe 
Ihn in Sicherheit, und wenn dir meine Gnade auch 
Uur etwas gilt, jo pfleg’ ihn wie 'nen Freund! 
(Irnak und Soldaten bringen den Ileger von der Bühne.) 


Roſſan (zu den Finnen): It das nicht edel? 
Die Finnen: Ja, großmütig ijt’s 
Gehandelt! 
Gothland (ſchnell ein flühtiges Lächeln unterdrüctend): 
Cobt mid nicht; ich tat ja nur, 
Was jeder Menſch tun würde. — 
Die es mit 
Eud) jteht, das wißt ihr jelbjt; Berdoa hat's 
Eud ſchon gejagt; — die ſchwed'ſche Landarmee 
Umsieht uns enger jtets und enger, — 
Die jhwed’jche Flotte macht jehr drohende 
Bewegungen — Heunhundert Reiter könnten euch 
In dieſem jeß’gen Zujtande bequem zufammenhau’n! — 
900 Was gebt 
Ihr mir, wenn id) eu’r Leben rette? — 
Daß id es Rann, bas glaubt ihr jchon; ihr kennt 
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Den Herzog Theodor von Gothland aus 
Den Schlachten, die er ſiegreich gegen eud) 
Gefochten hat! 
Roſſan: Sehr Billig iſt es, für 
Das Hödjte aud) das Höchſte dir zu bieten! 
Rett’ uns und Finnlands Krone jei dein Lohn! 
Finnen: Errett' uns und jei König! 


Gothland: Iſt 
Das euer Ernſt? 
Finnen: Ta, du biſt unjer König! 


Gothland: Iſt's j0?? 
Rojian, Usbek und Finnen: 

Wir alle find dir untertänig! 
Gothland: So jhwört, mir treu zu fein in Glück und Hot! 
Roſſan, Usbek und Finnen: 

Dir jhwören, dir zu folgen in den Tod! 
Gothland: Den jtraf’ ih Hohverrats, der diejes log! 
Rojjan, Usbek und Finnen: 

Der König Finnlands, Gothland lebe hoch! 

(Tuſch) 
Gothland (Taut gebietend): 
Wohlan, jo reißet aus die finnifhen Paniere 
Und pfjlanzet auf die Banner meines Haujes! 
(Es gefchieht.) 

—- Fortan ift Koſſan euer Obergeneral, 

Usbek bleibt Kommandeur der Reiterei, — 

— Der jhwed’jhe König hat 'nen Preis 

Don taufend Stücken Goldes auf mein Haupt 

Geſetzt, — ic} jege funfzigtaufend auf 

Das jeinige! — Herold, jiß' auf und ruf's 

Den Feinden zu — 

(indem er in feine Brieftaſche ſchreibt:) 
mad)‘ did) zugleich 

An ihren Oberfelöherrn, an 

Den Grafen. von Arboga, grüße ihn 

Don Gothland, (dem Herold das Geſchriebene übergebend) 

laß ihn diefes lejen, und 

Meld’ mir, was er darauf beginnt. 

(Der Herold geht ab.} 
Wo ijt 

Mein Sohn? 

Ein Finne: I jah' ihn bei der Dorhut. 
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Gothland: Ruf’ ihn. 
(Der Finne geht; Gothland jtret die Hände gen Himmel.) 
N Gebt 
Mir Tanges Leben! — 
Erik, hurtig hol’ 
Mir Panzer, Helm und Schild! 
(Erik geht ab.) 
— — Begraben von den Wolken ijt die Sonne, 
Und ſchwarzes Dunkel bricht herein, als wär's 
Schon Hat! — 
' (Die Gegend verfinftert fih immer mehr.) 
— Die Windsbraut hat 
Den Ozean entwurzelt! 
Wie ein Gigant jtürmt er empor 
Mit hunderttaufend Häuptern, holt 
Den Adler auf dem Fluge ein und brandet 
Mit gräßlichem Gebrülfe an 
Der Sternendeke! — Möwenjharen fliegen auf — 
GTurmhohe Wajjerhojen jaugen an den Wellen — 
Die Uferfelſen werden losgerifjen — — Alles iſt 
Mir günjtig! — 
Wiſſen jie dort auf 
Der jhwed’jhen Flotte, dag die Finnen hier 
Am Ufer jtehen? 
Rojjan: Ta; doch grad’ an diejer Stelle 
Dermuten fie uns nicht, denn vor. 
Ner Stunde noch jtand eben hier 
Der ſchwed'ſche Oberjt Torjt jamt jeinem aus- 
Erlej’nen Regimente, um damit 
Die Landung zu bedecken. Scyleunig und 
Behutjam lieg ich ihn umzingeln, 
Auf Gnad und Ungnad mußte er ji mir 
Ergeben; — auf den Schiffen hat 
Han jhwerli davon etwas wahrgenommen. 
Gothland: Der Oberſt Torjt? Mit dem joll ih, wie man 
Mir ftets gejagt, viel Ähnlichkeit in Wuchs 
Und Stimme haben. 
Roſſan: Wahrlich, 
Ihr habt viel ühnliches mit ihm, 
Bejonders in der Stimme. 
Gothland: Denkjt du? Hun, 
Das bringt der Flotte ihren Untergang! 
— Bolt mir Torjts Uniform! 
(Ein Finne geht ab.) 
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Roflan: Ba, id ahne! 

Der Finne (mit einem ſchwediſchen Offiziers-Hute und Mantel zurük- 
kommend): Hier ijt die Uniform. 

Gothland (bekleidet ſich damit): 

Brennt mir 
ne Fackel an! 
(Man zündet eine Fakel an und übergibt fie ihm.) 
Wo ift 
Die klippenvolljte Stelle diejes Strandes”? 

Rofjan (deutet auf einen Felfen, der im Hintergrunde am Seegeftade 
ftept): Die feht ihr dort; auf ſechzig Klaftern weit 
Geht jedes Schiff in ihren Strudeln unter. 

Gothland (befiehlt den Finnen durch eine Bewegung feiner Hand, fid 
ruhig zu verhalten, geht in den Hintergrund und erfteigt den von 
Roffan bezeichneten Felfen; wie er oben ift, winkt er der ſchwediſchen 
Flotte mit der Fadel, und ruft ihr zu): 

Heran, heran, ihr Schiffskameraden! 
Jetzt iſt es hohe Zeit! der König hat 
Das Finnenheer von vorne an- 
Gefallen! Landet ſchnell und fallet es 
Don hinten an! 
Stimmen von dem Meere her (aus der Ferne): 
Der bijt du? 

Gothland: Donner und 
Das Wetter! Kennt ihr mid nicht mehr? 

Ic bin der Oberſt Torjt und joll, 
Wie ihr ja wijjet, eure Landung dedken — 
Wie Iange ſoll ih auf euch warten? 

Stimmen von dem Meere her: Es 
Iſt dunkel und es jtürmt! 

Wir wifjen keinen fih’ren Landungsplag! 

Gothland: Herr Gott! 
So fteu’rt do nur dem Wink der Fackel nad! 

Bier. wo id} ftehe, ift der jhönjte Ankergrund, 
Den ich noch je gejeh'n! Kein Fels! Rein Strudel! 
Ein treues Wafjer führet von 
Den Schiffen bis hieher! 
(Mit der Facel winkend:) 
Beran! heran! (Beifeite:) 
Empfangt fie, Riffe! (Caut:) ' 
Rudert, rudert, kommt! 
Stimmen von dem Meere her: . 
Wir kommen ſchon, wir Rommen ſchon! 
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Gothland (Beifeite): 
Sie kommen! Fackel ködre, angelt fie, 
Ihr Klippen! 
Stimmen von dem Meere her (näher kommend): 
‚8a, Betrüger, du! In Strömungen 
Und Felsgehege haft du uns gelockt! 
— (plöglih ein lautes hohnlachen aufſchlagend): 
Ta ja 


Dem haifiſch in die Meerfupp' eingebroct! 
Stimmen von dem Meere her: 
Weh! Weh! wir ſcheitern! 
Gothland: Da geſchieht 
Euch euer Reit! Wie konntet ihr 
So blind und töridt fein, den König Gothland 
Für einen ſchwed'ſchen Oberjten zu halten? 
(Er wirft die Fackel in die See und reißt ſich die ſchwediſche Uniform ab.) 
Stimmen von dem Meere her: 
Ba warte nur! Wir ftürzen häuptlings dich 
Ins Meer, jobald wir an das Land geſchwommen! 
Gothland: Es ijt mir lieb, daß ihr es mir im voraus fagt; 
Uun Rann ich es beizeiten noch 
Derhüten! — 
Finnen! 
Bejegt die Küjte, zieht die Säbel 
Und haut den Schweden ihre Finger ab, 
Denn fie damit fid) an das Ufer Klammern! | 
Einer der Schiffbrüchigen (welcher die Küfte grade da, wo Gothland 
ſteht, foweit erklettert hat, dag er eben mit dem Kopfe über fie Hin- 
wegragt): Gott 
Sei Dank! ich hab’ den Strand erklimmt! 
Gothland (ftögt ihn in das Meer): Noch nicht! Derflud 
Die Mutter, welche dich gebar, daß du 
Erſöff'ſt! 
Stimmen von dem Meere her (diät am Strande): Sind von den 
Unften ein’ge oben, 
Die hilfreich uns die Hände reihen können? 
Gothland (heimlih zu den Finnen): 
Reit ihnen eure jcharfen Säbel! 
Finnen (tun es): Bier 
Sind unj're Hände! 
Stimmen von dem Meere her: 
Wir ergreifen fie 
Dit Dank und — (auf einmal jammernd): 
Weh, gejchliff'ne Schwerter ſind's! 
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Die Finnen find’s! © die Barbaren! 
Barbar'ſcher als die See, die uns verfcilingt!: 
Gothland (fängt an zu fingen) 
„Es jteht ein Fijher am Oftfeoftrand _ 30 
Bat Felſennetze ausgeſpannt, — Hoho! 
Er lockt mit blendendem Sackelſchein ha 
Die Fiſch in feine Heß’ herein! Hoho, Hoho! 
€s kommen die Toren gezogen. — Hoho! 
Er färbet mit Scharlad) die Wogen, — Hoho! 
Der Fiſchfang ift gut —“ 
(Seinen Gejang unterbredend:) an 
Bu, alles ſtill! ih [ana noch! — Taufend Leben 
Sind ausgelöjcht, — der Sturm läßt nad), die Wolken 
Derziehen ji, das Wleer hört auf zu wüten, 
Bejänftigt durch die ihm Geopferten, — 
Die Sonne tritt auf einen Augenblik 
Aus dem Gewölk, beleudjtet blutiarot 
Die mit Schiffstrümmern überjä’te Ojtjee 
Und ihre leichenüberſchwemmten Küjten, 
3eigt mit, was ich begangen, und verhüllt 
Ihr Haupt! — — 
(Paufe. Die Gegend hat fi wieder aufgehellt.) 
Sind fie denn alle jhon ertrunken? — 

Ba, dort hängt noch ein einz'ger zappelnd an 
Dem Feljenvorjprunge, — ein Jüngling ift's! — 
Im Meer, dit unter feinen Füßen, lauert 
Ein tiej’ger Mantelroch' auf jeinen Sturz, — 
— Die mid) der Arme rührt! Könnt’ id) ihn retten! 
Weh mir, was habe ih getan! — 

| Test ſchlägt 
NAe Woge an den Feljenhang, er klammert 
Sid fejter an; umſonſt! jie jpült ihn weg, 
Er jtürzet in die See, der Mantelroche 
Ummwicelt ihn und fährt mit ihm heißhungrig in 
Die Tiefen! — — 

— Eine teure Mutter harrt 

Dielleiht auf ihn daͤheim, vielleicht war er 
Die einz'ge Freude ihres öden Alters, — mit 
Der Morgen-, mit der Abendröte jteigt 
Sie auf den Hügel und blickt jehnend aus 
Lad} ihrem treuen, hoffnungsvollen Sohn, — 
Sie breitet liebevoll die Arme aus, 
Ihn an das Herz zu drüken, — — nimmer Mn 
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Sie es! ein Mantelroch' der Oſtſee hält 
Ihn ſchon umjhlungen! — — 
Still, das führt zur Reue; 
Still, ſtill, ſtill — 
(Er verfinkt in düftres Nachdenken; feine Blike ruhen unbeweglih auf 
dem Deere; der Herold, welhen er vorhin an das Schwedenheer abjandte, 
tritt wieder auf.) 
Rofjan (ruft): König! 
Gothland (Hort auf): „König?“ Mleint er mich? 
Ba, dieſes einz’ge Wort hat mid) geheilt! (Caut:) 
— Das gibt's? 
Roſſan: Der Herold iſt zurückgekehrt. 
Gothland (ſteigt von dem Felſen und kommt in den Dordergrund): 
Herold, was jagt der Graf Arboga? 
Herold: Nachdem er euren Brief gelejen, riß 
Er vor der Fronte feiner Regimenter 
Die jhwed’jhe Farb’ von feinem Helme, warf 
Sie in den Kot und rief: „Der König, dem 
Wir dienen, ijt ein Cump! Zum Gothland, den 
Das Finnenvolk zum Herrſcher jih erkoren, 
Der eud) jo oft zum Sieg geführt hat, geh’ 
Id über — Wer mid) liebt, der folgt mir nad!“ 
— Die Scharen jaudzten auf, als er 
Den Namen Gothland nannte; 
Ein Haufe von Zwölftaufend Mann, beinah' 
Der fünfte Teil der ſchwediſchen Armee, 
Iſt ihm gefolgt; — — da kommt er ſchon 
Und führet ihn euch Zu. 
Arboga tritt von der reiten Seite der Bühne auf; jhwedifhe Truppen 
folgen ihm. 
Gothland (geht ihnen entgegen): 
Willkommen, Graf! Willkommen Kriegsgejellen! 
Arboga (zu feinen Kriegern, auf Gothland deutend): 
Grüßt euren alten ruhmgekrönten Felöherrn! 
(Kurze Rriegerifhe Mufik.) 
Gothland: I danke euch, Sandsleute! — 
(Die finnifhen und jhwedifhen Offiziere bewillkommnen fih ſtumm und 
auf Rriegerijhe Weife. Dann treten fie wieder voneinander.) 
Gothland (zu Arboga): 
Ih hab’ mid) nicht in euch geirrt! 
Arboga: Bier 
War nihts zu irren, — ſchwer beleidigt war 
Ih durch den Schwedenkönig; zu 'ner Strafe 
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Don Taufend Stücken Goldes hatte er 
Durch jeine Räte mich verdammen laſſen, — 
Dafür mußt’ ich Genugtuung mir jhaffen 
And euer Brief bot mir Gelegenheit 
Dazu. 
Gothland: Id) bau auf euch! 
Irnak tritt auf. — Gothland wendet fih zu ihm. 
Wo ijt der Ileger? 
Irnak: Das laute Lebehoch, das euch vorhin 
Die Finnen braten, hat ihn aufgeweckt 
Aus der Betäubung. Wutgetrieben jtreift er 
Tun durch die Ebne, — wen er anrührt, den 
Dernitet er, und nieder ſtößt er jeden, 
Der ihm begegnet. — Eben traf er auf 
Nen Baufen zehender Soldaten, — er 
Ergriff ein brannteweingefülltes Glas, 
Seert' es auf einen Zug und fraß es jelbit 
Dann hinterdrein, daß ihm 
Die Zähne knirſchten und das Zahnfleifch blutete! 
„Berr! jeid ihr toll? Ihr freßt 
Ja unjer Branntweinglas!“ ſchrien die 
Soldaten; da verjegte er 
Mit einer fürchterlichen Stimm’: „Id meinte, 
Es wäre Gothlands Herz!“ 
Gothland (zu Arboga): Ihr hört, Graf, wie 
Gefährlich diefer Mohr mir iſt; ex hat 
Noch viele Freunde in dem Finnenheer, 
Deshalb verjchieb’ id} feine Hinrichtung, — 
Ich zähl’ auf euren Beijtand, wenn dazu 
Die Zeit gekommen ijt. 
Arboga: Zählt dreijt auf mid) 
(auf feine Soldaten deutend:) 
Und jene; was ihr ihnen auch befehlt, — 
Sie werden’s tun; an blind Gehordhen hab’ 
Ih fie gewöhnt. — 
Guftan tritt auf. 
Die anwejenden Krieger rufen: 
Der Kronprinz Guſtav lebe! 
Gothland (zu Guftav): Erheitre dich mein Sohn; hörjt du, wie did 
Das Heer begrüßte? 


Gujtan: Die Begrüßung macht 
Mid traurig. 
Gothland: Und warum? 
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Guftan: Sie klingt mir wie 
Ein Dorwurf; — 
(Gothland fühlt ſich getroffen, doch faßt er ſich ſogleich wieder.) 
Als man mid) nod) bloß den Sohn 
Des Herzogs Gothland hieß, da dünkt mid, war 
Ih glücklicher! 
Gothland: Das dünkt did) nur! gewiß! 
Derlaß did drauf! Du mußt weit glücklicher 
Test fein, — wenn nit einmal ein Königsjohn 
Oder ein König glüklid) ijt, ja dann 
Gibt es kein Glük auf Erden! — 
(Erik kommt mit Gothlands Rüftung.) 
Wo hajt du 
So lang’ verweilt? — 
(Gothland nimmt ihm haftig die einzelnen Teile der Rüftung ab und 
legt fie ſich an.) 
Den Panzer her 


(er betaftet ihn.) 
— jein Stahl 
Iſt gut — (auf feine Bruft deutend) 
nicht eher wird's hier jtill, als bis 
Er fie bedeckt — den Helm! — Gib mir den Schild! 
(Er wirft ihn mit lautem Gejhrei an den Boden.) 
Derräterei! Derräterei! der Schild 
Zerbricht! 
Roſſan: Die? 
Erik (zu Gothland): Herr, jeht doch, es ijt 
Eu’r alter, wohlgeprüfter Schild und er 
Iſt feſt und unzerbroden! 
Gothland: Fürwahr, 
Er it's — ih weiß nit, was 
Mic anfiel! — (Beifeite:) 
Und dennod) zittre id) 
Tod) jest vom blinden Schreck! — 
Erik: So war't ihr jonjt nicht! 
Gothland: Sprich nit vom Sonjt! — 
Wir wollen die Derwirrung, (zu arboga:) 
Worin das jhwedijche Heer 
Durd euren Übergang verjegt ijt, nugen, — 
(aufbredend.) 
Zur Schlacht! (er kehrt plöglid wieder um) 
Doch haltet! Erjt will id Wein trinken! — 
Holt ihn mir; heißen, feuerheißen Wein! 
(Irnak geht ab) 
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Koſſan: Was fehlt euch, König? 

Gothland: Hits! (Für fih:) Mich 
Ergreift ein unbekannt Gefühl, — die Feigheit 
Iſt es doch nicht? 

(Irnak kommt zurük mit einem Bedjer Wein.) 

Irnak: Hier ijt Wein. 

Gothland (nimmt den Beder in die Hand): — O, es war 
Dod damals eine ſel'ge Zeit, als id) 
3u meinem Mut des Weins noch nicht bedurfte! —- 

(Er trinkt, ſetzt aber bald wieder ab.) 
Der Wein hat ja kein Feu’r; ſchaff' heißren! 

Irnak: Auf Erden wädjt Rein heißrer. 

Gothland: So hol’ 
ir Se jengenden Branntwein! 

(Irnak geht ab.) 

Gothland (für ſich): — 6, 

Wie weit, wie weit ijt es mit mir gekommen! 
Don dem unedeljten Getränk des Pöbels, 
Dom Branntewein muß id} mir Tapferkeit 
Erbetteln! — ©, mein Heldenruhm, mein mit 
Dem eignen Blut erworb’ner Heldenruhm! — 

(Zaut:) 
Branntwein! Branntwein! 
(Irnak Rommt mit Branntwein.) 
Bringjt du ihn? Her damit! 
(Er trinkt mit gierigen Zügen.) 
— Der Branntewein iſt gut! ich hoff’, er wirkt. 

Usbek: Beginnt der Kampf? 

Gothland: Er mag beginnen! 

Erik (bedeutungsvon): Gegen wen? 

Gothland (ohne Eriks Frage gehört zu haben): 

Was glänzt mir da fo jtörend in die Augen? — 
Der Ring der Treue ijt’s, den mir mein Weib 
An dem Altare gab, — id trag’ 
Ihn nun jhon jehzehn Jahre — heut’ 
Würd’ er mid) hindern in der Schlacht! 
(Er wirft den Ring auf den Boden und zertritt ihn.) 

Erik: Bert, da 
Sertratet ihr ein edles Herz! 

Gothland (Heswingt feine Beweaung): Es fahre wohl! — 
— Die Erde trägt hier aute Saat: da Liegt 
Ein Schwert, — id) nehm’ es auf! 
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Erik: Test nehmet ihr 
Dasjelde Shwert auf, weldes ihr vorhin 
Wegwarfet um den Datermord Zu meiden. 
Gothland: Graukopf, du wagjt jehr viel! 
Erik: Erlaubt, man jugt, 
Den Datermördern wüdj' die rechte Hand 
Aus ihrem Grabe! 
Gothland: Sklan! ſprich niht vom Gra — Hu! — — Gebt 
Mir langes Leben, langes Le — 
(Es donnert ftark; Gothland verjtummt voller Entjegen.) 
Arboga: Wovor 
Erblaßt ihr? — Donnernd jinkt die letzte Wolke 
Des vor’gen Ungewitters in das leer. 
Gothland: Ta, ja, der bloge Donner ijt es, — durch 
Die Luftregionen heult er ohne Sinn! 
Erik: Ohne Sinn? 
Gothland: Ohne Sinn! — (3u Usbek:) 
Id) ſeh' dich auf 
Den Wink zum Aufbrudy harten, — wart’ nur nod 
Nen Augenblik. — 
Arboga, könnt ihr mir 
Die Rechte nennen, die ein König hat? 
Arboga: Ein König hat gar große Redite, als wie 
Das Kecht der Willkür, die Befugnis zur 
Gewalt, das Kecht des Dölkermordes — 
Gothland (eifrig einfallend): Bat er 
Das le&tere? 
Arboga (ohne Ironie): Zum wenigjten iſt's von 
Den Kön’gen ausgeübt, jo lange als 
Es Kön’ge gibt. 
Gothland: Hur eins fag’ an: 
Iſt Dölkermord ein Königsredht? 
Arboga: Ih glaube es. 
Gothland: Gottlob, Wir find ein König! — — 
— Test frißt der Menſch die Fiſch, da eigentlich 
Die Fiſch' ihn freſſen jollten, — jorgen will id), 
Daß diefem Mißſtand abageholfen wird. 
Den Ackerbau will id) befördern, dies Feld 
Dil id) mit Leihen düngen, damit 
Das Gras wächſt. — Einer von den großen Ärzten 
Der Menjhheit, deren fie jo jehr bedarf, 
Die mit den einzigen Heilmitteln, die ihr fruditen, 
Mit Jeu'r und Schwert, mit Krieg und Pejt fie heilen, 
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Einer von den gepriej'nen Attila’s, 
Sulla's und Täjar's will ic} werden! 
(Kommandierend:) 
Infant’rie vor! 
Die Reiterei 
Hält Hinter ihr und reit’t fie über, wenn 
Sie zagt! — 
Rojjan, du jtürmjt des Feindes linke 
(zu Irnak:) 
Und du die rechte Flanke, (zu Arboga:) 
Ihr das Zentrum! 
(Schlacht muſik.) 
Mord iſt frei! keine Gnade! — 
Er, der 
Die Wölfe madıte, ihnen Zähne gab 
Und einen heißen, niegelöſchten Durjt 
Nach Menſchenblut, er, der die Dipern ſchafft 
Und die Erdbeben aus den Tiefen ruft, 
Wird uns entjhuldigen! 
Balloh, zur Schlacht! 
(Er geht; allgemeiner Aufbrud; kurze Paufe, während weldier die Szene 
leer bleibt ) 
Berdoa (tritt auf; die wildefte Leidenfhaft in feinen Gefihtszügen und 
Bewegungen): Was? Bin id) nod) der Teger? 
Iſt dies mein kampfgejtählter Arm? 
© gebt 
Mir etwas zu verniditen, etwas zu 
Dernidten — ja, vernidten! vernichten! 
(Er hat einen Dolch ergriffen.) 
Zerbrich! zerbrih! O wären’s feine Knochen! — 
Derdammte Träume! Seine Knoden find 
Es nit, es ijt mein bejter Dolch! — Fort, Schmach! 
Gedanken! — 
Sinne, öffnet eure Tore! 
Seh'n will ih der Sahara Nleteore! 
(Fajt mit Dijion:) 
Ha! wie die Lavaſtröm' vom Atna, Fluten 
Hoch vom Zenit die Sonnengluten! 
In Feuer ijt der Tag getaudit, 
Derbrannte Ajche iſt die Luft, die Erde raudt, 
Der Samum weht, 
Und Mauritanias Karawan’ vergeht! 
Der rote Löw’, umflogen 
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Don eines Feuerkammes Wogen, 
Schnaubt Mord, peitiht mit dem Schweif den Sand, 
Stürmt als Komet der Wüſte durch) das Land! 
Und als ihr Sternbild, furdtbar leuchtend 
Gleich dem Orion der Aquatornadit, 
Tod kündend dem, der es erblickt, 
Umfunkelt von des Felles Arguspradit, 
Die blutgewajh'nen Zähne weijend, 
Sie mädtig aneinanderfdärjend, 
Wie Netze jeine Blik’ auswerjend, 
Mit glüh’ndem Aug’ die Beut’ umkreijend, 
Schweift dort, mit einem Blutjtreif ihn befeuchtend, 
Der Königstiger jeinen Pfad! 
Und lauernd jih zujammenringend, 
Zu einem Strudel ſich verjdlingend, 
Umſchnürt mit ungeheuren Reifen 
Die Boa jeden, der ihr naht! 
— Ein Samum , will id Gothlands Mark aurschre. 
Will jeinen Stamm, will alles, was ihn nur beglückt, 
Mit meinem Haud verjengen und verheeren, — 
Ein Löwe, will ich ihn ergreifen, 
Ein’ Boa, will id) ihn erdrücken, 
Ein Tiger, reiß ich ihn zu Stüken — 
— Nur Tiger? — der kann bloß den Leib verjehren! 
Das ijt zu wenig, id will mehr! 
Denn aud) das Seelenheil will id) zerjtören 
Für ihn jowie für feinen Samen! Amen! 
Gujtan tritt auf, 
Berdoa: Sein Sohn? Ein Dämon führt ihn zu mir her! 
(Er zieht fih zurük, von Guftan ungejehen, und umjchleidt ihn während 
des Folgenden, beobadtend und Taufhend, beinah auf die Weiſe eines 
Raubtiers.) 
Guſtav: Weh ihm, dem ſchon in feiner Jugend Tagen 
Ein holdes Glük erſchienen, — Klagen, 
Wenn es ihm unterjank, 
Muß er ein ganzes Leben lang! 
Berdoa: Er jheint betrübt zu fein, — was mag ihn quälen? 
Diel Kluges ijt es jiher nicht, — er hat 
Tod) keinen Bart! 
Gujtan: Dort jteigt er auf, 
Der ftille Zeuge unjrer Liebe, 
Der Hejperus, 
Und mit ihm die Dergangenheit! 
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Wie leuchtet er mir heut jo trübe, 

Wie golden jlammte er in vor’ger Zeit! 

— Aud) jie 

Steht nun wohl in dem Dämmerlidte, 

Der Mehmut Zug in dem Geficte, 

Auf dem Altan und denkt an mid 

Und unſre Blike treffen ſich 

(© jüßer Traum!) 

Im jhönjten Stern am Firmament, 

Sind wir auch fonjt durd) Berg und Tal getrennt! 
Berdoa: Ich hab's, ich hab's! er ijt verliebt! Die Liebe 

Iſt Wollujt; wer verliebt it, der iſt geil, 

Iſt Ge, iſt [hwad, ift Narr! — Ein dem hab’ ich 

Schon im voraus das halbe Spiel gewonnen! — 

(Er geht auf Guftav zu, um ihn anzureden.) 
Guſtav (für fi): Was will der Mohr? 
Berdon: Ihr jeid nicht in der Schlacht 

Bei eurem Dater, Prinz? Man wird 

Eud das vorwerfen. 

Gujtan: Was ein Sohn 

Dem Dater jhuldig ijt, hab’ id) getan; 

Id bin auf fein Gebot ihm nachgefolgt 

Und werd’ ihn nicht verlaſſen; doch nie kann 

Er fordern, daß ich gegen meine Überzeugung, 

Gegen mein Daterland und gegen den, 

Der Schwedens König iſt, mein Schwert ſoll zieh'n. 
Berdoa: Ihr meint aljo, eu'r Dater wär" Rebell? 
Guftan: Er ijt mein Dater und id) bin fein Sohn. 
Berdoa: Du rührjt mich Tüngling; wohl, du hajt ein Kecht 

Zu trauern! 

Guſtav: Wohl, o wohl! ein größres, als du denkſt! 
Berdoa: Ein größres? — Kaum zu glauben! — Sollte etwa — 
Guftan: Still Mohr, denn du errät'ſt es 

nimmer! 
Berdoa: Un- 

Glückliche Liebe iſt's doch nicht? 

(Guſtav wird heftig bewegt.) 
Iſt jie's? 

Und du konntejt glauben, daß id} jie nit 

Erriete, weil ih Tleger bin? — © ſchlecht 

Kennjt du der Liebe Zaubermacht! — Sei weiß, 

Sei jhwarz, du führejt ihre Farbe! Am 
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äquator lieben wir, wie hier, nur glüh'nder, 
Wie dort denn alles glüh'nder ift. 
Guftav: Ta, bejjer 
Hätt' ic) der Liebe Allmadıt Rennen jollen, 
Als einen Augenblik an ihr zu zweifeln. 
— Ein Einfamer bin id) in diefem Heere, 
Mein Dater höhnt mid, wenn er mid) bewegt ſieht, 
Und feine rohen Krieger kennen kein Gefühl, — 
(Indem er Berboas Hand faßt:) 
Da muß id) einen Neger finden, der mir 
Erzählt, daß auch die heiße Zone liebt, 
Der mid) verjteht, der meinen Schmerz begreift! 
Selma, des Schwedenkönigs hehre Tochter, 
Die hehre Selma liebt’ ich mit der Seligkeit 
Der erjten Liebe und fie liebte mid! 
Dein Dater aber, fliehend von 
Des Bruders Leiche, riß auf ewig mid) 
Don dannen! 
Berdoa: Du warejt wohl recht jelig? 
Gujtan: Fragit 
Du noch? — Drei Jahre find es nun, als id 
An einem Frühlingsmorgen ſchweifte durd) 
Upjalas neuverjüngte Flur; ich war, 
Wie Knaben find, nit glücklich und nit un- 
Glüklih; — Aurora jtreute Goldjtaub auf 
Die grünen Matten, — jehnjühtig dämmerte 
Des Horizontes duftgewoh’ne Bläue, 
Die Wälder knofpeten, die Rojen jhwellten, — 


Id) jah es nicht, — 
Des Hains Gefieder jang, 

Id, hört’ es nit, — 

Da jchwebte eine Tie- 
Gejeh'ne grüßend mir vorüber, — es 
War Selma — jie erging jih auf den Blumenwiejen — 
Ic jah’ fie — — und 
Zum erjten Male hörte id) 
Die Nachtigallen jchlagen, 
Sah ich die Rojenbüjche blühen, 
Sah ic des Athers Höhen jhimmern, 
Und eine andere Sonne jtieg 
Im Ojten mir empor! 


Uur wer geliebt hat, weiß es, was 
Der Frühling ijt! 
Berdon: Jawohl! jawohl! nur wer 
Geliebt hat, weiß es, was ein Affe — 
Was, was 
Der Frühling ift; 
Guſtav (ohne in feiner Entzükung auf Berdon gehört zu haben, fort- 
fahrend): Don Liebe flüjterten 
Die Ähren, Liebe rief des Donners Hall! 
Ih glaubte an Unjterblichkeit, an Gott, 
An Glük, an alles Große und 
An alles Gute! 
Die Sonnen flogen auf und nieder, 
Die Stunden hatten Morgenröten, 
Die Auen waren Paradieje, — um 
Denn id) auch weinte, 
So weinte ich vor Freude! 
Berdoa: Iſt Selma jhön? 
Guſtav: Das weißt du nit? — ©, id) beklage dih! — 
Als Herrlichſte von allen, 
Als eine Kön’gin jteht 
Sie unter den Gejpielinnen! fürs Diadem 
Iſt ihre Götterjtirn aebildet! jeidnes Haar 
Umſchmückt ihr Haupt 
Mit goldner Fülle, Hoheit jtrahlt 
Aus ihrem Auge, Anmut wohnt 
Um ihren Mund, — mein Seben würf’ id) weg 
Für einen Kuß auf ihre Lippen! 
Berdoa: Wenn fie nın aber aus dem Balje jtänke? 
Gujtau: Wie, Ieger? 
Berdon: © du Ge der Geken, Narr 
Der Harren! Deine Göttin ijt ein Menjd) 
Wie du! Bat fie auf ihrem Kopf viel Haare, 
Das du fo rühmit, jo hat jie jiher auch 
Diel Ungeziefer drauf, und ihre Naſ' 
Iſt ſchleimig, wie die Hafen andrer Leute! 
Sie trinkt und ißt jo gut wie du, 
Und jo wie du gibjt jie's auch wieder von jidh! 
Gujtau: Schäme dich! 


Berdoa: LCüg' ic) denn? — Schäm du dich, weil 
Du ohn’ Erröten eingejtandeit, daß 
Du liebeſt! 
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Guſtav: Mich der Liebe ſchämen, die 
Das Höchſte auf der Erde iſt? 
Berdoa: Das Hödjte? 
Aufs Kindermaden läuft's hinaus! — 
Was liebt 
Ihr denn am Weib’? Etwa den Geijt? 
fin einer Gans? — Id glaub’ es kaum; und wär! 
Es wahr, — weshalb liebt ihr denn nie 'nen Mann? 
Ihr liebt das Fleijch! fieht's Fleifh nur hübſch, jo denkt 
Ihr eud) die Seele jhon hinzu! — doch das 
Empört mid) nidt; allein, wenn du den Trieb, 
Den du mit Kröte, Kat’ und Hund gemein haft, 
Zu einer Tugend madjt und göttlich nennit, 
Pfui, das ijt unerträglich! 
Guſtav: Im Hamen der Geliebten und der Liebe! 
Zieh deinen Degen heuchlerifcher Mohr! 
Berdoa (tut's und ſchlägt ihm den feinen aus der Hand): 
Da liegt der deine! — 
Sehrte Selma dich 
Das jhlehte Fehten? Bejjer jolltet ihr 
Die Männerwürde ehren, als 
Zu Dienern eines Weibes eud) erniedrigen! 
Guſtav: Dein Arm ijt ftärker als der meine, weil 
Er dreißig Jahre älter ijt; drum rühm' 
Dich nicht; der Liebe bleib’ ich treu! — (Er geht ab.) 
Berdoa: Ja, bleib 
Ihr treu! bleib ihr nur treu! Das wünſch ich eben! 
Ein Schritt nur iſt's, der von der Liebe zu 
Der Unzudt führt! — — Id kenne unter 
Den Chrijten gar nit wen’ge Laffen, die jujt in 
Demjelben Sinn, in welchem ſie 
Don ihrem Mädchen jpredien, Gott 
Die Liebe nennen! — Diejer Knabe jdien 
Zu ihnen zu gehören! — — 
Id) 
Bin lange 3eit als — als Sklav 
In Griehenland und in Italien 
Gemejen; nit umjonjt hab’ id 
Dort manderlei erfahren und gelernt; id) 
Kann es mitunter brauden, wenn 
Ich jo ein europä'jhes Schneegejicht 
Zu Grunde rihten will! — — IH will 
In’s Künftige mid) fejt 
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Und fejter an den jehnjuchtgirrenden 
Gelbjehnabel drängen: erjt verführ 
Ich ihn mit Hilfe jeiner Liebe 
Zur Burerei, dann wiegle ich 
Ihn gegen jeinen Dater auf; dann — 
Irnak kommt. 
Berdoa: Wie jteht es in der Schlacht, Freund Irnak? 
Irnak: Der neue König jiegt! 
Berdoa: Gott' quäl' ihn! 
Irnak: Koſſan, 
Der neugebackne Oberfeldherr, fragte 
Nach euch, und ſtampfte mit dem Fuß, als er 
Dernahm, ihr wär't nicht da! 
Berdoa: Der Narr! 
Irnak: Er drohte 
Eud) exemplariſch zu beſtrafen 
Und läßt euch durch mid) rufen. 
Berdon: Gut; 
Schon gut, — zu etwas anderem; wie geht 
Es deinem hübſchen Nachtgeſchirre? 
Irnak: Uadt- 
Gejhirre? 
Berdoa: Tu, ih mein’ das wohlgebaute 
Breithüft'ge Chriſtenmädchen, welches du 
Dergangnes Jahr im Schwedenkrieg 
Erbeutet haft. 


Irnak: Ihr meint das blonde Malchen? 
Berdoa: Ja, ja! Amalia Olrenz! 
Irnak: Ho! 


Da habt ihr Kecht, die ijt ein Hachttopf! 

Sie fißt in meinem 3elte, wenn 

Ihr piffen wollt, jo jteht jie euch zu Dienjten. 
Berdoa: Was treibt jie denn? 


Irnak: Sie melkt die Männer! 
Berdoa: Sie war damals recht üppig-ſchön; iſt ſie 
Es noch? 
Irnak: Wo ſie vorbeigeht, ſpringen 
Die Hoſenknöpfe los! 
Berdoa: Wenn ſie nur fett iſt! 


Irnak: Ihr ſolltet ihren weißen, hlüh’nden Nacken, 
Auf dem jie doch jo häufig liegen muß, 
Und ihre vollen Arme jehn; aud ihr — 
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Berdoa: Hat fie 'ne tüchtige —? 


Irnak: Man kann darin 
Die Stiefeln auszieh'n! 
Berdon: So befiehl der Dirn’, 


Daß fie ſich koſtbar ſchmücke; — ich bezahle alles; 
Durchſicht'ger Flor umſchatte ihre Brüjte — 
Ein jeidenes Gewand vom jeinjten Stoff 
Umſchließe ihren Leib jo enge, daß 
Man jeden Atemzug bemerken kann, 
Und eine Silberjpange, welche beim 
Geringjten Druck des Fingers auffliegt 
Und es verrätrijc öffnet, halte es 
Fürerjt zujammen. — — So erwartet jie 
Die Nacht; dann wird der junge Gothland zu 
Ihr kommen und fie fragen, ob 
Sie bei der ſchwed'ſchen Königstohter Selma 
In Dienjt gejtanden; fie bejaht es, jpridt 
Mit Überjhwenalihkeit von der 
Prinzeſſin, [hwärmt empfindjfam 
Don Frühlingsblum’ um Abenditern, 
Don golöner 3eit und jel’gen Stunden; 
Die Liebe jei des Lebens höchſtes Gut, 
Ein Tor nur jage, daß 
Die Liebe irdiſch oder ſinnlich jei; 
Behüte Gott! die Liebe jei vielmehr 
Unjterblid, heilig, ewig, geijtig! — Bier 
Wird ſich der Bube nicht mehr halten können, 
Entzückt, begeijtert, weinend wird 
Er in die Arm’ ihr fallen, ihr beijtimmen, 
Mit „himmlifch“ und mit „göttlich“ um 
Sid) werfen, wie mit Straßendrec, 
Denus Urania fie heißen 
Und — — — ihr vor Wolluft in die Brüjfte beißen! 
Sie aber lehrt ihn dann, 
Was in natura eigentlid) die Liebe ijt! 

Irnak: Hoho, hat jie ihn erjt in ihren Armen, 
So nimmt fie ihn aud) zwijchen ihre Beine! 

Berdoa: — Ich kenne viele, die in Zweifel waren, 
Ob ich auch Menſch; — dag ich ein Satan fein kann — 
An deinem Sohne, Gothland, jolljt du das erfahren! 

(Er geht mit Irnak ab.) 
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/ 


Zweite Szene. — 


Einanderer Teilder Oſtſeeküſte. / 


Der König Olaf, der alte Gothland und der Graf Holm 
treten feldflüchtig auf. } 
Holm: Wer unrecht hat, hat Glück! Wir find 
Geſchlagen, und zerjtoben ijt das Heer! 
König: Ih ſchiffe mic jofort nad) Kußland ein 
Und werbe dort ein neues an! 
Der alte Gothland: Id wandere nad) Horwegs Tälern 
Und wenn jie dort die Däter ehren, 
So müjjen jid) die Streiter um mid ſcharen! 
Holm: Ic eile zum hochherz'gen DoIR der Deutjchen, 
Das für das Gute nur die Waffen jhwingt, 
Und jleh' um Hilfe für die Unterdrückten! 
König: Gib mir die Hand, verlajj'ner Dater! 
Der alte Gothland: Gib mir die Hand, vertrieb'ner König! 
Holm: Und nehmt aud) mid) in euren Bund! — 
(Sie halten fi umarmt. — Ferne Trompetenjtöße.) 
König: Hordt, die Rebellen nah'n; wir müſſen jcheiden! — 
— Am Kiölgebira, wo jich die Heerjtraßen 
Don Dänmark, Schweden und Lorwegen kreuzen, 
Steht einjam eine unbewohnte Hütte, 
Für den verirrten Wanderer erbaut, — 
Dort jeh'n wir uns am erjten Mai, in der 
Begleitung neugeworbner Deere, wieder! 
Holm und der alte Gothland: 
Am erjten Mai jeh'n wir uns wieder! 
König: Lebt wohl, verzweifelt nicht und harret aus! 
Denn jiher, wie der Frühling auf 
Den Fluren wiederkehrt, jo jiher muß 
Das Gute in dem Leben wiederkehren! 
Die Wolkenzüge Rommen und vergeh'n, 
Die Himmelswölbung blieb jeit ewig jteh'n! 
(Sie trennen ſich und gehen ab.) 
Gothland, Guftav, Arboga, Roffan, IJrnak, Berdon, 
Erik, jhmediihe und finnifhe Krieger treten auf. — Siegsmufik. — 
Arboga (zu Gothland): 
Feldjlühtig ward der Schhwedenkönig Olaf, — 
Im Namen meiner Scharen biet' ih euch 
An feiner Statt die jhwed’jhe Krone dar. 
Gothland: 
Ic nehm’ fie an. (Beifeite:) So hab’ ich's denn erreicht: 
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önig bin ic} von Schweden und von Finnland! — 
(Zaut:) 
Die Finnen und die Schweden jollen künftig 
Der wechjeljeit'gen Haß vergejjen, und 
De li unter meinem Herrſcherſtabe, 
Im ew’gen Frieden miteinander leben! — 
\ (Zu Arboga:) 
Graf, herrlich habt ihr in der Schlacht gefochten, 
3um 3eidyen meiner Dankbarkeit 
Erheb’ ich euch noch auf dem Schlachtfelde, 
Dem Boden eurer Heldentaten, 
Zum Fürjten von Arboga! — 
— Sieh da, der Neger. (Hämifh:) Hu, wie geht es dir? 
Berdoa: Recht gut. 
Gothland: Das freut mid). (Er zieht ihn beifeite.) 
Auf ein Wort; — — Mohr, du 
Bijt weit gereif’t; du jah’jt Timbuktu und 
Sah'jt Samarkand, den Higer und den MI, 
Mehr als ein anderer haft du erfahren — 
Weißt du ein Mittel gegen die Blige 
Und gegen den Donner? 
Berdon: Den Frommen, hört’ ich, jollen fie verfhonen! 
Gothland (wendet fih unwillig von ihm weg und tritt raſch zu Rojfan): 
Mich dünkt, es wär’ jet Zeit, den Mohren auf's 
Schafott zu jchleppen! 
Rojjan: Bert, fo gern idh’s täte, — 
Es ijt noch nicht zu wagen; 
Wir müfjen ihn noch ein paar Tage gewähren lafjen, — 
Ih kenne ja das finniſche Gejindel! 
Gothland: Der 
Elende Pöbel! — Doch, — id will mid) zu 
Gedulden juhen! — 
(Roßaetrappel.) 
He! Wer reitet dort vorbei? 
Irnak: Es ijt Usbek mit feinen Reiterjharen! 
— Wohin, UsbeR? 
Usbek (im Hintergrunde): Den Feind verfolgen! 
Irnak: Es 
Wird Abend, und kaum jcheint ein Stern heut nacht! 
Du folltejt warten bis zur Morgenröte! 
Usbek: Pah! Feuerkugeln find der Schlacht Gejtirne 
Und Bomben ihre Sonnen! 
Gothland: Brav, Usbek! 
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Caß dich niht Nacht und Dämm’rung jhreken! / 

Die meiften Flücht'gen wandten jih gen Horweg’, — | 

Derfola’ fie rajtlos bis ans Kiölgebirg; — / 

Ih Romme mit dem Heere nad! Glück auf! / 
Usbek: Huſſah, jo jtürmt denn los ihr Reiterjharen, 

Wie taufendfüß'ge, erzbeſchlagene 

Orkane! (ab; Trompeten.) 
Gothland (zu den Umftehenden): Rüftet euch zum Nachtmarſche. 
Irnak (leife zu Berdoa): Die Dirne ijt bereit. 
Berdoa: So will ich mit 

Dem Buben jprehen. — (Er redet heimlich mit Guftan.) 
Gothland (in die Gegend blickend): 

Dort eilt ein müder Sandmann nad) 

Dollbradittem Tagewerk zu feiner Hütte; 

Er hat das legte Korn gejät und hofft 

Zu Gott, da es gedeihen wird 

Im künft’gen Lenz. — Ein liebes Weib empfängt 

Ihn vor der Tür und troknet ihm den Schweiß ab, — 

(— Der tro&net mir das Blut ab? —) 

Ein traulid) Feu’r winkt ihm auf feinem Herde 

Und Kinder jpielen um die Kniee ihm; 

Ein ſüßer Schlummer, ungejtört 

Don Träumen, jtärkt ihn für den Rünft’gen Tag, 

Und Friedensengel jhweben über feiner Wohnung! 

Ich jeh' nit ein, wie er vor mir 

Dies jhöne Los verdient; wär’ er 

Derſucht wie ich, jo wär’ er aud) wie ich 

Gefallen — 

Fort, reißt jeine Hütt’ 
Ihm nieder und zerjtampfet feine Fluren! 
(Mehrere Soldaten gehen ab.) 

— Ihr göttlihen Gewalten, gebt mir, wenn 

Ihr jeid, ein langes Leben auf der Erde; 

Es ijt jo wenig — ein unſeliges 

Bemußtjein feiner Hichtigkeit, 

Ein Kriehen auf dem Schlamm, eine Kette 

Don Qualen — und dennod iſt es 

Mein alles! — Gönnt es mir! 

Id) hab’ ja Reine Ewigkeit, Rein Glück 

Und keine Hoffnung mehr, — peinigt mid, aber 

Laßt mir das einz’ge was mir blieb, laßt mir 

Das arme, nackte Leben! Saft es mir! 

(Der Dorhang füllt.) 
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Dierter Akt. 


Erjte Szene. 
Die Grenzen von Horwegen. Das Lager von Gothlands 
ſchwediſch⸗finniſcher Armee. 
Gothlands 3elt. 
Hadt. Auf einem Tifhe brennende Wachskerzen. Gothland, halb 


gerüftet, liegt [wer träumend auf einem Ruhebette. Erik fteht bei ihm 
Dade. Arboga tritt ein. 


Arboga: Was madıt der König? 


Erik: Schwer ſcheint er zu träumen. 
Arboga: So wer’ ihn auf. 
Erik: Wer weiß, ob er 


Hit Lieber angjtvoll träumt, als anajtvoll wacht. 
Gothland: Mohr! Mohr! 


Berdoa (tritt ein): Da id} vorm Zelt vorbeigeh’, hör ich 
Mir rufen; wer begehrt mi? 
Erik: Hiemand; 


Der König ſprach im Traum. 

Berdoa: Der König? (Gothland erblickend:) Ha, jeht, 
Seht, wie der goldgekrönte Wurm ſich windet! 
Tegt käut er nad) der Art der Europäer nachts 
Das wieder, was er tags getan! 

Er kann Rein Bruderfleijch verdauen! 

Gothland: Zap, Tap mid! Toter, laß mid! 

Arboga (zu Berdon): Fort; er 
Erwacht. 

(Berdoa geht ab.) 
Gothland (vom Lager auffpringend): 
Gottlob! Es war ein Traum! Wie feige, 
Wie feige die Gejpenjter jind! 
Sie überfallen nur den Schlafenden! 
Sat jie ankommen, wenn id wad bin! (Zu Arboga:) 
Habt ihr je geträumt? 
Arboga: Ic, träume nie. 
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Gothland: Du träumjt nie? 
So hör’ denn, wie du glücklich biſt. — 
Id) lag, 
So träumte mir, auf einem Lavafelde, — 
Aus jhwarzen Wolken regnete es lattern. 
Und Friedrid), der Erſchlag'ne, jtieg empor. 
Mit feinen Ferjen jtand er auf der Erde, 
Mit feinem Scheitel ftieß er an den Mond; 
An feinen blut’gen Haaren klebten Sterne, 
Die Siſch in ihren Teen, — 
Aus jeinem Bals hing jtatt 
Der Zunge eine Brillenjhlange, 
Sein Aug’ war jtier und grünlid), 
Und weißer Leihenduft umhüllte ihn; — 
So kam er auf mich zu, beinah 
Den wandernden Gebirgen Islands ähnlich, 
Und forderte jein Blut mir ab; 
Ich wehrte mich mit weggewandten Augen; 
Er warf mid) nieder, und als id 
Die Augen wieder zu ihm kehrte, — da 
Umklammerte mit hunderttaujend Füßen 
Mich eine zorn’ge, ungeheure Spinne, 
Sog, wie ner Fliege, mir die Brujt aus — und 
Ihr Antlig war das Antlif meines Bruders! — 
(Trompeten.) 
Das gibt's denn da? 


Arboga: Die legten Regimenter 
Don eurem fieggekrönten Heere Zieh'n 
Ins Lager. 


Gothland: Ta, — ich fiegte! — Siegen — Morden — 
— Das unterfceidet denn den Helden von dem Mörder? 
Arboga: Die Anzahl der Erjhlagenen: 
Wer wen’ge totjchlägt ijt ein Mörder, 
Wer viele totſchlägt ijt ein Held. 
Gothland: Au, 
Das tröſtet mich; ich werde wohl ein held ſein! 
— Ic bin ſehr müde; ich will wieder ſchlafen; — 
Fürjt! wadıt in meiner äh! 
(Er legt fih auf das Ruhebett, fteht aber bald wieder auf.) 
— Id kann nit jchlafen! — 
Weh, Weh, 
Wie eine Feuerglocke heult mein Herz 
Und läutet Sturm mit Donnerjdlägen; 
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Und über meinem Kopf 
Wirft meine Stirne Blajen auf 
Wie kochend Wajjer über'm Feuer! — 
— Fiürjt! glaubt ihr an Unjterblikeit? 
Arboga: Um jo etwas bekümm’re id) mid) nicht. 
Gothland (aus voller Seele): ® du Beneidenswürdiger! 
(Paufe; dann winkt er, ihn allein zu laſſen; Arboga und Erik entfernen ſich.) 


Gothland (allein): — Bisweilen 
Erſcheinen jel’ge Silberblicke in 
Der Nacht des Lebens; — da zerjchmilszt 
Die eijerne, ungläub’ge Bruft, 
Und eine Götterdämmerung fteigt in 
Ihr auf; — der Erde Nebel, 
Die düjt'ren Graungeitalten ſchwinden, 
Und von dem jungen Morgenlicht bejdienen, 
Eröffnet eine weite Ausjicht 
Ihre goldnen Fernen, — aus 
Dem Meere taudjt die ew'ge Liebe, — am 
Tiefblauen Himmel leuchtet Gottes Glorie, — 
Die Gräber öffnen ji, wie Knojpen in 
Dem Mai, verjüngt entihweben ihnen die 
Gejtorbenen, vergejjen ijt der Schmerz, 
Das ganze Weltall jtrahlt von jeliger 
Derklärung! — 
Das red’ ih da? Nicht für mid) 
Sind dieſe Wonnen, wenn ſie jind, 
Und gibt es ein Elyjium, jo gibt's 
Aud eine Hölle! (Zur 3elttür hinaus:) Ruft den Neger her! 
Paufe; dann kommt Berdo.a, 
Berdoa: Ihr ließt mich rufen. 
Gothland: Tieger, 
Es geht auf Erden eine alte Sage 
Don Mund zu Mund, von Land zu Land; woher 
Sie kommt, weiß Reiner, aber jeder glaubt fie, 
Und fie jcheint ewig wie ihr Inhalt — 
Sie redet von Unjterblichkeit. — Was ijt 
Unjterblichkeit? 
Berdoa: Ein Dort. 
Gothland: Woher 
Die übereinjtimmung ber Dölker 
In ihrem Glauben an ein ew’ges Leben, 
Woher der Glaube dran in unj'rer Bruft? 
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Berdoa: 
Der Menſch glaubt, was er hofft, glaubt, was er fürchtet! 
Gothland: Wahr, Neger, wahr! Du jpridjt, wie ich's von dir 
Erwartete; daß du es leugnen würdelt, 
Wußt' ih; das war es aud), weswegen id) 
Grad’ dich und keinen and’ren rufen ließ! 
Berdoa: Der Menſch verdient ja kaum dies Erdenleben 
Und für ein ewiges jollt' er gemacht jein? 
Sein Dafein nit einmal Rann er bemweijen 
Und jeine Ewigkeit wär” außer Zweifel? 
Gothland: Dortreiflih! Ieger, Freund! Sprid weiter! 
Berdon (beifeit): Wart’ nur! (laut:) Bloß 
Um unf’rer ungeheuren Eitelkeit 
Zu ſchmeicheln und die Furdt vor der 
Dernidtung unj’res Dajeins zu bejänft'gen, 
Erfanden wir uns die Unjterblichkeit! 
Ein Einfaltspinfel, der fie glauben kann! 
Gothland: Ein Einfaltspinjel, der jie glauben kann! 
Arboga (tritt auf): 
Herr, eben bringt Usbek fünftaujend Gefang’ne ein. 
Gothland: Willkommen find jie mir, 
Denn fie zu meinen Fahnen treten wollen. 
Arboga: Sie weigern ſich; was machen wir mit ihnen? 
Gothland (zu Berdon): Ein ew’ges Leben gibt es nit? 
Berdoa: Hein. 
Gothland (zu Arboga): Es 
Iſt keine Unjterblichkeit — So 
Laßt die Gefang'nen niederhaun!! 
(&rboga geht ab.) 


Berdon: Hihihi! 
Und wenn nun dennoch? — 

Gothland: „Dennod? dennoch?“ 
Smweizüngler, was bedeutet das? 

Berdoa: — Und wenn 
Die Ewigkeit nun dennoch wäre? 

Gothland (entjett): Schrecklich! 


Arboga (tritt ein): Die Kriegsgefangenen find tot. 
(Er geht ab.) 
Berdoa: Sie jind 
Schon tot! Weh, König, Weh! Wenn es 
Nun 'ne Dergeltung geben jollte! 
Ich zittere für eu, wenn id) dran denke! 
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Gothland (zu Berdon, indem er zugleich ſich ſelbſt beruhigt): 
Es gibt nur eine einzige Dergeltung, 
Und die bejtehet in der gänzlichen 
Dernichtung unſ'res Dafeins, welde man 
Den Tod nennt; — dem Unglükliden nimmt er 
Die Qual, dem Glüklichen die Freude, 
Und überflüſſig macht er die 
Dergeltung über'n Sternen, 
Don welder du zu träumen jdeinjt! 


Berdoa: Faſt glaub’ 
Ih auch! 
Gothland: Siehjt du? — — Die Huren mögen 


Si fürdten vor der Ewigkeit, — 
Wir wijjen bejjer was daran ijt; 
Die Seele ſchläft, — was ſchläft, kann fterben; — jte 
Wird krank (jehr krank!) — was krank wird, das ver- 
geht auch! 
Berdoa: Wie aber, König, Rommt's, daß nod) 
Kein einziger ihr werdeteinjtensan 
Euh ſelbſt erfahren, dag ih Wahrheit 
ſpreche) — 
Wie kommt's, daß nod) Rein einziger 
Gejtorben ijt, der nicht in feiner legten Stunde 
Die Tähe einer andern Welt geahnet und 
Dor ihr gejhaudert hätte? 
Gothland: Mohr, du redejt ganz 
Einfältig! Ein gejunder Mann, der noch 
Seine fünf Sinne hat, legt kein Gewicht 
Auf das, was Sterbende, die auf 
Dem Todesbett ſich winden und die Kifjen zupfen, 
In ihrer Angjt und Geiſtesſchwäche fajeln! 
Berdoa: Gejpenjter gibt es aljo nit? 
Gothland: Gejpeniter! 
Bahaha! Mohr, ausladien muß ic dich! 
Gejpenjter! Wer glaubt Ammenmärden, wer 
Hat jemals einen Geijt gejeh'n? Ein Kind 
Weiß, daß es keine Geijter gibt! Mohr, Mohr, 
Wie abergläubifch bijt du und wie dumm, 
Wie äthiopijd) dumm! Gejpenjter! 
Berdoa: Ihr überzeugt mid); Geijter und 
Gejpenjter gibt es nicht; aber denkt eud, daß 
Es hier nach Leihen röche und dag plötzlich 
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Dort in der dunklen Ede, mo 

Das weiße Taken hängt, im Totenhemd 
Eu’r Bruder Friedrid) jtände, und 
Euch anſäh! — 

Gothland: Hu! 

Berdoa: Was jhreit ihr? 

Gothland: Sieh, er 
Steht ja jhon da! Mein Blut wird Eis! Er droht mir! 
Er kommt! Derwejung ijt fein Odem! 

Er will mid töten! — Fliehen wär’ vergebens! — 
Was fürcht' id} mih? Dreiſt ringe id) mit ihm — 
Auch ich bin Geift! 

Berdoa: Ringt ihr mit nem Geſpenſte 
Und nennt ihr eud) nen Geijt? Ei, ei! Ich meinte 
Es gäbe keine Geijter! 

Gothland (wieder zu ſich ſelbſt kommend): 

S gibt aud) keine! 
Angjt necte meine Augen und ließ mid 
So albern ſchwatzen! 

Berdoa: Ihr ſeid aljo aud) 
Angjtlih? 

Gothland (ohne auf Berdon gehört zu haben): 

Zerjtreuung hab’ ich nötig — Öffnet 
Das Zelt! 


(Die Zeltwand des Hintergrundes fällt nieder und man erblickt eine Winter- 
gegend, die zum Teil von dem jhwedifc-finniihen Lager bedeckt ijt, am 
äußerften Horizonte wird fie von den Schneegipfeln des Kiölgebirges begrenzt, 


über ihr funkelt der fternenbejäete Machthimmel.) 

Gothland: — — Eine jternhelle Luft! 
Berdoa: Ja, — weagezogen find die Decken, 

Und ſchwindelnd jtarr’ id) in den Abgrund 

Der Schöpfung; — wie ein Triumphator fährt 

Die Nacht mit Millionen Sonnenrädern 

Durch die Shwibbögen des Weltbau's; — 

Mildftragen drängen an Milditragen ſich, 

Sternbilder lodern bei Sternbildern! 
Gothland: Pah 

Auch dieſe Sternenherrlichkeit erbleicht, 

Und ſchnell und ſpurlos, wie 

Das flücht'ge Lächeln eines finſteren 

Geſichts, vergehet dieſer Glanz der Nacht! 

— €s kommt die Zeit, wo ji} die Todesengel 

Auf ſchwarzen Sturmesfittihen erheben 
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Und auf den Atherhöh'n die Sonnen 
Sosreißen, wie die Sämmergeier auf 
Den Alpenjpigen die Cawinen 
Soskragen! 

Dann rollen jene feur’gen Welten 

Mit ihren Erden und 

Mit ihren Monden, and’re Welten mit 
Sid) niederreigend, in die Schlünde der 
Dernidhtung, und die Himmelswölb’ 
Fällt ihnen nad wien müdes Augenlid! — 
Ewig ijt nur der Staub. — 

Weltkörper gehen unter und der Menſch 
Wär unvergänglid? © des Wahnwitzes! 

Berdoa: Ich zweisle jehr. 

Gothland: Woran? 

Berdoa: Daß die Weltkörper 
So gänzlich untergehen. Iſt es nidt 
Wahrſcheinlicher, daß dieje mächt'gen Globen 
Zu einem höh'ren Zweck beſtimmt find? Sollten 
Sie nit jo aut 'ne Seele haben als 
Wie wir? Die Läufe, die 
Auf einem Menſchenkopfe jigen, meinen 
Gewiß, daß diejer bloß erſchaffen jei 
Um fie zu nähren, — und was auf 
Nem Menſchenkopf die Läuje jind, das find 
Die Menjchen auf der Erde. 


Gothland: Ja,wir 
Sind Läuje! 

Berdoa: Und die Welten? 

Gothland: Sind 


Dielleiht nur größ're Läufe als wie wir. 

Berdoa: Die Dioskuren aud? 

Gothland (bewegt): Die Dioskuren! 
Die kommit du auf die Dioskuren? 

Berdoa: Ic jeh' fie eben in dem Oſten aufgehn. 

Gothland: Ha! — Schöne Sterne! Brüderjterne! jeh’ ic; 
Eud wieder? — Sel’ge, jel’ge Mächte, wo ihr mir 
Tod} jtrahltet als das Sinnbild meines Lebens! — 
Als id) das Tegtemal eud) jah, 
Da hatte ich noch Brüder, — jest — o jeßt — — 
— Mohr, alaubjt du einen Gott? 

Berdoa (beifeite): Er fragt mid), weil 
Er meint, daß ich nein jagen würde! (Laut:) Ta, 
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Ic glaube einen allgewalt'gen Gott, 
Der in die Nächte haut und in die Herzen 
Und furdtbar richtet über das 
Derborg’ne und das Offenbare! 

Gothland: Ic aber glaube, Mohr! dag du 
Ein ungeheu’rer Narr bijt, ein 
Weit größerer als id) gedadht, und daß 
Dein Glaube an den allgewalt’gen Gott 
So närriſch ijt wie dein Gehirn! 


Berdoa: Kecht jo! 
Gott iſt nit, aber du, Du biſt! 
Gothland: Ih glaube 


Die Allmacht und Allgegenwart der Zeit; 
Die Zeit erjhafft, vollendet und zerſtört 
Die Welt und alles, was darin ijt; 
Doch einen Gott, der höher als die Zeit 
Steht, glaub’ id) nicht; ein folder kann nicht, darf 
Nicht, ſoll nit fein und iſt nicht! 

Berdoa: Mit winzigem Gekreifch 
Dermeinjt du den zu leugnen, den 
Des Donners Heroldsruf verkündet? 
Die Morgenjonne zündet 
Ihm auf der Berge Hodhaltären 
Die Opferflamme an; 
Das ganze jternbedeckte Firmament 
Iſt nur ein Sonnenjtäubden, das im Strahle 
Seiner Größe brennt; 
Die Geijter ſchweben 
Erjtaunend auf den Stufen, 
Die von dem Wurm, der in dem Tale 
Der Erde lebt, bis zu den Sonnenjphären 
Sid erheben, 
Und rufen 
Seinen ew’gen Namen! 

Gothland: Brav, Mohr! man merkt's, dag du 
Der Finnen Öberpriejter warjt! 
Du predigjt allerliebjt! Du ſollſt 
Dorfpafstor werden! einen ſchwarzen Rock 
Haſt du ja von Hatur jhon an! 
Denn du die Kinder unterrichtejt und 
Die Bauern über Mißwachs tröjteft, 
Da mußt du did) jo recht in deinem 
Wirkungskreije fühlen! 


120 


Berdoa (tückiſch Täelnd): Uu, 
Kinderunterridt erteilt’ id} gejtern nacht! 
Gothland (nach einer Paufe): 
— — Hajt du auf deinen Reifen Renegaten, 
Die Chrijti Religion verlaſſen, und 
Den Ijlam angenommen hatten, kennen 
Gelernt? 
Berdon (heifeite): Ha, ſucht er da ne Zuflucht? 
Gothland: Was denkt man über fie? 
Berdon: Der Chrijft verfolgt, 
Und der Bekenner Mahomeds 
Deradtet jie. 
Gothland: Und was meinjt du dazu? 
Berdoa: Die Religion, mein’ id), kann man vertaujden, 
Doc das Gewiſſen nicht. Auch ſind 
Im Grunde alle Religionen eins, 
In Nebenjaden nur find jie verjcieden; 
So kenne ich zum Beijpiel Reine einz'ge, 
Worin der Mord nicht ſchwer verboten wäre; 
Ich felber mußt’ aus meinem Daterlande, 
Dom Strand des Tigers fliehen, weil 
Ich meinen Freund erſchlagen hatte! 
Gothland: Jetzt halt! 
Du bijt der größte Böſewicht auf Erden 
Und ſprichſt doch heute, als 
Wenn du die Tugend felber wär'ſt! 
Denkft du, ih wüßte nit, warum? Ummid 
Zugquälen, bijftdufromm! Dod das 
Soll dir mißlingen; dir 
Zum Troße lache id) und bleibe ruhig. 
Hohol bin id) nit ruhig? 
Berdon: Ruhig? Ja, 
Sehr ruhig; 
Uur flechtet ihr die Zähne gräßlich durd- 
Einander, 
Auch ballt fih eure Stirne jo gewaltig, 
Daß fie den fejtejten der Steine, 
Den Diamant zerquetihen kann 
In ihren Falten, und 
Wie rote Sonnen, die von Höllenglut 
Gejhwängert find, glüh'n eure Augen! 
Gothland: Ta, ja, geballt hab’ ich die Fäuſte, um 
Die Runzeln meiner Stirn mit ihnen platt 
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Zu jhlagen; ein Palajt der Stürme ijt 
ein Haupt; wien tollgeword’ner Hund 
Schlägt mein Gewiljen feine Zähne in 
Die Tiefen meiner Seele; meine 
Gedanken würgen, meine Glieder 
Bekriegen ſich — (mit dem höchſten Schmerzgefühl:) 
— Id bin ein Haufe von zujammen- 
Gejperrten Tigern, die einander 
Auffreffen! — — — 
— 6, wie glüklid ijt ein Dieh! 
Es weint nicht, es bereuet nit, und ift 
€s einmal tot, jo lebt es aud) nicht mehr! 
© wäre ich ein Dieh! (Er geht ab.) 
Berdoa (naddem er ihm nachgeſehen): 
Der gute Gothland! (Er geht ab.) 
Arboga und Erik treten auf. 
Erik (zu Arboga): Ihr jeid des Königs treujter Freund; 
Ihr wißt wie wenig er jih glücklich fühlt — 
Ic kenne nur ein Mittel, 
Wodurch jein trüber Geijt genejen kann: 
Er muß ſich mit der Edeljten der Frauen, 
lit jeinem holden Weibe, weldies er 
So ungerecht verjtogen, wieder 
Dereinen. Sie, die ihn jo jehr beglücte 
In jeiner fhöneren, vergangnen Zeit, 
Iſt ganz erjhaffen, daß jie der 
Scußengel jeines Lebens werde. — — 
© hätte jie mir nicht geboten 
Mit Rat und Tat in jeiner Näh' zu bleiben, 
Längſt wär: auch ih davon geflohen. — Eben 
Iſt fie mit ihrem Dater, 
Dem alten Grafen von Skiold, 
Bier in dem Lager angekommen. 
Sie will als eine fremde Säng'rin vor 
Dem Könige erjdeinen, bis daß er 
An ihres Liedes Klagetönen 
Sein Weib erkennt und beide ji verjühnen! — 
— Nun bitt' id eud), hierin die Fürjtin nit 
Su jtören und ihr freien Durchgang durd) 
‚Die Seibwadt, und den Eintritt zu 
Dem Kön’ge zu gejtatten. 
Arboga: Zwar jollt' ich fie verhaften laſſen — 
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Doch, jie iſt nur ein Weib, kann aljo nit 
Diel jhaden, — hödjtens Kragen; — 
— Sie mag ihr Glück verjuden. 
(Erik geht ab.) 
Gothland tritt wieder auf. 
Gothland (zu Arboga): Fürſt, 
Darum ſollt' id} betrübt ſein? Bin id nicht 
Ein König? — — 
Aber gräßlich jtill und einjam, 
Entjeglid) dunkel, furchtbar dunkel iſt 
Es hier! Lit, Lärm, Gejellihaft will ich haben! 
Arboga: Soll id) das Sager aus dem Schlaf aufrufen? 
Gothland: Dein Rat ijt aut; ich jelbjt will ihn erfüllen; 
(In das Cager rufend:) 
Auf, auf, Soldaten! jubelt, rafet, ſchlagt 
Die Waffen aneinander! kränzt 
Des Himmels Scheitel mit Raketen! 
Madıt euren König fröhlich! — Sü't 
Trompetenklänge in die Lüfte, 
Laßt widerhallen alle Klüfte, 
Bis daß der Himmel auseinander jpringt, 
Und bis das Hits 
Berein durd) feine offnen Fugen dringt! 
(Gefhrei und wilder Lärm hinter der Szene.) 
Gothland (zu Arboga): Horch, Hunderttaufend wachen auf 
Und leijten mir Geſellſchaft, 
Und dennod) bleib’ ich einjam und allein; — 
© jeder Sterbliche, und ſäß er auf 
Dem volkumdrängteiten von allen Thronen — 
Er wandelt einfam unter Millionen; 
Kein anderer 
Kann jeine Freude, jeinen Schmerz verjtehen, 
Und einfam wird er untergehen! 
(Er verfinkt in fi felbft; Arboga entfernt fih; Lärm und Gejchrei 
perjtummen ) 
Erik (tritt auf und deutet auf Gothland): 
Test muß Mujik ihn vorbereiten. 
(Er geht ab; gleich darauf beginnt eine hinreigende, gefühlvolle 


Spmphonie.) 
Gothland: orch, 
© horch! — Wer tut mir das? — © meine Bruſt! 
Sie muß vergehen unter diejen Klängen 
Dor Schmerz und Lujt! 
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Wie bei des Frühlingswindes warmem Weh'n 

Die Blumen an das Sonnenlicht ji drängen, 

So erſchließen 

In mir fih die Erinn’rungen verſchwund'ner Tage! 

Hold und ſchön 

Die diefe jeelenvollen Mlelodien 

Tönt aud) die frohe Sage 

Don meiner Kindheit Rojenzeit! 

© laßt mich aus der düftren Gegenwart entfliehen, 

Und nur noch einmal laßt mich jie begrüßen, 

Die felige Dergangenheit! — 

Dort taucht, umkränzt mit Regenbogen, 

Der Kindheit Infel aus den blauen Wogen! 

Wie's ſich in mir hinüber jehnt! 

Id jeh’ die Flur, mo ich als Knabe jpielte, 

Wo ich mich kindlich glücklich fühlte, 

Ic jeh’ das väterlihe Haus! 

Allein vergebens 

Streck’ ich die Arme zu dir aus, 

Du Tempel meines Lebens! 

So jteht der Wandrer an dem Felsgejtade, 

Woran er Schiffbruch litt — blickt voll Derlangen 

Zum fernen Eilande, wo gold'ne Gärten prangen; 

Er blickt und blickt — die Pfade 

Sind verſchloſſen, 

Ein Meer ijt zwiſchen ihm und jenjeits ausgegofjen! 
(Die Mufik geht in eine fanfte und rührende Melodie über.) 

Wohlbekannte Worte hör’ ich klingen, 

Die gleich verwehten Abenöglocentönen, 

Aus weiter Fern’ herüber ſchwimmen! 

Gott! es find der Mutter heil’ge Darnungsjtimmen! 

Mutter! Mutter! 

Sebtejt du, wie würdejt du die Hände ringen 

über mid), 

Den Unglücgfeligften von allen Söhnen! 

Als ich noch an deiner Seite 

Wallte durch) des Lebens Weite, 

Fiel id) nit, und Brad) der Sturm auch los — 

Ih flüchtete zum Mutterjhog! — 

Himmer, Mutter! jehe id) di wieder! 

Droben ſchwebſt du in den Sternenregionen, 

Wo die verklärten Geijter wohnen, 

Und jtrahlejt in dem Kreis der Frommen; 
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Dergebens blikjt du aus nad) ihm, den du geboren; 
immer, nimmer wird er kommen; 

Denn zur Hölle führt er nieder, 

Und ewig ijt er dir verloren! — 

Hinweg, vorüber, zieh vorüber 


Du Kindheitsland! Mein Aug wird trüb und trüber! 


Dorbei ijt ja vorbei! 
Kindheit und Lieb’ zu ihr ijt Kinderei! 
Der jchneidet wohl mehr Fraßen, 
Den ſeh' ich mehr einander beißen und zerkraßen, 
Sanken und greinen, 
Wer kriegt mehr Prügel auf die Hinterbaden, 
Als dieje Kinder, die uns ſelig einen; 
Die frechſte Sügnerin 
Iſt die Erinnerung! Kindheit, fahr hin 
Samt deinen Kindern, welche ſich bekacken! 
(Pauje. — Die Mufik nimmt einen neuen Schwung ) 
— Bin id denn nie beglückt gewejen? 
O einmal, einmal war id) es! 
— — Drei Brüder jeh’ ic durch die Fluren wallen: 
Manfred und Friederich und — Theodor! 
Arm in Arm; 
Der jhönjte Kranz von allen 
Die je der Frühling flodt; das Herz wird warm 
Am Herzen, voneinander nie gejchieden, 
Herrſcht unter ihnen ew'ger Frieden! 
— Der hat dies Friedensglük gejtört? 
Ih! Friedrich) fiel durd) diefes Schwert! — — 
Was füllt mir ein? Bin id) denn toll? 
Manfred gehörte zu den [hwärmerifhen Toren; 
Sein Herz war voll, 
Im Kopfe hatt’ er Grüße! 
Und an dem Kanzler war nod) weniger verloren, 
Denn der war nidjts 
Als eine menjhenähnlide Schlafmüge! 
(Paufe Die Mufik jchweigt.) 
Erik (tritt auf): Herr, eine fremde Sängerin 
It in dem Lager angekommen. 
Sie wünſcht mit ihrer Stimm’ eud) zu vergnügen. 


Gothland: Dergnügen? So laß fie herein! Ruf’ aud) die 


Feldherrn; 
Doch erjt gib mir den Königsmantel, 
Denn fortan zeige ich mid) nur als König. 


(Erik legt ihm den Königsmantel um und geht dann ab.) 
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Gothland (tritt an die Zelttür): Wie kalt der Hadtwind weht! 
Arboga, Rofjjan, Usbek, Irnak, Berbdoa und amdere 
treten ein. Gleih darauf kommt Erik mit Cäcilia und dem Grafen 


Skiolb, 
Cäcilia: Dort jteht er — — mitten unter den Derworfnen! 
©, der Beweinenswerte! 
Erik: Redet ihn an. 


Cäcilia: Ih kann es nicht; mein Bujen ijt beklommen; 
Das Wort erjtirbt mir auf der Zunge. 
Gothland: Ein jhönes Weib! Hur düfter, wie es jheint! 
l (3u ihr tretend:) 
Ein ſchwarzes Band ſchlingt ſich 
Durch deine Locken, Sängerin; — du trauerjt? 
Cäcilia: Das Band foll Zeichen jein, daß ich 
Mein Lebensglük verlor. 
Gothland: So weine; 
Doh weine nit, da du dein Lebensglück 
Derlorejt, wein‘, daß du es nie beſaßeſt! 
CTäcilia (zu Skiotd): O Dater! Hörjt du? — Wie unglücklich muß 
Er jein! 
Gothland: Was meinjt du? 
Eäcilia: Id ſprach nichts. 
Gothland: Dir bebt die Stimme; fürdt' did nicht 
Cäcilia: Wenn du 
Das ſagſt, ſo will ich auch nicht fürchten! 
Gothland: So laß uns denn dein Lied vernehmen! 
(Er jest ſich — Erik bringt der Cäcilia eine Harfe.) 
Täcilia (jehr bewegt, beginnt erjt nad einigem Zögern zu fingen)! 
„Einjam wandert und vertrieben 
Ein banges Weib durchs Herbitgefild; 
Fern irrt fie von ihren Lieben; 
Der Nachtwind faujet kalt und wild!“ 
„Es raujcht der Wald, es jtrömt der Regen, 
Sie zittert wie ein welkes Blatt, 
Kann ihr Haupt nicht niederlegen, 
Und ad! es ijt jo müd’, jo matt.“ 
„Ihr Gemahl —“ 
(Sothland jteht auf.) 
„Ihr Gemahl, 
Den fie mehr liebte, als das Leben, 
Für den fie Eltern und die Heimat Tief, 
Dem jie ihr Alles hingegeben, — 
Er war es, der fie in die Wüſte ſtieß!“ 
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(Sothland wird immer unruhiger,) 
„— Gras wird bald ihr Grab umzittern, 
Dom Abendhaude Ieij’ bewegt; 
Dann vielleicht wird's ihn erjhüttern, 
Daß nun der Bufen nit mehr ſchlägt, 
Der ihn jo ſehr geliebt!“ 
Gothland: Der ihn jo jehr geliebt! Aud ich, aud) id) 
Kannt’ eine Seele, die mid) liebte, 
Doch dieje Eine wird nun tot fein — 
Hun liebt mid) niemand mehr! 
(3u Cäcilia:) Weib, Weib, 
Was blikjt du mid) jo traurig lächelnd an? 
Was weinjt du? Was bewegt did? Komm! 
In meine Arme, ſchönes Wejen! 
Daß jte erfreue, ijt die Schönheit da, 
Und daß es Liebe, jhlägt des Weibes Herz! 
Der Himmel hat did) mir gejendet, du 
Sollit die gejtorb’'ne Gattin mir erjegen! 
(Er umarmt fie.) 
Skiold und Erik: Sie hat gefiegt! 
Täcilia: © Theodor! mein Theodor! 
Gothland: Was joll der Jubel jener beiden Alten? 
Wie wohlbekannt ertönt mir diefe Stimme? 
Cäcilia: Die Tote, welche du betrauerjt, lebt für dich! 
Kennjt du dein treues Weib nicht mehr? 
Gothland: Mein Weib! So laß mid Los! 
(Zurüdtretend:) 
f Felöherrn, umgebt mid)! 
Cäcilia: ein, auseinander weicht vor mir! 
Iſt Gothland euer König, jo bin id), 
Seine Gemahlin, eure Königin! 
(Die Felöheren weiten auseinander; fie geht mitten durch fie hin, auf 
Gothland zu, und ergreift ihn bei der Hand.) 
Gib mir die Hand, 
Derlaß des Abgrunds jhauervollen Rand, 
Laß dieje Larven, welche did) umgeben, 
Und folge mir zu einem neuen Leben! 
Komm! auf den Pfad der Tugend, 
Auf weldem du jo herrlich aingjt in deiner Jugend, 
Zu deinem vorigen, verlor'nen Glük 
Führt deine Gattin did zurück! 
Der Reue Träne ijt nie umſonſt geflofjen, 
Des Beilands Blut iſt aud für did) vergofjen, 
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Die düftere Dergangenheit wird ſchwinden, — 
Den Frieden folljt du wieder finden 
Und auch zu deinen Sternenhöhen, 
Zu deinen Dioskuren, ſollſt du wieder jehen! 
Gib mir die Hand! 
Als Abgeordnete von höhern Mächten, 
Dom Edlen, Guten und dem Rediten, 
Steh’ ich zum legenmal vor dir 
Und rufe, flehe: folge mir! 
© Gothland, teurer Gothland, kehre! 
Dich ruft die Tugend, ruft die Ehre, 
Did rufen deine Freunde, deine Ahnen, 
Dom Himmel rufen deine Brüder! 
© Gothland, Gothland, kehre wieder! 
— Ba, er ift mein! In jeinem Aug’ glänzt’ eine Träne! 
(Sie reißt ihm mit ſich fort.) 
Gothland (folat ihr einige Schritte, dod dann ermannt er ſich und tritt 
wieder zurüd): 
Dergebens lockſt du mid, Sirene! 
Nicht mehr 
Den Jüngling, der an deinem Bujen weinend lag 
Und Küffe hajchte, fiehft du hier; 
Test ſcheint mir jede Träne Schmach, 
Ein Tränenloſer ſteht vor dir! 
Ja, wehe ihr, die ihres Glückes Blume 
Auf mid gepflanzet mit dem kindlichen Dertrauen, 
Daß fie die Blüte würde hauen; 
Die Blume fteht in einem Land voll Graufen, 
Do ew’ge Stürme und Erdbeben haufen! ‘ 
Mein Weib kannjt du nicht bleiben; es ijt klar; — 
Ich wandre eine andre Bahn, als du 
Betreten kannjt, — 
Du Tiebtejt mid, als ich noch jhuldlos war, 
Test aber bin ich — — doch genug! — 
Gib dich darein; das kann der Menjh; und geh zur Ruf! 
Bewein’ mid nicht; nidjt groß 
Jit dein Derluft; ſehn dic) 
Nach deinem Sohne nicht; ihm ward ein andres Los; 
Er ijt für mid)! 
Cäcilia: © Guftan, Guſtav! armes, armes Kind! 
Gothland: Und nun Ade! 
Cäcilia: ein, kniend fink’ id) vor dir nieder — 
© Gothland, Gothland Rehre wieder! 
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Gothland (zu einem Soldaten): Unteroffizier! Himm zwölf Mann 
Und transportier’ dies Weib 
Samt ihrem Dater aus dem Lager! 
Cäcilia: Id bin bereit zu wandern, aber 
Verſchone meinen Dater, ehre jein 
Gebleihtes Haar! 
Gothland: Das weiße Haar beneid' 
Ich ihm; es zeigt ein hohes Alter an. — — 
Cäcilia: O Gott! zerrijjen ijt mein Herz! 
Gothland: Fürdas 
SerreigenijftdöasMenjdhenherzgemadt — 
Skiold: Barbar! In diejer kalten Winternadit 
Willſt du mein unglückſel'ges Kind 
In die bejhneite Wüſte ſtoßen? Sie 
Hat nicht geſchlafen in drei Tagen, weil 
Sie um did weinte! 
Cäcilia: Dater, Dater, jhweig! Sag’ 
Ihm nicht, was id) um ihn gelitten! 
Er lohnt es mir doch nur mit Hohn und Spott! 
Skiold (zu Gothland): Sieh, wie jie zittert! 
Ein heißes Fieber brennt auf ihren Wangen, — 
Der jhwädjte Cuftzug wird fie töten! 
Ba, welde Heldentat, ein krankes Weib 
Zu morden! 
Gothland: Alter, reize mid nicht! 
Cäcilia: Nur eine Bitte no: laß mid} von Guftan, 
Don meinem Sohne Abſchied nehmen! 
Gothland: ein, nein! das geht nicht an! 
Cäcilia: Ih will ihn fehn! Wer hält die Cöwin ab, 
Denn fie zu ihrem Jungen jtürmt? 
Gothland (fie aufhaltend): Ich! 
Berdon: Schwächlich Europäerpüppden! 
Dergleid) did nidyt mit Löwinnen! 
Cäcilia: Auch meines Sohnes Anblick raubt man mir! — — 
So jag’ mir wenigjtens, wie geht es ihm? 
Hängt nod) fein Herz an mir? Schmückt nod) 
Gejundheit feine jugendlihen Wangen? 
Iſt er noch heiter wie er einjt es war? 
Gothland: Es geht ihm wohl! 
Täcilie: Dank, Dank dir, güt’ge Gottheit! — 
Sag’ ihm (id) bitte dich), die Mutter hätte 
Nach ihm gefragt mit Tränen — jage ihm, 
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Er möchte feiner Kindheit nit vergejjen, — 
Wer feiner Kindheit denket, jündigt nicht, — 
Sage ihm — — ©, mein Sohn, mein Sohn! 
© dürfte ih nur einmal noch, 
Zum legten Dlale ihn noch ſprechen, 
Zum legen Male ihn an meinen Bufen drücken! 
Gewiß er freute jih! Erbarmen! 
Erlaub es mir! Zu ihrem Kinde laß 
Die Mutter! 
Gothland: ein, nein, nein! 
Cäcilia: Erbarmen! 
Gothland: Ta 
id los! 
Cäcilia: Erbarmen! 
Gothland: Willſt du denn nicht hören, jo — 
(Er zuckt einen Dold.) 
Cäcilia (bemerkt es): 
Id will! ih will! Erſpar du dir den Mord! 
Seh’ wohl! — — © Theodor, wer hätte das 
Gedacht vor jehzehn Jahren, 
Als du errötend vor mir lagjt und der 
Geliebten ew’ge Liebe jtammelteft! — (Sie geht.) 
Gothland: Starrjinnig Weib, nimm deinen Dater mit! 
Bei meiner Königskron’, id} laſſe ihn 
Enthaupten, wenn er bleibt! 


Cãcilia (umkehrend): Was hat 
Der alte Mann dir denn getan? 
Skiold (zu Gothland): Erbarm’ 


Dich unjerer! 
Gothland: Jetzt hab’ ich's überjatt! 
Soldaten! 
CTäcilia: Rufe die Soldaten nicht! 
Wir gehen ſchon! (Zu Skiots:) Komm, teurer Greis; 
Stüß’ did auf deine Tochter! (Fu Gothland:) 
— — £eb’ wohl! leb' ewig wohl, Unglüclidjer! 
Sag’ meinem Sohn mein legtes Cebewohl! — — 
Id) gehe fort, 
Doch blutend reißt mein Herz ſich los 
Und bleibt bei dir zurück! 
(Sie geht mit ihrem Dater ab.) 
Gothland: Endlich hat das Gejchrei ein Ende! 
Was tut’s denn aud), wenn jo ein Weib krepiert? 
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€s gibt ja ohnehin der Weiber viel 
3u viel! ſelbſt mander Mann ijt eins! 
(Er geht; alle folgen ihm, bis auf Berdoa, der mit Irnak zurückbleibt.) 
Berdoa: Sahjt du den jungen Gothland? 
Irnak: Ja, er liegt 
In Malchens Arm. 
Berdon: Schon wieder? 
Irnak: Un, 
Seit jenem Abend, wo ihr ihn 
Zum erjten Male zu der Dirne jhicktet, 
Säpt er ihr wenig Ruhe; 
Faſt ſtündlich iſt er da; er hat ſich ſehr 
Derändert! 
Berdoa (mit Hohngelägter): Ja, er hat jich jehr verändert! 
Irnak: Kaum 
Begteif' ich's; erjt war er jo blöd’, 
Doc jest ijt er fajt unverſchämt; ihr 
Müßt' ihn verzaubert haben! 
Berdoa: Narr! 
Ich ſchmeichelt' ihm fo lange und jo grob, 
Bis daß er mid) hochachtete — er war 
Tod unſchuldig, aljo jehr leicht verführbar; 
Er war verliebt, id) macht' ihn wollültig; 
Wer liebt ijt eitel, weil man der 
Erkorenen doc gern gefallen will — 
Seit machte ih den Eitlen eitler; 
Der Eitle pußt jih gern — ich leih ihm Geld 
Dazu; — der Junge hat 'ne heiße Phantajie — 
Mit g’ringer Müh’ ijt fie entzündet; 
Er ijt nit dumm und aud) nit klug — nidts leichter 
Als fein Gehirnden mit Gedanken zu 
Serjprengen, welhe es nicht faljen kann! — 
So habe ich auf tauſend Weijen ihn ergriffen; 
Dermagjt du es, jo jteh’ mir darin bei! 
Irnak: Ta, wenn ich's nur vermöchte! Id 
Kann hödjtens ein paar 3oten reißen! 
Berdoa: Ach, mander ijt au dazu noch Zu dumm! 
Ne 3ote ift jo übel nidt; fie ijt ein Ding, 
Was man gern tut, allein niit gerne jagt; 
Die Bojenklappe follt! man eher vorm 
Geſichte, als vorm Bauche tragen, 
Denn bei den meijten ijt 
Die ärgjte Zote eben das Gejicht! 
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Gujtan tritt auf. 
Irnak: Stil! 
Da kommt der Prinz! — Schaut ihr’s, wie blaß 
Er jieht? Glaubt mir, das blonde Malchen quetjdt 
Ihn aus wie einen Schwamm. 
Berdoa: <a mid) mit ihm 
Allein. 
Irnak: Id gehe. — Guten Abend Prinz. 
Gujtan: Steht dort 
Berdoa? 
Irnak: Ta. 
(Irnak entfernt fih; Guſtav geht zu Berdoa.) 
Berdoa: Ei ei, fieh da, 
Mein jhöner Prinz! 
Die ſitzt 


Guſtav: 
Mir dieſer Kock? 
Berdoa: Ganz himmliſch, himmliſch! 
Ihr werdet alle Herzen drin erobern! 
Guſtav: Meinſt du? Ih fürchtete, er wär' etwas 
Zu lang. 
Berdoa: Ihr fürchtet? Ein Kronprinz fürchtet? 
Nehmt euch in acht! die Weiber ſind ſehr ſonderbar! 
Weil's ſich nicht ſchickt, daß ſie den Mann anfallen, 
So ſeh'n ſie's gerne, wenn der Mann das Weib anfällt! 
Der Freche wird geliebt! 


Guſtav: Was machen wir 
Heut nacht? 
Berdoa: In meinem 3elt ijt großer Schmaus; 


Ic lade eud) dazu; an Mädchen und an Wein 
Soll es niit fehlen. 

Guſtav: Malchen iſt doch auch 
Dabei? 

Berdoa: Ei, das verjteht ih. Auch 
Adelaide ijt geladen. 

Guſtav: Fy! das ſchmutz'ge Menſch? 

Berdoa: Laß das nur ſein; fie hat nen hübſchen Arſch! 
Wie prachtvoll wölbt er ſich! 

Guſtav: Fürwahr, da haſt 
Du recht! Ihr Steiß iſt delikat, iſt göttlich! 

Berdoa: Sollt' er nicht gar unſterblich ſein? 

Guitan: Wie? 

Berdoa: Hits. — Seit Malen hajt du wohl 
Die jhöne Selma ganz und gar vergejjen? 
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Guſtav: Du biſt ein dummer Kerl! Wie kannjt du nur 
So finnlos jhwaßen? Selma, ich vergejjien! — — 
Bloß weil ich Selma liebe, bloß 
Daß meine Bual um jie in etwas doch 
Sid) lindere, gehe ich zu deinem Malchen; 
© jelig, überjelig wär’ ich, hörte ich 
Uur raujhen ihres Kleides Saum! 

Berdoa: Du! 

Mit Selma unter einer Dede — 
Im bloßen Hemde du und jie — 
Und dann der jüß Errötenden 

Mit wollujtvollem Zögern, leije, leiſe 
Das Hemde aufgehoben! 

Guſtav: an, der Wonne! 

Berdon (keifeite): Ha, das verjegte ihm den Atem! — Jetzt 
Din ih ihn Sprünge maden lafjen! — (Laut:) 
Eu’r Dater ijt doch hart; wißt ihr, daß eure Hlutter — 

Guftan: © Gott! id) weiß! © meine gute Mutter! 
Jetzt, gerade jegt vielleiht verjammert fie 
Im Schnee! 

Berdoa: Adelaidens Steig! 

Gujtan: Iſt wirklich einzig! 
Er ijt der Steiß der Steiße! 

Berdoa: Eu’r Dater will für eud) um die 
Norwegiſche Prinzefjjin werben, und 
Der Selma ſollt ihr gänzlih euch entſchlagen! 

Guſtav: IA werd’ ihm nicht gehordhen! 

Berdoa: Panther und Hyänen! 
Da habt ihr recht! Ihr müßt ihm nit gehorchen! 
Seid nur nicht blöde! Macht’s mit ihm, wie er’s 
Mit jeinem Dater macht! Denkt nur an das, 
Was id) von ihm erzählte! Treibt er es 
Zu weit, jo laßt von feinem Brudermorde 
Ein Wörtchen fallen, — da wird er ſchon ſchweigen! 

Guſtav: Id) weiß was ich ihm bieten kann! 

Berdoa: Redit jo! 
I jeh’, du haft Courage und Derjtand! 

Guftav: Aber, erlaubt die Tugend —? 

Berdoa: Pah, jei doch 
Nicht abergläubiſch! — Wer hat von 
Der Tugend je etwas gejpürt? Die Zeit 
Iſt aufgeklärt, jie glaubt an keine mehr. — 
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Dummheit und Frömmigkeit find ſynonym; — 
Hits Sünd’ges gibt es und nichts Böſes: 

Das für den einen bös ijt, das ijt für 

Den and’ren gut; — der Menſch kann ohnehin 
Das Gute nicht vertragen; jüe Wohltat auf 
Ihn aus, und Undank wird dir aufgeh'n; — 
Es gibt nichts Großes; achte niemand; wer 
Sid jelber kennt, veradhtet jih; das Glük 
Benennt man Weisheit und Genie; 

Die arogen Männer waren große Narren; — 
<ob’ nicht den Eölen, lob den Zufall, ber 
Ihn edel machte; Sokrates 

Und Nero find von gleichem Wert; verjeß’ 
Den einen in des andern Tage, 

Und aus dem Nexo wird ein Sokrates 

Und aus dem Sokrates ein llero; 

Die Liebe ijt verjtekter Eigennuß, 

Mitleid ijt ſchwächliche Empfindjamkeit, 
Grogmut ijt jpekulier'nde Heuchelei, 

Und wenn aud) jemand wirklich Gutes tut, 

So tut er's, weil das Gute leiter als 
Das Böje ijt! 


Gujtav: Mit Schaudern höre ich 
Die Religion der Hölle! 
Berdoa: Ad, fie paßt 


Für dieſe Erde! — Ja, als id) noch liebte, 
Da dacht’ ich ebenfalls ganz anders! 


Guſtav: Die? 
Du hättejt je geliebt? 
Berdoa: Bab’ ich es nicht 


Schon hundertmal gejagt? (Beifeit:) 
Ein Harr, der's glaubt! (Saut:) 
Tie, Ella! werd’ id) dich vergejjen, 
Du Holdejte der Afrikanerinnen, 
Wie edel war ihr Herz! Wie wollig war 
Ihr Haar! und ad! fie war au ſchwarz, ſchwarz wie 
Die Unſchuld! 
Guſtav (lachend): Wie? Iſt denn Unjhuld ſchwarz? 
Berdoa: Uu, 
Wir Neger haben einen anderen 
Geſchmack als ihr: uns ift das Schöne ſchwarz, 
Die Teufel aber find uns weiß! 
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Guftan: Pfui, pfui! 
Schwarz find die Raben! 


Berdon: Altes Deiberhaar 
Iſt freilich weiß! 
Guftav: Sprichſt du im Ernjt? 
Berdoa: Im volliten Ernte; 


Ein ordentliher Mohr muß ausfeh'n wie 
Ein gut gewidjter Stiefel! 
Guſtav (lachend): Bahaha! 
Gothland tritt auf. 
Berdoa: Still Prinz! da kommt eu’ Dater — Iebet wohl; 
Bei meinem Schmauje jehe id) euch wieder. 
(Er entfernt ſich.) 
Gothland (ift in den Dordergrund gekommen): 
Mein Sohn, der Mohr verließ dich eben; 
Dermeide jeine ſchändliche Geſellſchaft 
Guftau: Wo joll ich hier im Lager eine bejj're finden? 
Gothland: Ih bin entſchloſſen, dich 
Mit Horwegs Königstodhter zu vermählen 
Und hoffe, Beifall gibjt du meiner Wahl. 
Euftan: Die Wahl ijt jchön; doch nimmer werd’ 
Ic Morwegs Königstochter freien. 
Gothland: Warum nidt? . 
Guftan: Weil id) längſt ſchon Liebe! 
Gothland: Liebjt du? 
So hüt' dich, daß du nicht venerifc wirft! — 
— Die heigt denn die Erwählte? 


Guitar: Selma. 

Gothland: Was? Tollkopf! 
Die Tochter des vertrieh’nen Olaf?! 

Guftav: Wenn 


Du willit, daß ich die Dölker, welche dir 

Gehorden, einjtens groß und glücklich machen, 

Ihr Dölkerglück befördern joll, jo gib 

Mir Selma; ohne fie vermag ich nichts. 
Gothland: Ihr Dater ijt mein fürchterlichſter Feind; 

Sie kann dein Weib nicht werden. — 

Und faf'le mir nicht mehr von Dölkerwohl 

Und Dölkergröße; — das jind Ideale! — 

od; niemand ging mit Idealen für 

Der Menjhheit Wohl ins Leben, der 

Es nit als Böjewidt, 
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Als ausgemachter Menjchenfeind verlafjen hätte! — 

Bekümmere did nicht um andrer Glück, 

Sonjt werden fie dich's büßen lajjen, daß 

Du für fie ſorgſt und did) in ihre Sache miſcheſt! — 

(Nach einer Paufe.) 

— — mMein Sohn, du bijt mein einz’ges Kind, 

Für did) erobr' ich Throne, häuf' ich Schätze, 

Du bijt der Einz’ge auf der Erde, weldhen id 

Noch Tiebe: darum rat’ ich dir: 

Derjtein’ dein zartes Herz und mad’ 

Es zähe für die Hämmer des Geſchicks; 

Derbanne Mitleid und Gefühl aus deiner Brujt, 

Und ungeheure Qual wirjt du erjparen; 

Wie es der Liebende 

Dit der Geliebten macht, die 

Er lieber jelber tötet, ehe er es anjieht, 

Daß die barbar'ſche Käuberſchar 

Sie jhändet und erwürgt, jo made du’s 

Mit deinen Hoffnungen und Träumen, — ſchneide fie 

Mit eigner Hand beizeiten ab, bevor 

Die rauhe Wirklichkeit fie dir vernichtet! 

Dor allem aber bitt’ id} did: 

Bereuenidts! Denn etwas Überflüff'gers als 

Die Reue gibt es auf der Erde nit! — 

— Sohn, willjt du diefe Warnungen 

Befolgen? 
Guftan: Ic will jie befolgen. 
Goihland: So ſchwör', dag du dein Herz verhärten willjt! 
Guftav: I jhwör', daß ich mein Herz verhärten will! 
Gothland: So ſchwör', daß du dein Hoffen töten willjt! 
Guſtav: I jchwör', daß ich mein Hoffen töten will! 
Gothland: So jhwör', dag du nit Reue fühlen willft! 
Guftan: Ich ſchwör', daß ich nicht Reue fühlen will! 
Gothland: Du haft geſchworen; willjt du glücklich fein, 

So halte deinen Shwur! — 

Und nun, mein Sohn, 

Derjprid mir auch das eine noch: heirate die 

Torwegijhe Prinzefjin, und 

Sa; Selma jahren! 
Guftan: Dein, das kann id} nicht! 
Gothland: I bitte dich, mein Sohn! laß Selma fahren; 

Sehr glücklich machſt du mid) dadurch! 
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Guſtav: Ei ei! 
Ich ſollte mich ja nicht um andret Glück 
Bekümmern! 

Gothland: Bube, dieſen Spott wirjt du 
Mit Tränen einjt bereu’n! 

Gujtav: Pah! id 
Bereue nichts! I habe ja gejhworen, daß 
Id) Reine Reue fühlen will! 

Gothland: © Bube! Bube! 

Was madıt did; gegen deinen Dater jo 


Derwegen? 
Guftav: Machſt du es denn etwa 
Mit deinem Dater bejjer? 
Gothland: Junge! Junge! 
Guftan: Ic bin Rein Junge! 
Gothland: Wer hat did 
So fürdterlid; verderbt, milchbärt'ger Schurke? 
Guftav: Ih? 


Ein Schurke? Einen Brudermord hab’ id} gottlob 
od nit begangen! 

Gothland: Ha, dies hat der Mohr 
Dir eingegeben! Wehe, wehe ihm! 


Guſtav: Man gibt mir 
Nichts ein! 

Gothland (jehr heftig): Dergiß die Selma! 

Guftan: Hein! 

Gothland: Du ſollſt es! 

Gujtan: Danther und hyänen. 
Id will es nicht! 

Gothland: Bran Affchen, bravo Papagei! 


Du hajt beim Mohren etwas profitiert! 
Sein „Danther und Hyänen!“ ahmejt du 
Ganz allerliebjt ſchon nad! 

Guftan: Id laſſe mid 
Don dir, der meine Mutter in die Wüſte jtieß, 
wicht ſchimpfen! 

Gothland: Bengel! Hüte, hüte dih! — 
Ich habe viel vergefjen, und da du mein Sohn 
Bijt, werde ic} im Notfall aud vergejjen können! — — 
Hmm did in Adıt! laß dich nit wieder bei 
Dem Ieger treffen! 


Gujtan: Darf id gehn? 
Ic habe die Lektionen jatt bekommen! 
(Er geht.) 
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Gothland (ruft ihm nad): Und morgen noch bewirbjt du did 
Um die norwegiſche Prinzejfin 
Guſtav (fh an der Tür noch einmal umdrehend): 
Bewerb’ id} mid} nun nit! (Er geht trotzig ab.) 
Gothland: Weh, Weh! 
Mein einz'ger Sohn! mein einz’ger Sohn! — 
Wie mid} der Tleger und die Freundſchaſt, jo 
Derderbten ihn der Meger und die Liebe! — 
Drum Flud) der Freundſchaft, Fluch) der Liebe, Tod 
Dem Neger! — Heda! 
(Ein Diener tritt ein.) 
Bol’ mir 
Ne tücht'ge Eifenkette! 
(Der Diener geht ab. Man hört Muſik und Jubel hinter der Szene.) 
Fürſt Arboga! 
Arboga tritt ein. 
Woher jhallt dieſer Jubel? 
Arboga: Aus 
Berdoas Zelt; er hält heut’ Nacht 
Ein groß’ Bankett. 
Gothland: Er triumphieret, daß 
Er mid} an meinen Sohn verraten hat! — 
(Der Diener kommt zurück mit Ketten, Gothland nimmt fie ihm ab und 
wendet jih dann wieder zu Arhoga.) 
ehmt fünfzig eurer brav'ſten Krieger und 
Begleitet mid) mit ihnen zu 
Berdons 3elt; — wir wollen die Lautjauchzenden 
Bei dem Bankette überraſchen, und 
Den Neger einmal ernſtlich fragen, 
Deswegen er jo jhwarz ijt! — 
(Er geht mit Arboga ab.) 


weite Szene. 
Berdoas 3elt. 


Mufik. Großes wildes Gaftgelag.. Berdoan, Usbek, Irnak, 
Guftan, finnifhe Hauptleute, Dirnen, aufwartende Knete ufw. 


Berdoa: Toren meinen, Sünde wär’ es, froh zu fein! 
Der Sonne roter Sohn joll leben, 
Der edle, feuervolle Wein! 

Irnak: Toren meinen, Sünde wär’ es, froh zu fein! 
Es jollen alle Mädchen Ieben, 
Die ſich dem Dienjt der Freude weih'n! 
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Chor: Wein und Mädchen follen leben! — 
Berdoa (zieht den Usbek auf die Seite): 
Hajt du das gejtrige Gejpräd; erwogen? 
Usbek: Ja; Gothland hat mich ſchnöd belogen! 
Berdoa: Hab’ id} dir deinen Dater umgebradt? 
Usbek: Für ftets verbann’ ich diefen ſchändlichen Derdadt! — 
(Beide geben fi die Hand.) 
Eine Dirne (die neben Guftan fist): 
£id Prinz! Ihr kitzelt mich auch gar zu jehr! 
Gujtan (mit ihr ſchäkernd): 
Dart’ nur! bald kigl’ ich dich noch mehr! 
Finniſche Hauptleute (mit ihren Dirnen tanzend): 
Mädchen macht die Bujen bloß, 
Wieget uns in eurem Schoß! 
Andere finniſche Hauptleute (gehend): 
Säuft man im Himmel keinen Dein, 
So muß es dort jehr traurig fein! 
Berdoa: Kecht! bravo, Freunde! tanzet! jaufet! laßt 
Die Gläjer ſchäumen, als 
Wenn’s tolle Hunde wären! An 
Berdoas Gajtmahl joll es fröhlich hergeh’n! 
Finnifche Hauptleute: Es Iebe unjer edler Wirt! 
Berdoa: Es leben meine edlen Gäjte! 
Eben eintretende Hauptleute: Hu, draußen ijt es grimmig kalt! 
Berdoa (auf den Tiſch im Hintergrunde deutend): 
So wärmet Euch! Dort dampft ein Punſchvulkan! 
Usbek, Irnak und Andere: Mujik! Muſik! wir wollen fingen! 
(Mufik. Die Anwefenden verfammeln fi um den Tiſch im Hintergrunde.) 
Usbek (fingt): Unterm lauten Becherklang 
Stimmet an den Schladitgejang! 
Schlachtlied.) 
Mehrere Stimmen: Schon blutet am Himmel das Morgenrot! 
Empor vom Schlafe ihr Braven! 
Erwadet Soldaten! nicht Schlafen ift not! 
Gar mander wird heut’ noch entjchlafen! 
Eine Stimme: Dort jteht der Feind im Sonnenglanze, 
In blinkend Stahl gehüllt! 
Alle: Balloh, halloh, zum Waffentanze 
Auf dem erzitternden Gefild! — 
Eine Stimme: Bruder, du willjt mid) ermorden? 
Id) bin dein Bruder — jchone, ſchone mid! 
Eine andere Stimme: Stirb! mein Feind bift du geworden, 
Denn du folgjt jenen Fahnen, diejen ich! 
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Alle: In des Gejehtes Wut und Graus 
Iſt wahre Freiheit und Gleichheit zu Haus! 
Dort dar; man jede Pflicht veraditen, 
Dort darf man ſich im Blute röten, 
Dort darf der Knecht den König töten, 
Dort hört man nicht aufs Gnadefleh'n, 
Denn Siegen ijt das Los der Schlachten 
Oder glorreich untergeh’n! 
Ja, fiegen ift das Los der Schlachten 
Oder glorreih untergeh’n! — 
Während fie am hinteren Tifhe fingen und jubeln, tritt Gothland, in 
einen Mantel gehüllt, mit Arboga ein. 
Gethland: Ei jeht! hier ijt es ja recht luſtig! 
Guftan: Das Lied iſt aus, — wir wollen tanzen! 
Irnak: Ne, tanzt nicht, reitet Tieber! (Zu einer Dirne:) 
Nicht wahr, mein Kind? 


Gohtland: Hun jeh’ ich's wie 
Man meinen Sohn verführt! — 
Berdoa: Das Gaſtmahl muß 


Nen König haben; wer am meiſten ſäuft, 

Der ſoll es ſein! 
Guſtav: So laßt uns denn drum ſaufen! 

(Sie fangen an wild zu zechen; Gothland tritt mit Arboga zu ihnen.) 
Ein Finne (welder die Beiden zuerjt gewahrt, fhreiend): 

Da ijt der Herzog! 

(Ale fahren auf.) 

Gothland: Wo ijt hier 

Ein herzog? 
Berdoa (fi faffend): König, hochwillkommen jeid 

Ihr mir bei meinem Gajtgelage! 

(Gothland ſchweigt.) 

Berdoa (in einem Beer Wein anbietend): 

Belieht’s euch, nen Pokal von meinem Wein 

Zu trinken? 
Gothland: IA will nicht trinken. 
Berdon (etwas verlegen): Befehlet ihr vielleicht ein wenig Speije? 
Gothland: I will nicht jpeijen. 
Berdoa (einen Seffel rückend): 

Tut mir die Ehre an und ſetzt euch nieder. 
Gothland: IA jege mid, nicht nieder. 
Berdoa (ürgerlih, Haldlaut): So laßt es bleiben! — 

(3u feinen Gäften): Freunde, jtarrt nit jo! 
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Caßt euch durch Fremder Gegenwart nidt jtören! 
Auf auf! Laßt uns von neuem jaudzen! 
(Er ergreift ein Glas.) 

Gothland: Weswegen willit du jauhzen, Teger? 

Berdoa: u, weil ich fröhlich bin! 

Gothland: Weswegen bift du Fröhlich, Leger? 

— — Deswegen, frag’ id, bijt du en ? — Etwa, 
wei 
Ih traurig bin? — 
Ba, deine Haut 
It alänzend ſchwarz — ein eijernes 
Gejchmeide müßte ihr nicht übel jtehen — 
Arboga, kommt, wir woll’'n ihn damit ſchmücken! 

(Er zieht die Ketten unter dem Ulantel hervor, ergreift den Teger und 

feffelt ihn mit Hilfe Arbogas.)' 

Berdoa (fi) heftig dagegen wehrend): 

Cos, los! — Die Füujte weg! — Los! — Finnen, jteht 
Mir bei! Eur König Gothland ijt 

Ein Brudermörder, ein Rebell — 

Gehordht ihm nicht! — © wären meine Blicke Pfeile! — 
Mein Eingeweide fpeie id) dir in’s 

Gejiht! — Mord, Mord, Mord! 

Die finnijhen Hauptleute: Sapt 
Den Ueger los! los! 

Gothland (zu Arboga): Führe ihn hinweg! 

Berdoa: Was tue ih? Wen ruf ih an? Was denke ich? 
Oh, Leoparden! Skorpione! — Nileidechſen! — Hyänen- 
rahen! — Giftbäum! — Wüftenfand — harmattan — 
Ausſatz — Afrika — — — 

(Er wird von Arboga mit Gewalt abgeführt.) 

Die Finnenhauptleute (zu Gothland, faft drohend): Laß 

Den Neger wieder frei! 


Guftan: Ta, laß ihn frei! 
Er ijt mein Freund! 
Gothland: LCäßt du dich aud) vernehmen? 


Was madjt du hier? Hab’ ic) dir nicht 
Den Umgang mit Berdoa jtreng verboten? 
Guſtav (trogig): Erjt laß ihn los! Nachher wird ſich 
Schon eine Stunde finden, 
Wo id) dir Antwort gebe! 
Gothland (su den jhwedifhen Soldaten, welde ſich an der Zelttüre 
jehen Iaffen): Habt ihr 
Den Roſſan rufen lajjen? 
Rojjan (eintretend): Da bin id. 
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Gothland: Du biſt der Bravjte aller Finnen! —- 
— Ein Tor, der glauben kann, daß man 
Bei Jungen unter ahtundzwanzig Jahren 
Mit Überredung und Dernunft etwas 
Bewirken könne; ſolche Buben haben ihr 
Gehirn in ihrem Rüken, und Prügel, mit 
Gewalt darauf geführt, begreifen fie 
£im leichtejten. — 
Rojjan! nimm diefen Knaben in 
Die Kur; er iſt verliebt und ungehorjam; zähl' 
Ihm ſechzig Rutenjtreihe auf; das wird 
Ihn heilen! 
Gujtav: Rutenjtreihe? mir? Das leid’ 
Ic nicht; nein, eher bringe id} mid um! 
Gothland (zu Koſſan): 
Fort! peitjche ihn, bis er geſchmeidig wird! 
Guſtap: Geſchmeidig? Hohoho! Verſucht's, verſucht's! 
Peitſcht mich! Ich will doch ſeh'n, ob euer Arm 
Nicht eher müde werden wird als ich! 
Gejhmeidig? eher beiß ih mir die Zunge ab! 
Derfludit, daß id} der Sohn von jold 
'nem Brudermörder, jo 'nem Ujurpator, 
Don jo 'nem Gottesläjtrer jein muß, den 
Ic lieber töten als lieben mödte! 
(Er wird von Rofjan abgeführt.) 


Gothland: Uun, ihr 
Begehrtet ja vorhin etwas von mir, — 
Was war es? 
Die finnifchen Hauptleute: Cap den UNeger los! 
Gothland: Ihr Liebt ihn aljo? 
Die finnijchen Hauptleute: Wir Lieben ihn! 
Gothland: Soldaten! 


Ein Haufe ſchwediſcher Soldaten tritt ein; Gothland wendet ſich wieder zu 
den Hauptleuten: 
Ti 


Lieht ihr doch aud? 
(Stiljehweigen.) 
Ba, Tod und Hölle! Mich 
Liebt ihr doh auch? 
Die finnifhen Hauptleute Gitternd): Wir Tieben dich! 
Gothland: Hun, fo 
Begebt euch wieder zu dem Trinktiſch und beginnt 
Das unterbrod'ne Gajtgelag non neuem! 
(Sie gehordhen.) 
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Die Gläſer angefültt! 
Und wer mid) liebet oder fürchtet, 
(Denn beides ijt mir einerlei, weil Furdt 
Und Liebe gleihe Wirkung haben), 
Der jtoße mit mir an und leere den Pokal 
Darauf (einen vollen Becher erareifend:) 
Der König Gothland ſoll gedeihen! 
Die finnijhen Hauptleute (mit fühlbarem Widerwillen): 
Der König Gothland joll gedeihen! 
(Sie Ieeren die Gläfer.) 
Gothland: Der Lleger joll verderben und verrecken! 
(Alle fchweigen.) 
Id jag’ euch, jtoßet an und jtimmet ein: 
Der Neger joll verderben und verrecken! 
Die finnifchen Hauptleute (zögernd): 
Der Neger joll verderben und verrecken! 
(Sie leeren die Gläfer.) 
Gothland: Krepieren ſollen alle, die ihn lieben! 
(Stille; Gothland wiederholt mit drohender Stimme:) 
Krepieren jollen alle, die ihn lieben! 
Die finnischen Hauptleute (mit zauderndem Beben): 
Krepieren — jollen alle — — die ihn lie—ben! 
(Sie leeren die Gläfer.) 
Gothland: Der Scharfrichter foll leben und florieren! 


(Alle ſchweigen.) 
Ich jage euch: 
Der Sharfridter joll leben! 

Die finnifchen Hauptleute (mit ungewifjer Stimme): 

Der Scharfrichter ſoll — leben! 
Gothland: Leert 

Die Gläſer darauf aus! 

(Sie leeren die Gläſer.) 
Und nun genug! 

Euch brauch ich nicht zu fürchten! 

(Er wirft den Trinktiſch um; die finniſchen Hauptleute treten ſcheu zurück. 
— Tode, ſchwer gefejjelt, wird von einem ſchwediſchen Unteroffizier herein- 
gebradtt.) 

Unteroffizier (zu Gothland): 
Berr, diejer feuerhaar'ge Kerl — 


Tode: Was geh'n 
Did) meine Baare an? Du Spitzbub'! 
Gothland: Still! 
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Tode: Ei was! I laſſe mich von jo 'nem Schlingel nicht 
Beleid’gen! 
Gothland: Freher Hund, jei ſtill! 
(3u dem Unteroffizier:) 
Sprih! Was 
Bat diejer Kerl ag 
Unteroffizier: 
Bat jeine Schwejter, welche ih 
Sein vieles Stehlen vorwarf, eigenhändig 
Erwürgt und feinen Dater, der 
Den Schwejtermord verwehren wollte, auf 
Das Unbarmherzigjte zu Tod 
Geprügelt! 
Godte: Pah! mein Dater war 
Ein Ejel! 
Gothland (für fih, auf Toke deutend): 
Diejer Schurke Rommt mir vor 
Wie eine Parodie auf mid! 
Er tötete die Schweiter. 
Id tötete den Bruder — 
Dod) eben wegen diejer Ähnlichkeit 
Dil ich ihm nicht verzeihen! 
(Zaut:) 
Diejer Elende 
Derdienet Reine Schonung! Scleist 
Ihn morgen mit der erjten Frühe zur 


Ridtitätte! 

Todte: Gnade, großer König, Gnade! 
Id, küffe deine Füße! 

Gothland: Fort mit ihm! 


Tode (indem man ihn weoführt, zu Gothland); Ma, 
Man jagt, ihr wär't der Bejte aud) nicht! 

Ein jchwediiher Hauptmann (tritt ein): Herr, 
Im Kiölgebirge hat man fremde Truppen 
Gejeh'n. 

Gothland: Führt meinen Schweißfuchs vor; ic will 
Rekognojzieren. 

Der jhwediihe Hauptmann: In der Nacht? 

Gothland: Id kann 
Ta doch nit Schlafen! 

Der jchwediiche Hauptmann: Dor dem Kerker 
Des Negers ijt ein großer Auflauf. 
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Gothland: In 
Swei Stunden komme id) zurück, — das DoIk 
Wird jih indes zerjtreuen; — dann 
Wollen wir ihn hinrichten. 
(Su den finniſchen BHauptleuten:) 
Euch aber 
Ihr Herren! rat’ ih) als ein guter Freund: 
Es ijt jeßt Raltes Wetter — Hütet euch 
Dor Balsweh'! (Er acht ab.) 


Dritte Szene. 


Wilde Gegend bes Kiölgebirges. 


CTäcilia und dee Graf Skiold, welcher von ihr geführt wird, 
treten auf. 


Skiold: Das Kiölgebirg’ wird immer grauſ'ger — id) 
Derzweifle! 

Eäcilia: Horöftern! Sirius! Wo feid ihr? 
Taud)’ aus den Wolken, Mond, du Silberihwan 
Der Nacht! 

Shiold: Dergebens rufjt du ihm! 

Er ſchwebt vielleicht 

Jegt über Gräcias Blumenhügeln, ſieht 
Die Liebenden im Myrtenhaine wallen, und 
Dergißt uns Wanderer der Eisflur! — Was 
Bewegt did) jo? 

Cäcilia: Id weiß nidt, wie's 

Mir grade hier, im Ralten Kiöl- 

Gebirge einfällt; id) denke an 

Die jhönen Sommerabende auf deiner Burg 
Zu Lund! 

Skiold: Wo du als hochbeglückte Braut 
Mit Gothland auf der Berghöh’ jtandejt? 

Gäcilia: Damals 
Bedurste unsre Seligkeit 
Des Mondes niit; doch ungerufen ftieg 
Er aus der Meerflut auf und jhmückte Wald 
Und Au mit zauberijhem Schimmer! 

Skiold: Damals 
War Gothland noch der Herrliche; 

Mit Freuden jegnete ich euren Bund! 
Und Heute möcht' ich ihn ver — 
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Cäcilia: ©, verfluche ihn 
Auch heute nidt! Ih war die glücklichſte 
Der Frauen! 

Skiold: Ja, du warejt es! 

Cäcilia: Ih bin 
Es nod! Die Wirklichkeit, und wäre jie 
Die glücklichſte, iſt rauh! Erſt das vergang'ne ift 
Das wahre Glük! — — 

Bu, es beginnt 
Zu jhneien! Hül’ dich feſt in deinen Mantel; 
Bald, hoff’ ich — find wir in bewohnten Hütten, 
Und fißen froh am wärmenden Kamine! 

Skiold: Du Rannjt noch Hoffen? 

Täcilia: Wehe ihm, 
Der nicht mehr hoffen könnte! Hoffnung, 

Jjt ja die einz'ge Seligkeit des Lebens! Denn 
Don allem Großen und Erhabenen, 

Don Gott, Unjterblichkeit und Tugend, weiß 
Der Menjd nicht, daß es iſt, — er hat 

Es nie gejeh'n, er hat es nie erlebt — 

Er kann nur hoffen, daß es da iſt; 

D’rum laß uns hoffen in 

Des Lebens Finjternifjen, laß 

Uns hoffen in den Wüfteneien! 

Skiold: Du 
Bejammernswürdige! — Du willft mid täufhen! — 
In deinem dünnen, jeidenen Gewande rauſcht 
Die Hadtluft rauf und jchneidend kalt — 

Iſt dir aud) wirklich wohl? 
Cäcilia (mit ſchwer unterdrüctem Seufzer): 
Gewiß — ja, — mit 
Iſt wohl! — — Komm! caß uns weiter eilen! 

Skiold: Ja, 
Dir wollen eilen! 

(Sie gehen, aber plötzlich fteht Skiold ſtill:) 

Cäcilia: Was ijt dir, Gott! Dater? 

Skiold (bitterlich weinend): dd, 

Mic hungert jehr! (Er finkt auf die Erde.) 

CTäcilia (ftürzt in die Knie und beugt fih jammernd über ihn): Es. ijt 
Doch graujam, daß ich hier nicht helfen Rann! — 
Hätt' ih nur Mil in dieſer Bruft, 

Um ihn damit zu ftärken, aber jtatt 
Der Milch brennt Fieberglut 
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In ihren innern qualdurdigudten Räumen! — 
— Steh’ auf, mein Dater! jtehe auf! Du mußt 
Hier ja erfrieren! Dater! id} 
Beſchwöre dih! Steh’ auf! — 

Umſonſt! er hört 
Mich nicht! 


— Und immer dichter fällt der Schnee, 
Und immer Rälter wird die Uacht, und niemand 
Hört unf'ren Hilferuf! (Betens:) 

Zwei müde Wanderer, 

Ein alter Dater und fein Rrankes Kind, 
Fleh'n aus ber Wildnis und dem Schneegejtöber zu 
Eud auf, ihr [hügenden Gewalten in 
Den Himmelshöhen! — Menſchen und Natur 
Derfolgen uns mit allen ihren Schrecken, — 
Ihr laßt den Hordjtern durch 
Die Wolken breden, wenn der Schiffer auf 
Der ſturmdurchtobten See verzagen will, — 
Dir find zu ſchwach, um uns zu jhirmen, — 
Wir haben nie an euch 

Gezweifelt — Rettet! rettet uns! 

(Sie blikt mit fpähenden Augen umher; — auf einmal entzükt in die 
Ferne deutend:) 


Ich jeh’ ein Licht! Ich höre Hunde bellen! 

Skiold (ih aufrigtendy: Ein Licht? 

Cäcilia: Ja! Hell und li! wie 
Ein Genius des Troftes, jtrahlt 
Es aus dem Fenjter einer Hütte! 


Ha! 


Skiold: Gott 
Bat ji erbarmet! 
Cäcilia: Sagte id) nicht, daß 


Du hoffen jolltejt? 

(Sie gehen ab. Paufe.) 

Gothland (tritt verftört auf): 

Ih bin verirrt! mein Pferd hat unter mir 
Den Bals gebrochen! — Schneebedeckt 
Und pfadlos, wie ein Abbild meines Lebens, jtarrt 
Mid das Gebirge an! Wildkrädzend, als 
Denn ich ſchon eine Leiche wäre, 
Umflattern mid) die Raben; 
Wolisherden jammern aus der. Ferne; 
Dumpfjgallend kradt 
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Das Eis der jtehenden Gewäjjer, 

Des Kiölen Täler widerhallen, — laut 

Sind alle Stimmen der Hatur! — Huhu! 

Da riejelt Blut! — ein, nein! Es ijt 

Des Daldjtroms Braufen! Tobend jtäubt 

Er durd den Bergforſt! 

(Er geht einige Schritte; dann fteht er jtill und blickt um fi her:) 


Sieh, 
Der Südwind hat die Wolken fort- 
‚Getrieben, und der nächt'ge Himmel ſchaut 
Mit feinen taufend Augen wieder auf 
Die Erde; — — — Einen anderen, 
Als id bin, könnte das erfreuen; 
Mir aber frommt es nidits, 
In meinem Innern bleibt es trübe wie 
Zuvor! — 
(Paufe. Sternfhnuppen fallen nieder; Gothland bemerkt es:) 

Ba! was erblike id? 
Wo berge id mein banges Haupt? Weh, Weh, 
Dort oben unter den Gejtirnen ijt 
Es Herbjt geworden! 
Des Firmamentes leuchtendes 
Gewölbe jhüttelt jid) wie eine jturm- 
Durchſauſ'te Eiche, und die Sonnen fallen ab 
Wie gelbe Blätter! €i, Arktur! 
Orion! Abendjtern! Ihr welket aljo aud)? 
do, das hat mir geahnet! immer, wenn 
Id) euren falben Glanz jah, dachte ich 
An welkes Saub! 

Uun, Sirius? Herunter! 
Was zauderjt du? (Mad einer kurzen Paufe:) 
Die? Er fällt niht? — Hätten 
Sternjhnuppen mid getäufjht? — 
(Er will weiter gehen; ein Mordlicht fteigt flammend empor; er jpringt 
bebend zurüd:) 
Doch — was ijt das?? 

It Son die Stunde kommen? Jit 
Es jhon jo weit gedieh'n? Die Zinnen 
Der Bimmelsfejte lodern! Weltbrand! Welthrand! 
Der jüngjte Tag ijt da! Schon heulen die 
Pofaunen! Gott, der Rächende, 
Segt ji) auf feinen Thron, fein Antlif rot 
Dor Grimm! © wär! id) nun ein Wurm, daß id 
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Mid in der Erde Schoß verkriehen könnte! — — 


(Paufe.) 
— Narr, der 
Id bin! Des Tordlidhts freundliche 
Erjheinung für die Schreckniſſe 
Des jüngjten Tags zu halten! — — 
Ih will jeh'n, 


©b ich hier in der Nähe nicht 
'ne Hütte finden kann; — Erholung tut 
Mir not! (Er geht ab.) 


Dierte Szene. 


Das Innere einer hütte. 


Auf dem Herde glüht ein Kohlenfeuer, eine brennende Lampe fteht 
auf dem Tifde. 


Cäcilia und Skiold treten ein. 


Cäcilia: Die Hütte ftehet unbewohnt; 
Ein Wandrer muß das Feuer und 
Die Sampe angezündet haben. 

Skiold: Wenn mid) 
Nicht alles trügt, jo find wir in 
Der Hütte, welde da wo die drei Heerſtraßen 
Don Dänmark, Schweden und von Norweg jid) 
Begegnen, für verlajj'ne Reifende 
Errichtet ijt. 

Cäcilia (tritt an den Tiih): Hier find’ ic Brot und Wein! 
Komm Dater! Setz' did) nieder und 
Erquike dich! 

Skiold: Deswegen geht dein Atem fo 
Entſetzlich ſchnell? 

Cäcilia: Dor Freude, daß id) uns 
Gerettet jehe! (Beifeite:) Weh’ mir! 

Skiold: Als wir aus 
Dem Lager gingen, rötete 
Ein heißes Fieber deine Wangen. 

Cäcilia: Beforge nidts! Das Fieber hat 
Sid) unterwegs gelegt; fieh, meine Wangen 
Sind wieder weiß! 

Skiold: Ja! — weiß wie Leichen! 

Cäcilia: Pah! Leihen! wer wird denn auch jtets 
Don Leihen ſprechen! Heute naht beginnt 
Der erjte Mai! bald ijt es Frühling! bald 
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Derjüngt fi} die Natur! bald wirft du 
Die Blumen wieder jeh'n. 


Skiold: Mohl werde ich 
Bald Blumen jeh'n, — — auf deinem Grabe! 
Cäcilia (fherzend): Grabe! Bier 


Iſt golö'ner Wein: Erinnerjt du did) nod) 
Ein deinen alten Trinkiprud? 
„Pilücet die Rofe, eh’ fie verblüht, 
Genießet das Leben, bevor es entflieht!" 
(Wein einjhenkend:) 
Ih trinke dir Gejundheit! 
Skiold: Du edle Tröfterin! Weh, Weh’ mir, wenn id) did 
verlöre! 
Cäcilia: Da verlör’it du aud 
Das Rechtes! Ein gebrechlich Weib, das dir 
Und ſich nicht nüßet! Der Derluft 
Wär’ zu verjchmerzen! 


Skiold: Uimmer! nimmer würd’ 
Ih ihn verjhmerzen, teures Kind! 
Cãcilia (Beifeit): Dann wehe dir! (Caut:) 


Du weinejt? Weine nicht! Ih fühl’ mid) ftark, 

Und lange hoff ich noch zu leben! — 

— Du trinkjt ja nidts! Genieß 

Dod etwas! Speij’ und Trank jtärkt wunderbar! 
Skiold: IK will verjuchen, ob id) vor Ermüdung und 

Dor Tränen etwas ejjen Rann! (Er jet fic zu effen.) 
Cãcilia (tritt beifeit): ©h, Raum 

Dermag id) mid) nod) länger zu 

Derjtellen! — bieje nächt'ge Wandrung ijt 

Mein Tod! — Beklemmung liegt 

Gleich einem Leichenjtein auf meiner Bruft! 

Die nädjte Stunde jehe ich nicht mehr! 

Wohl mir, daß id) beruhigt jterben kann: 

Der Dater iſt gerettet! — Zwar wird ihn 

Mein Tod betrüben — 

(Skiold ift vor Ermüdung eingefhlafen; fie bemerkt es!) 


eh, 

Er jhlummert! — Güt’ges Schickſal, da ich doch 

Den Morgen nidjt erleben werde, jo 

Erjpar’ dem Greis die Qual des Scheidens 

Und laß mid, jeßt, bevor 

Er aufwadt, jterben! (3u Skiold gewandt:) 
Schlumm’re jüß und ahn’ 


150 


Die namenloje Pein, die id 
Durhkämpfen muß, in deinen Träumen nit! 
(An die Erde finkend:) 


Ha! meine Kniee bredien! — bredjet Leije, 


Ganz Teife! — — Atem, rauſche nit! — 
Leif’, Teif', jo daß mein Dater es 
Mit merket, will id) jterben! — — Hu! wie es 


Mir da durch's Herz zuckt! jammernd möcht' ich aufjhrei'n! 
Doch jtilfe! ſtille! — nur ganz leiſe will 
Ic mit den Lippen beben, nur 
Ganz heimlih will ich weinen, — nur 
Ganz heimlid, — heim — 
© Gott! id) halte es 
Mit aus! Die Pein wird allzu arg! 
(Laut jammernd:) 
Oh meine Brujt! oh meine Bruft! 
Skiold (vom Sclafe aufipringend); Was iſt 
Gejheh'n? Wer ruft jo laut? — Wo bijt 
Du, Tochter? (Sie erblickend:) 
Was bedeutet das? Sie Tiegt 
Am Boden! Ihr Geſicht ijt Ralt! 
Weh’, Wehe mir! fie jtirbt! ſie jticht! 
(CTäcilia jtirbt. Paufe.) 
Skiold: ON, 
Du falſches, falſches Kind! Wie Haft 
Du mid aetäufht! Als jhon der Tod 
Dein Mark durdmwühlte, ſchienſt du noch 
Gejund und froh zu jein! — 
— Uun blühe, Frühling, blüh! nur! Eine Blume, jhön 
Und hold wie dieje, treibft du nimmermehr 
Hervor! — 
© Tochter! Tochter! — 
Gothland, du 
Haſt fie gemordet! Hajt des einz’gen Kindes mid 
Beraubet! — Strafe ihn, du allgewalt’ger Gott! 
Gieß deines Zornes Schale auf jein Haupt! 
Send’ deinen Radheengel — 
Der alte Herzog von Gothland (vonitändig geharniſcht, tritt herein): 
Wer ruft hier? 
Skiold (vor ihm zurücfahrend): Ba! 
Der bijt du, araufige Erjcheinung? Haſt 
Du mid um Radje rufen hören 
Und bijt du nun deswegen aus 
Dem Boden aufgejtiegen? 
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Der alte Gothland: Denigjtens 
Bin id) zur Rache hier! — (Mäher tretend:) 
Doch deine Stimme 
Klingt mir bekannt. — Was? Bijt du nidt der Graf 
Skiold? 
Skiold (noch immer jhauerndy: Ein Geijt wie du, wird das 
von jelbjt 
Schon wijjen! 
Der alte Gothland: Narr! ih bin Rein Geijt! Ih bin 
Der alte Herzog Gothland! 
Skiold: Wie? Du bit 
Der alte Herzog Gothland? — Ein 
Bedeutungsvolles Schickfal führet dich 
An diefen Ort! (auf Cäcilias Leiche deutend:) Sieh’ diefe Tote an! 
Dein Sohn hat jie gemordet! 
Der alte Gothland: It es nidt 
Cäcilia? 
Skiold: Sie ijt's! 
Der alte Gothland: Du Unglüks-Dater! Fajt 
So unglüklih wie ih! — Dod wenn dir die 
Dergeltung Trojt gewährt, jo jei zufrieden; 
Nicht bloßer Zufall führte mid 
In dieje Hütte; id erwarte hier 
Den König Olaf und den Grafen Holm 
Samt ihren neugeworbnen Beeren; 
Ih felber komme jetzt von Norweg, und 
Mir folgt 'ne Schar von jehzehntaufend Mann; 
In einer Dierteljtunde muß jie hier jein; 
Mein Eifer jagte mid voraus. 
Wahrſcheinlich liefern wir 
Schon morgen meinem Sohne eine Schladt! 
Gothland chereintretend): 
Endlich! — erreicht die Hütt! — wie zum Tod 
Bin ich ermattet! 
(Er erblickt den alten Gothland und Skiold.) 
Ihr Bewohner diejer Hütte, 
Id) bitte euch um Speif’ und Obdach! 
Der alte Gothland (zu Skiold): 


Kennit 
Du ihn? 
Skiold: Wohl Kenn’ ich ihn! 
Der alte Gothland: Es ijt mein Sohn! 


Es ift der Mörder deiner Tochter! 
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Du bijt mein Radıgenoß! 
Wirf' jchnell die Tür ins Schloß! 
Gothland (für fis): Ein grobes DoIk ſcheint hier ſich 
aufzuhalten — 
Mich überläuft ein widriges Erkalten! 
SRiold (Hat die Türe in's Schloß geworfen und kommt zu dem alten 
Gothland zurück): 
Wir wollen meine Todter jett begraben; 
Doch erjt muß fie ein Menſchenopfer haben! 
Gothland (für jid:) Don Menſchenopfern Hör ih ſprechen! 
Der alte Gothland (zu Skiold): 
Und id) hab’ eines Sohnes Tod zu rächen! 
Gothland (für fi): Hei! Diejer Graukopf redet fürchterlich. 
Und Flammen ſchießt jein Aug’ auf mid! — 
Denn er nun losjpränge und legte Hand 
An mein Genick, — id wär’ zu ſchwach zum Widerftand! — 
D’rum fort! od ijt es Zeit, daß ich entwiſche! 
(Indem er zur Tür gehen will, und aller Anſtrengung ohngeaditet, ſich 
nicht fortbewegen Rann:) 


Herr Gott! das ijt 'ne Angjt der. Hölle! 
Ih will entjlieh'n und kann nicht von der Stelle, 
Denn meine Füße werden mir zu jchwer! 
Der alte Gothland (zu skiold: Dort liegt ein Meſſer auf dem 
ſche, 
Geh’ hin und hole es mir her! 
Skiold: (Hat das Mefjer geholt); Was jollen wir nun tun? 
Der alte Gothland: 
Hun wollen wir ihn ſchlachten wie ein Huhn! 
Gothland (hat alle feine Kraft zufammengenommen und ift Bis an bie 
Türe gejprungen:) 
Ba, jest bin ich gerettet! 


(Er will die Tür aufreißen, findet fie aber verfchlofjen.) 
Was? Bin id} denn hier angekettet? 


(Nachdem er es verſucht hat, die Tür mit Gewalt aufzuftogen:) 


Umjonjt! 
— Schon fühle id, wie mic die beiden paken, 
Und wie ein Meſſer fährt's mir dur den Nacken! 
(Skiold ift auf ihn zugegangen Le Bern ihn hinterrücks an der 
Schulter. 


Gothland (laut auffäreiendy: Hu! 
Skiold (auf Cäcilias Leihnam deutend): Mörder! kennſt du dieje da’ 
Gothland: Was? — Höllengraus! es ijt mein Weib Cäcilia! 
Skiold: Und kennſt du mid? 
Gothland: Du biſt — Weh mir! 
Skiold: Ja, ja! 
Ih bin SRiold! 
153 


Der alte Gothland: Und wer bin ih? 
Gothland: Entjegen! das ijt meines Daters Stimme! 
Der alte Gothland: 
Er jteht vor dir mit jeinem ganzen Grimme! 
Gothland (eritarıt zufammenftürzend): 
Sermalmet mid, ihr Donner! 
Skiold (zu dem alten Gothland): Nun töte ihn mit deinem Meſſer! 
Der alte Gothland: 
Erjt muß ich mir die Rockärmel aufjtreifen! 
Skiold: Ih will dir dabei helfen! — 
Gothland (fic wieder etwas emporrichtend: — Mir ſchaudert's! 
Sie wollen mir an’s Leben! — Könnt’ 
Ih nur um Bilfe ſchreien, — dod die Kehle 
Iſt mir wie zugefhnürt! — 
Ic denke, daß 


Dies alles nur ein Traum ift — 
(Sid) vor den Kopf ſchlagend:) 


Aufwaden will ih! — Ad! der Schlaf will 
Licht weichen! 
— Meine Glieder jind ganz ſteif 

Geworden — — kaum reg’ id) einen Finger! — 
— — Buhu! mir fröftelt! meine Haut jhrumpft ein, 
Und meine Zähne klappern — — 

‘ — Dort in der dunklen Ecke will id) mich 
Derkriehen! — (Er kriecht in eine Stubenede.) 


Der alte Gothland (dem unterdeffen Skiold die Armfhienen abge— 
nommen und die Rokürmel aufgejtreift hat)! 


Uun an’s Werk! Doch — wo 
Iſt er auf einmal denn geblieben? 


Gothland: un! 
Skiold: Horch! ächzte er da nit? 
Der alte Gothland: Ich hörte nichts! 


Skiold: Sieh, jieh! Dort blikt was Bleihes aus der Ede! 
Es ijt ein Menſchenantlitz! 


Der alte Gothland: art, es 
It ja. der Wandkalk! | 
Skiold: ein, der Wandkalk nit! 


Es ijt dein Sohn! 
Der alte Gothland (näher Hinzutretend): 
Fürwahr! er ſcheint's 
3u fein! 
Skiold: Er rührt ſich nicht! 
Der alte Gothland: Der Schrecken hat 
Zu einem Knäuel ihn gerollt! 
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Skiold: Sieh! er will ſprechen und vermag es nidjt! 
Der alte Gothland: Ei, deito bejjer! er wird aljo auch 
Mt kreiſchen können, wenn id ihm 
Das Eijen in die Gurgel ſtoße! 
SRiold: Sieh! wie 
Er das Geſicht verzieht! 
Schon wieder will er jpreden! 
Der alte Gothland: Fajt jcheu’ ich mic ihn anzutajten! 
— ‚Allein es muß gejheh'n! — 
Ich weihe 
Sein Blut den untren Mächten! 
(Er will ihn ergreifen, aber) 


Gothland (Führt, fowie er fid; von der Hand feines Daters berührt fühlt, 
ſchreiend in die Höhe): , 
Heidi! das 


Wird doch zu ara! 
(Er wirft mit der Riejenftärke des höchſten Schreckens die beiden Alten auf 
die Seite, reißt die Tür aus dem Schloß und jtürzt ins Freie.) 


Der alte Gothland (eilt bis an die Tür hinter ihm her und ruft 


ihm nad): 
Steh’ jtill in deinem Lauf 
Und hör’ erjt meinen Flud! Die Wölfe und 
Die Bären jolfen meilenweit did) wittern, 
Ein Ungewitter hänge ſich an deine Ferjen, 
Und eine Windsbraut nejtle jich 
In deine Haare! 
Skiold (ift ebenfalls an die Tür getreten): 
Er vernimmt did nit! Schau, 
Er hat mit ungeheurer Schnelligkeit 
Den höchſten Rücken des Gebirgs erklettert, 
Und wild von jeinem haar umfslogen, 
Eilt er im Mondeslicht dahin, 
Derwegener wie eine Gemj' von Felf’ 
3u Feljen jpringend! 
Der alte Gothland: Jebt ijt er uns noch 
Entronnen, aber morgen joll 
Er fider nit entwiſchen! 
Skiold (wirft ſich weinend über feine Tocıter): 
©h, du Frühnerwelkte! — — 
Der alte Gothland (an der Türe): 
Wo meine Norwegskrieger bleiben? 
(Eine norwegifhe Marfhmufik erfhalt hinter der Szene.) 
a! 


Das ijt ihr Marſch! da kommen jie! 
(Mehrere norwegiſche Hauptleute treten ein.) 
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Der alte Gothland (fie begrüßend): Dir jind 


Die erjten an der Stätte! — 
(Wieder aus der Tür blickend:) 


Gleich 
Nem dunklen Wolkenzuge rückt's heran 
Aus Oſten, — Pferdewiehern und Geklirr 
Der Waffen hallet dumpf herüber — Heil! 
Das ijt der König Olaf mit den Rujjen! 

Horch! Aud 

Aus Süden tönt ein lauter Marſch! Glük auf! 
Es ijt die Schlahtmufik der Deutjchen! 
Es naht das Heer des Grafen Holm! — 

(Der König Olaf tritt herein, begleitet von mehreren rufjiihen Haupt- 

leuten; dann kommt der Graf Holm; ihm folgen deutſche Heerführer; — 

man hört, wie hinter der Szene Halt gerufen und zum Abjigen geblajen wird. 

Der alte Gothland: Willkommen König! 

Der König: Du haft ſtreng 
Dein Wort gehalten! 
olm: Seid gegrüßet nad) 
So langer Trennung! 

Alle drei umarmen fid.) 

König: Mutlos und 
Derlafjen ſchieden wir; 

Mit Heeresmadt jeh'n wir uns wieder! 

Der alte Gothland: Gott 
Der Kächende hat uns geholfen! 

König (den Skiold erblickend): Der 
Liegt dort lautjammernd an dem Boden? 

Der alte Gothland: Es ijt der Graf Skiold; wehklagend Liegt 
Er über feiner toten Tochter! 

König: Die? 

Cäcilia ijt tot? 

Der alte Gothland: Sie jtarb durch meinen Sohn! 

König: Als meine Mutter ftarb, da weint’ ih nicht — 
Test wird mein Auge feudt von Tränen! 

Der alte Gothland: Ja, diefe Tote war ein göttlich Weib. 
Doch jego haben wir zum Klagen Reine Muße! — 
Befiehl den Aufbrud) und laß uns 
Nicht länger zaudern! 

König: Wahrlic, ich 
Gedenke nicht zu zaudern! 

Der alte Gothland (zu den Soldaten): 

Hun, jo rührt die Trommeln! 
(Allgemeiner Aufbruch; das Orcheſter fällt mit einem kriegeriſchen 
Marſche ein.) 
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Fünfter Akt. 


Erjte Szene. 


Das Lager von Gothlands ſchwediſch— 
finnijher Armee. Gothlands 3elt. 


(Es ijt tiefe Mitternadt. Erik ſitzt an einem Tiſche, auf weldem ein 
Wadstiht brennt. Arboga tritt ein:) 


Arboga: Was ſchlug die Glocke? 


Erik (fteht auf): Mitternacht 
Iſt bald vorüber. 

Arboga: It der König wieder 
3urük? 

Erik: Ja, kaum zwei Stunden ijt er aus 
Gewejen. 


Arboga: Wo find’ ic ihn? 
Erik (auf einen Dorhang deutend, welder auf der einen Seite der Bühne 
niedergelafjen ift): Stift 


Er jißt dort hinterm Dorhange! 
Arboga: Wie? 
Erik: Glaubt mir, etwas Außerordentlicdhes 
Muß ihm begegnet fein! Ich jhrak zujammen, 
als er jo unvermutet wiederkam! 
Hit jhnellem Schritt, ein Tuch ums Haupt gehüllt, 
Ging er an mir vorüber und verbarg 
Si dort im Dunkeln! Tod kein Wort 
Bat er gejproden! 
Arboga: Still, er bewegt fid. 
Erik: Wahrjheinlid nimmt er fih das Tuch 
Dom Haupte. — (Mad) einer Paufe:) Ha! er tritt hervor! 
Gothland (tritt Hinter dem Dorhange hervor; er Kat das Tuch vom 
Haupte genommen; die Schrecken diejer Macht haben fein Äußeres furdit- 
bar verändert; fein dunkelbraunes Haar ijt weiß geworden, und fein 
Antlis ijt völlig gealtert. — Arboga und Erik treten befremdet 
zurück). 
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Arboga. Das iſt ja 
Der König nicht; das iſt ein fremder Greis! 

Erik: Wer biſt du, unbekannter Greis? 

Die kamejt du hieher? 

Gothland: Ja, ja, 

Ih glaube dir's redit gerne, daß du mich 
Nicht gleich erkennjt; — wir haben uns 
Seit langen Jahren. nidht gejehen! 
Erik: Gott! Welche wohlbekannte Stimme! 
Das iſt — (Indem er ihn erkennt, aufſchreiend:) 
Wen! Weh! das ijt 
Kein unbekannter Greis, das iſt der König jelbit! 
© wie entjeglid) hat er in 
Zwei Stunden jih verwandelt! 

Gothland: Lebt 
Der Fürjt Arboga no? 

Erik: Dort jteht er! 

Gothland (zu Arboga): Ei, 
Sehr wenig hat das Alter dich 
Derändert! 

Arboga: Das Alter? 

Gothland: Was madıt der Neger, welden wir 

- ..Dor jedsundjiebzig Jahren in 
Den Kerker warfen? — Doch, er ijt 
Wohl ſchon ſeit Tängjt vermodert in 
Des Kerkers Hadt! — 

Arboga: Ein jonderbarer Irrtum 
Befängt euch; nicht vor jehsundftebzig Jahren, 
Erjt vor drei Stunden warfen wir 
Den Neger in den Kerker. 

Gothland: Nur drei Stunden? 
Mir ſchienen's jehsundjiebzig Jahre! — — 

— Die lange bin id denn hier aus 
Dem Lager weg gewejen? 

Erik: Kaum 
Zwei Stunden lang; das Wachslicht, weldes euch 
Bei eurem Weggehn leuchtete, ijt noch 
Nicht abgebrannt! 

Gothland: Dich faßt ein Grauen — 
Ih bin zum Greis geworden ——, unddasWMadslidt 
Iſt nod nicht abgebrannt! 

Erik (für ſich, halblaut): Jetzt hat er 
Das weiße Haar, um weldes er vor kurzem 
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Den Grafen von Skiold jo zu 
Beneiden ſchien! 
Gothland: Das ſprichſt du da? 
Erik: Ic meinte, 
Euch müjje unterweges etwas 
Begegnet fein. 
Gothland: Ruf mir den Rofjan! 
(Erik geht ab; Gothland tritt zu Arboga:) 
Fürft, denket euch! ich war in einer Hütte, 
Do man mid ſchlachten — 
Ja, da wurde 
Mein Haar fo bleich wie meine Wangen, — 
Da wurden die Minuten Jahre, und 
Die Stunden wudjen | 
Su ganzen Menjchenleben an! 


Roſſan (kommt; wie er Gothland erblickt, tritt er verwundert zurück): 


Ich ſtaune! 
Gothland: Das Staunen laß beifeit. — 
Das ijt 

Dein Tiebfter Wunſch? 
Rejjan: Den Ueger mödt’ ich töten! 
Gothland: So geh’ und hole mir fein Haupt! 
Rojjan: Ih Taufe! 

Dank! Dank für diefen Auftrag! Hähähä, 

Die joll es ihm vom Rumpfe fliegen! 

Hähä! Hühät (Er eilt ap.) 
Gothland (zu arboga): Ih hatte eu 

Befohlen, mit dem Schwedenheere jtets 

Ein abgejondert Sager zu 

Beziehen und es von der finniſchen 

Armee getrennt zu halten. Nicht umſonſt 

Ward das jo angeordnet — 

Ih weiß, daß mic die Finnen haffen, 

Ich fürchte ſtündlich Rebellion, und fajt 

An fünfzigtaufend Mann ftark ſteh'n fie dort 

In ihren Zelten; — es ijt jetzt 

od} finftre Hat, — fie ſchlafen 

Und denken an nichts Airges, — 

Ein Leichtes müßte es euch fein, fie mit 

Der Hilfe eurer ſchwed'ſchen Scharen 

Uiederzumadien! — Wollt ihr’s tun? 
Arboga: Darum nidt? 
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Gothland: Kun denn, jo wecket eure Schweden auf 
Und überfallt die Finnen wie 
Ein Wetterjtrom, und haut fie Mann vor ann 
Sujammen! 
Arboga: Morgen find jie tot. 
Gothland: Um den Tumult zu mehren, 
caßt Feu’r in ihre Zelte werfen! — — Wenn 
€s geht, jo ſchonet Koſſans, geht es nicht, 
So wird’s mich auch nit weiter grämen! — — 
— Mär’ ich nicht jo erjhöpft, jo würde id} 
Perſönlich dabei gegenwärtig fein; 
Doch fo muß ih mich jhon begnügen, 
Don ferne es mit anzujehen! 
Arboga: Ic hoffe, daß ich euch 
Befried’gen werde. (Er geht ab.) 
Gothland: Wie gleihgültig eilt 
Diejer Arboga an das gräßliche 
Gejhäft des Mords! Er jheint mir das zu jein, 
Was ich noch werden muß! 
— Der kommt da? 
Guftan tritt auf. 
Ha! 
Es ijt mein Junge; — wie er troßig tut! — 
Ic hab’ ihm peitſchen laſſen, — er will mid) 
Do nicht zur Rede jtellen? 
— Das begehrijt du? 
Guftan: I gratuliere dir zum weißen Haare! 
Gothland (für fin): 
Derdammt, daß ich heut’ Nacht jo jhwad mid, fühle! 
Der Knabe ijt mir übern Kopf 
Gewachſen! (Caut:) 
Erik! Erik! 


Erik (tritt ein): Was 
Derlanat ihr? 
Gothland: Bleib’ hier in 


Dem Zimmer! 
Erik (beifeit): Ba! er fürchtet ſich 
Dor feinem eignen Sohn, und ſcheut mit ihm 
Allein zu fein! 
Guſtav (zu Gothland): 
Du haft mic peitſchen laſſen — 
(Beftiger, indem er drohend auf ihn zugeht:) 
Deshalb haft du mich peitſchen laſſen? 
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Gothland (etwas zurüctretend): 

Du willft did) doch an deinem Dater nicht 
Dergreifen? 

Gujtav: Der ſoll mid; daran verhindern? 
Etwa die Kindespflidht”? Du jelber haft 
Sie frech aebrohen! Der Rejpekt vor dir? 
Die kann id) einen Mörder rejpektieren! 

Dein Diderjtand? Du haft ja deine Kraft 
Derloren! Oder (auf Erik deutend:ı 

diefer Alte? den 
Erdroſſ'le ich, jo wie er ſich zu rühren wagt! 

Gothland (für fi): 

Dergeltung! ja, jo heißt das finjtre Wort! 

Erik (Halblaut); — Iſt das derjelbe Gujtav, welder einjt 
So hold und janft war? 

Guſtav (zu Gothland): Dennoch will 
Id dir verzeihen, wenn du mid 
Um Selma werben läßt! 

Gothland: So nimm jie dir 
Zum Weibe, wenn du jie bekommen Rannft. 

Guſtav: Bekommen? (Sid in die Bruft werfend:) 

Das laß meine Sorge jein! 
(Er will fortgehen.) 

Gothland: Halt! 
Wo gehſt du jest hin? 

Gujtan: Ins Finnenlager; 

Zu Irnak. 

Gothland: Schreklid haft du mid 
Beleidigt, — aber dennoch bleibjt du jtets 
Mein Sohn, — geh’ nit ins Finnenlager! 

Gujtan: Warum nidt? 

Gothland: Deil es — — Meil 
Es eine ungefunde Tage hat! 

Guftan (für fi): Ba, 

Id; merke was! — Dart’, wart’, Herr Dater! jetzt 

Dill ich mid) für die Rutenftreiche rähen! — 
Gothland: Was ſchweigſt du? Gehjt du doch ins Finnenlager? 
Guſtav (mit zweideutigem Lädeln): 

Ta! Ich gehe in’s Finnenlager! 

Gothland (für fin): Uun, jo geh 
In deinen Tod, du Hajeweis! 

(Guſtav entfernt fid.) 

Gothland: Dergeltung! Dergeltung! 

(Er geht ab. Erik folgt ihm.) 
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weite Szene. 


Ein offener Plag zwifhendemfinnijdhen und 
ſchwediſchen Lager. 
Tadt. 
Irnak tritt auf; gleich darauf kommt Usbek. 


Irnak: Wer geht da? — Wie? Bijt du es, Usbek? 
Es ijt mir lieb, daß ich dich treffe! 

Usbek: Mein Diener hat mid) aufgeweckt, er jagte, 
Man ſäh' am Himmel blut’ge Dleteore 
Und gräßliche Erjcheinungen! 

Irnak: Ja, 
Die Nacht ijt unheilſchwanger! — 
— Dijje! Die Shweden haben etwas vor; jie 
Sind alle wach; — ſchon jeit ner Dierteljtunde 
Umſchleiche ih ihr Lager — 
Sie legen ji} die Panzer an! 


Usbek? Die Panzer? 
Irnak! mir ahnt nichts Gutes! 
Irnak: Und 


Mir auch nicht! Dieſer Gothland, den 
Wir uns in unſſrem Wahnjinne 
Zum König wählten, haft uns, und 
I traue ihm das Schlimmite zu — 
Dog Still! 

Ih höre Schritte — 

Guftan tritt auf. 

Es ijt Gothlands Sohn! 

Usbek: Den jenden uns die Götter! I 

Will ihn verhaften! 


Irnak: LCaß das erjt! 
Er kommt vielleicht, um jeinen Dater zu 
Derraten. 


Usbek: Wie? So unnatürlid) ſchurkiſch wird 
Er doch nit fein! 
Irnak: Wer weiß! Berödoa hat 
Ihn in der Schul’ gehabt! 
Guſtav (die Heiden gewahrend): Ha ſeid ihr es? 
Ich hab’ euch Wichtiges zu jagen! 
Irnak: Das denn? 
Guftan: Ihr wißt, auf welhe jchnöde Art mein Dater 
Durch Rofjan mich beſchimpfen ließ! 
Irnak: Wir wiſſen es nur allzu gut! 
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Guftan: Jetzt räch ich mid an ihm, und zwar durd euch! 
Irnak: Durch uns? 
Guſtav: Ja, Irnak! Höre nur! 
Mein guter Dater, welchen Gott 
Derdamme! hat den Plan gefaßt, 
Das ganze Finnenheer noch heute acht 
Dem Schwerte feiner Schweden auszuliefern! 
Usbek: Entſetzlich! gräulih! gräulich! 
Irnak: Das? 
Das ganze — (© die Zunge wird mir lahm! —-) 
Das ganze Heer der Finnen? 


Gujtan: Koſſan ijt 
Der einz’ge, welhen man vielleicht 
Derjhont! 

Usbek: © wenn der Mohr nur nod 
fin unj’rer Spiße jtände! 

Guſtav: Koſſan hat 
Befehl ihn hinzurichten! 

Usbek: Nun, 


So gilt es, daß wir uns auch ohne ihn 
Derteid’gen! (Er will abgehen.) 
Irnak (nält ihn zuriick): Geh’ nicht! 
Dort in dem nädjten ſchwed'ſchen Zelte 
Sprit jemand! Hord! 
Roſſan Cim ſchwediſchen Zelte): 
Mohr, wade auf! 
Berdon: Mer weckt mid? 
Rofjan: Dein Feind, du afrikan'iher Affe! Er 
Wil dir den übermüt’gen Kopf abſchneiden! 
Usbek, Irnak und Gujtav: 
50, Hund! Das wollen wir dir wehren! 

(Sie ftürzen mit gezogenen Schwertern in das Selt; Rurzes Gefecht; Roffan 
fällt und ftößt einen Todesfhrei aus; Usbek, Irnak und Guftan kommen 
mit Berdoa, welcher noch gefejjelt ift, zurück.) 

Berdoa: Reißt mir die Ketten ab! 
(Es gejdieht.) 
Ich bin befreit! 
Ich werd’ euch ewig dankbar jein! 
Usbek: Wir haben did) gerettet, 
Test rette uns! 
Berdon: Wovon? 
Usbek: Dom Untergange! 
Der König Gothland will heut’ Macht 
Die finniſche Armee ermorden lajjen! 


11* 163 


Berdoa: Don wem erfuhrt ihr das? 
Usbek (auf Guftan deutend): Sein Sohn verriet ihn. 
Berdoa: Sein Sohn? Das ift ja herrlid! 
(Su Guſtav:) 
ap 


Di küſſen, Goldjunge! — — (Beifeite:) 
Das muß ic jagen! 
Dem Rangen hat meine Lehr’ gefruchtet! 
Er ijt ein wahrer Böfewicht 
Gewor — (laut indem er ihn umarmt:) 
An meine Bruft! an meine Bruft! 
Du bijt mein Herzblatt! — 
(Beifeite:) 
Sicher höre id} 
Ihn einjtens in der Hölle jammern! 
(£aut:) 
An dir erlebe ich nod) meine rechte Freude! 
(Beifeite:) 
Der Kleine fechzehnjähr'ge Teufel! 
(Zaut:) 


Ei, du Engel! 
Du Zuckerpüppchen! 
(Er jtreielt und Tiebkofet ihn. — Geräufch Hinter der Szene.) 
Usbek: Horch! weld ſeltſames 
Geräuſch! Es klingt beinah', als wenn 
Zehntauſend Schnitter ihre Senſen ſchliffen! 
Irnak: Es ſind Arbogas Scharen! 
Sie wegen ſich zu unſ'rem Mord die Degen! 
Berdon (hordit auf): 
Fürmahr, jo iſt's! — Test gilt’s Entjchlofjenheit! — 
Harniſche angezogen! üzte in 
Die Fäujte! Dolde an die Hüfte! 
Erweckt die Finnen aus dem Schlafe! 
Stellt jie in Schlachtordnung zujammen! 
Und während (zu Usbek:) 
du mit ihnen dem 
Arboga widerjtehjt, will ic 
Mit Irnak und jehs andern Hauptleuten 
Mich durch das Schwedenlager jchleichen, 
Den König Gothland, eh’ er fich’s verfieht, 
In feinem eignen Zelt umzingeln, und 
Gefangen ihn von dannen führen! 
Guftan: Hihiht! Dann wird der Herr Dater einfeh’n, daß 
Man mid nit ungejtraft verlegt! 
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Berdon: Ja! 

‘Dann wird er’s einjeh'n! — — © du Zuckerpüppchen! 
Du Engel! Wie du mid) entzükjt! Ih könnte 
Di jahrelang umarmen! — — 


Kommt! 
(Gehen ab ) 


Dritte Szene. 


Gothlands 3elt. 
Gothland und Erik. 


Gothland (fteht an der geöffneten Zelttür und fieht hinaus): 
Die Finnen ſchnarchen, — ſtumm und bleich wie ein 
Memento mori glänzt der Dollmond 
über ihrem Lager! Winjelnd, 

Mit tiefen Wunden an dem Balje, 
Werden fie erwadien! — — Ob es mid) 
Dann reuen wird, daß ih den Jammer an- 
Geriditet habe? 
Erik: Ganz gewiß! 
Gothland (kehrt fih raſch um und ftößt ihn mit dem Dolde nieder): 
Balt’s Maul! 

Erik: Das hab’ id} nit um euch verdient! 

Gothland: Das iſt 
Mir einerlei! 

(Erik ſtirbt. — Gothland blickt wieder aus der Zelttür.) 
Hoch immer bleibt es jtill — 
Arboga zögert lange! 
(Tumult hinter der Szene.) 
Ba, dm geht es los! 
Arboga (hinter der Szene): 
Werft Feuer in das finn’ihe Lager 
Und jchlaget alles tot, was euch begegnet! 
Usbek (hinter der Szene): 
Mord und Derrat! da find die Schweden! 
Jetzt, Brüder! wehret eud; bis auf das Blut! 
Arboga (Hinter der Szene): Schlagt tot! 
Usbek (hinter der Szene): Derteidigt euch! 
(Der Tumult wird immer lauter.) 
Gothland (Hinaushlicend): 
Bei! Wie die Feuerbrände zündend in 
Die Zelte fliegen! — Hordwind! Südwind! jtürmt 
Hervor aus euren Höhlen 
Und blaf’t die Flammen braujend an! 
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Arboga (hinter der Szene): Schlagt tot! 
Usbek (Hinter der Szene): Derteidiat euch! 
Gothland (nod; immer hinausblickend): bo, wie 
Das Morogdeſchrei erjhallt! wie die 
Gefall’nen Rreifchen! wie 
: Die Trommeln wirbeln! — © 
Daß ic davon entfernt fein muß! 
Arboga (hinter der Szene): Schlagt tot! 
Usbek (Hinter der Szene): Derteidiat euch! 
Ein ſchwediſcher Soldat (tritt herein): 
Berr! jhlimme Nachrichten! Arboga Hat 
Die Finnen, die er ſchlafend wähnte, 
In ihrer vollen Schladtorönung 
Getroffen, und der Neger, welhen Rojjan 
Enthaupten follte — 
Gothland: Was? Berdoa? 
Der Soldat: Er 
Iſt von den Finnen mit Gewalt befreit! 
Gethland: © daß ich jet erkrankt bin! 
Soldat: Hordt! 
Da raſſeln Tritte von Bewaffneten! 
Gothland: Sieh zu, wer's ijt! 
Soldat (an der Zelttür): Mer kommt da? 
Berdoa (inm den Kopf jpaltend): Feinde! 
Gothland: Höll' 
Und Teufel! Man erſchlägt ihn! Da 
Will ich doch ſelbſt anfragen! 
(Er eilt an die Zelttür:) 
Der da? 
Berdoa (mit Irnak und anderen finnifhen Hauptleuten eindringend): 
Ein 
Entjprungner Panther! 
Gothland (mit dem Schwert auf ihn eindringend): 
Sol 'ne Bejtie 
Durchbohre ich! 
Berdoa (ihn auf die Seite ſchleudernd): 
Das will der tolle Alte? 
Irmak: Erkennt ihr ihn denn nit? Es ijt ja Gothland! 
Das Haar iſt ihm feit gejtern Abend weiß 
Geworden! 
Berdoa (den Gothland, welher Kraftlos in einen Seſſel gefunken iſt, 
betradtend): Weiß von Haupt zu Fuß? 
Nun haſſ' ich ihn erſt über und über! 
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(Indem er auf ihn zugeht:) 
Gothland, 
Du bijt verloren! 
Gothland: Hilfe! Wache! Wade! 
Berdoa: Du rufjt vergebens! 
Die Schweden können did) nicht hören! 
Sie kämpfen fern von hier beim Finnenlager 
Und ahnen nicht, daß du von uns 
Umringt bijt! 


Irnak: Bluthund, dachteſt du, es wär’ 
So leicht, die Finnen auszurotten? 
Gothland: Die? 


Die Finnen auszurotten? 
Abjheulih! — Davon weiß ih nichts! — Hat etwa der 
Schwarzgallidte Arboga jeine Laune 
Gehabt? — Er hat oft mörderijde Träume — 
Dann jteht er auf, nadtwandelt — und 
Erſchlägt die Dölker! — Spießet ihn! IH 
Will ihn euch ausliefern, — will euch 
Die Mittel jagen, ihn in eure Macht 
Zu locken, — er ijt ſchuld 
An allem! 
Berdoa: Niederträchtiger, verräterijcher 
Derleumder deines treu’jten Helfershelfers! 
Mit folden Lügen hofft du zu entkommen? 
Derzweifle! denn dein eigner Sohn 
Hat did an uns verrraten! 
Gothland: Wer? — Mein Sohn? — 
— Ja! 
Dann werd’ ich wohl verzweifeln müjjen! 
Berdoa (indem er ihm die Zeihen der Königswürde abreißt): 
Herunter mit dem Königsmantel! 
herunter mit dem Shmud! 
Die finnijchen Hauptleute (ebenjo): 
Herunter mit 
Dem Shmud&, herunter mit 
Dem Königsmantel! 
Gothland: Sonne! Sterne! löſcht aus! 
(Sid) die Haare ins Geſicht jtreihend:) 
Haare, 
Derjäleiert mein Geſicht! 
Berdoan (zu den Hauptleuten): 
Uehmt Strike! Bindet ihn! 
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Gothland: Mich binden? binden? Mic, vor dem 
Die Heere ſanken wie gemähtes Gras, 
Mich wollt ihr binden? Lieber reißt mir 
Die Arme aus! 


Berdon: Denn ſie gebunden jind, 
Dann wollen wir fie dir ausreißen! 
Gethland: <a mid 


Nicht binden, Mohr! Cap mi nicht binden! 
Bedenke, wer id} war — das Herz muß ji dir 
Umkehren! Gothland, der Gewaltige, ijt krank 
Und madtlos deiner Willkür preis- 
Gegeben! Laß dir das genug 
Sein! — Töt’ mid), aber laß mid 
Nicht binden! 
Berdoa (zu den Bauptleuten): 
Bindet ihn! 
Gothland: Mohr! Mohr! ich bitte — 
(Beijeite:) 


© hätt’ 

Ich nur den zehnten Teil 
Don meiner alten Schlachtkraft noch! — 

(Zaut:) 

Mohr! 

(Beifeite:) ® 
Da id) den Schandbuben anjleh'n muß! — 

(Laut!) 

Mohr, 


Ich bitte dich! laß mich nicht binden! 
Derſchone meinen Ruhm! 
Berdon: 50, jtolzer Schwede, hab’ 
Ic did; foweit? Du bittejt? — Id 
Derwerfe deine Bitte! — Bindet ihn! 
(Sie binden Gothlands Hände.) 
Gothland: © meine Ahnen! © mein Hame! Sink 
Zu Trümmern, Düterburg! 
Einer der finniſchen Hauptleute (zu Berdon): 
Berr, dies 
Wird mir zu ara! — erlaubt mir, daß 
Ih mid entferne, — id 
Sah diejen Gothland gejtern noch 
So hod; und herrlid; auf dem Throne ſitzen, 
Daß id es nicht ertrage, wenn er nun 
So tief erniedrigt wird! (Er geht ab.) 
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Irnak und die übrigen finnijchen Hauptleute: 
Was? ift der Kerl 
Derrückt? 


Berdoa: Er ijt empfindjam! Laßt 
Ihn laufen! 
Gothland (nad einer Paufe zu Berdoa): 
Uun? was wartejt du und fiehjt 
Mich an? Bring’ mid) doc; endlich um! 
Berdon: Das hat 
Hoch Zeit! Erjt will ih dir die Hölle 
Warm maden! 
(Indem er ihn bei der Schulter ergreift:) 
Weißgelocter! Blutbefleckter! 
In wenigen Minuten jtehlt du vor 
Dem Richter, welcher ſchrecklich in 
Den Sternenhöhen waltet, — — graut dir nidit 
Dor deinem Loje? — 
Hu! einjam, 
Das Herz vom Dolch durchſtochen, und 
Den Ring der Ewigkeit wie eine taufendfad) 
Derjdlung’ne Hyder um die Brujt 
Geklammert in des Abgrunds Nacht 
Zu liegen, — durjt'ge Schwefelflammen, die 
Mad) Tränen ſuchen, in die Augen ein- 
Gewachſen, — jhmetterndes Geheul ausſtoßend 
Und nur das eigne Ohr damit 
3erreißend, — nimmer, nimmer, nimmer die 
Derſcherzten Paradiefe, die 
Derjcherzten Hoffnungen vergeſſend — 
Zur Selbſtvernichtung ſeine Hände ballend 
Und ewig ſich erjhlagend ewig lebend! 
Gothland (nimmt feine ganze Fafjung zufammen und richtet ſich heftig 
empor): Nein! 
Ich laſſe mich von Gott nicht verdammen! 
Ic) leid es nicht! ich wehre mich! Gott darf 
Mic nit verdammen! Wenn er mid) verdammt, 
Derdammt er ji} jelbjt! Ha! weswegen ließ 
Er es geſcheh'n, daß ich den Kanzler totſchlug? 
Was konnte id) davor? Unwiderjtehlid ward 
Ic dazu hingetrieben! IA 
War nur das Beil, das Shikjal war der Mörder! 
Berdoa: Tor! eure Dummheit ijt eur Schickſal! eure 
Erbärmlichkeit ijt eu’r Derhängnis! 
Wer hieß dich, als ich dich zum Brudermord 
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Derführte, meinen Worten glauben? Wußtejt du 
Denn nidit, daß id) dein Todfeind war? 

Der blöd'ſte Tölpel hätte da Derdadt 

Geihöpft; allein der Herzog Gothland 

Schöpfte Reinen, weil 

Er keinen jhöpfen wollte! 

Gothland: Weil ic) keinen 
Schöpfen wollte ? — Wenn das wäre, wenn id den 
Geringjten Argwohn hätte fajjen können, 

Ich aber hätt’ ihn abſichtlich 

Nicht faſſen wollen, 

Ja, dann durchwühle unermeßliches 
Derderben meine Seele! 

Berdoa: Höre denn, 

Und unermepliches Derderben wühle dir 
Durd deine Seele! 
Manfred war 
Jählings am Schlaaflujje verreckt, — 
Wahrſcheinlich hatte er beim Abendjhmaus 
Zu viel gefrejjen und es nicht 
Derdauen können; — ungeheuer war 
Dein Schmerz um ihn; — fo traf ich dich; mit großer 
Bejtürzung, aber mit noch größ'rer Freude 
Dernahmejt du, daß er erjchlagen jei: 
Die Rade für den toten Bruder 
Dar dir ein ſchmeichelnder, verlokender 
Gedanke! 
Gothland (in wilder Unruhe): 

Satan! deute meine 
Gedanken nidt in's Schlimme! 

Berdoa: Zwar war Friedrid), 

An weldem du die Radje nehmen mußtelt, 

Dein Bruder aud); doc) das hielt did nicht ab, 

Denn er war ja der weniger geliebte! 

Du gingſt vielmehr jorgfältig allem, was 

Dir Aufſchluß geben konnte, aus 

Dem Wege, — warfeſt Rolfen, weil er den 

Betrug gejtehen wollte, in das Grab- 

Gewölbe, — tauftejt, um dich ſelbſt 

Zu täuſchen, deine Radıgier N 
Gerechtigkeit, — veradjtetejt — 

Gothland (für fid): Denn — 

Wenn unter diejen Lügen Wahres wäre — wenn — 
Menn — wenn — 
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Berdoa (fortfahrend): 


Deraditetejt des Königs Warnungen, 


Bliebjt taub bei Friedrichs lautem Flehen, 
Erwidertejt mit Spotte jeine Trünen, 
Spradjt von dem trauervollen Amt, 

Das dir geworden wär‘, und ſchlugſt 

Ihn mit Dergnügen tot! 


Gothland: Dermaledeit 
Die Zunge, welche das mir jagt! 
Berdoa: Und als 


Dir endlich nun die Schuppen fielen, als 
Der rechte Name deiner Untat dir 
Hun in die Ohren ſcholl, — da, jtatt 
In Reue zu zerfliegen — 

Gothland: Reue? Reue! 
Was konnte jie mir helfen? Sie 
It fruchtlos! 

Berdoa (mit dem Fuße ftampfend): 

Elender! Sie it allmädtig! Sie 

Dermag was keiner, was Gott jelbjt nidt kann, das 
Geſcheh'ne macht fie ungejchehen! 
Du aber, weil Derzweifeln leiter als Bereuen 
Und Fluden nit jo ſchwer als Beten ijt, 
Derzweifeltejt und fluchteſt, meßeltejt 
Die Heere nieder, welche dich 
Derfolgten, zogſt den Degen gegen deinen Dater, 
Entthrontejt deinen König, rijjejt deinen Sohn 
. Mit dir ins zeitliche und ewige 
Derderben, jtießejt deine Gattin in 
Die eisbedekte Wüjte, opfertejt 
Dem Henkerbeil die jhwed’ihen Großen, würgtejt 
Den Eltern ihre Kinder und 
Den Kindern ihre Eltern, mordetejt — 


Gothland: Es wird 
Mir dunkel vor den Augen! 
Berdoa: Wird es das? 


Gothland: Ajchfarb'ne, halbverblichene Gejtalten 
Umdrängen mid im graujigen Gewimmel, und 
Ich atme Grabesdunft! 

Berdoa: Erzittere! 

Die Scharen der Erwürgten jtellen ſich 
Zu deiner Todesjtunde ein! 
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Gothland: Ba! 
Die himmellange Frau, die dort 
it hagerem, erbfahlem Antlitz von 
Dem Kirchhof niederjteigt, — wer mag 
Sie jein? 

Berdoa: Es ijt Cäcilia; 

Derwandelt in ein furdtbares Geſpenſt, 
Entjteigt jie ihrer Gruft und tritt 
Dor bein Geſicht! 

Gothland: Wie? Will der Schlepp, den jie 
An ihrem Trauerkleide trägt, denn gar 
Hit endigen? — jie ſchreitet ſchon 
Im ferniten Borizonte, und 
Noch immer rauſcht der ſchwarze Flor 
Ein mir vorüber! 


Berdon: Ewig wird er dir 
Dorüberraujhen! 
Gothland: Ih will nit mehr hinſeh'n — 


(Indem er auf eine andere Seite blickt, prallt er entjegt zurück:) 


Doc; Wehe? was ijt das? 


Berdoa: Hoho, was jiehjt du? 
Deshalb prallt du zurück? 
Gothland: Sieh — ſieh doch jelbjt! 


Ein rief'ger Schuldbrief Liegt am Ojtjeejtrande, und 
Mit roten Schlachtfeldern ijt er verjiegelt! 

Berdoa: Ta ja, ſchwerlaſtend liegt er dort 
Mit feinen Siegeln auf der Heide, 
Und mir füllt dabei ein, daß es für did) 
Uun wohl die bejte Zeit zum Beten ijt! 

Gothland: Zum Beten? Beten hieße eingejtehen, daß 
Id jtrafbar bin! IK bete nicht! 


Berdon: Mac’ mid 
licht grimmig! — bete! 

Gothland: Hein! 

Berdoa: Beug’ 


Die betend nieder, oder ich zerbreche 
Dir das Genick! 
Gothland: Id) beuge mid 
Nicht nieder! 
Berdoa (zu den Hauptleuten): 
Finnen! zükt 
Die Schwerter über feiner Scheitel! 
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(3u Gothland:) 
Deine Scheitel 
Liegt unter ſechs gezückten Klingen — 
Ein Wink von mir, und jie ijt dur) und durd) 
3erjpalten! — 
Willſt du beten? 


Gothland: Hein! 

Berdoa: Iein? 
Ho! Deine Haare beten ja jhon ganz 
Inbrünjtig! 


Gothland: Meine Haare? 
Berdoa: Ja, jchreckbejeelet richten jie 
Dom Baupte jich empor, und ftarren, als 
Wenn ſie für did um Gnade 
Schreien wollten, angjtvoll zitternd hHimmelan! 
Gothland: Hoho! du täuſcheſt dich! Nicht gnadejchreiend, 
Hein, fluchen wollend, gegen Gott 
Und Himmel rebellierend, jträuben fie ji in 
Die Höhe! 
Berdon: Ha! jet wird's mir unerträglich! 
Ic bin der Mann, jold) einen Übermut 
Demütiger zu maden! — 
Du willjt dich 
Dor Gott nit beugen, — woll, 
(indem er ihn vom Stuhle wirft:) 
fo jolljt du vor 
Ihm liegen, und da du nidt beten millit, 
(indem er ihn mit dem Fuße jtößt:) 
So jolljt du dafür wimmern! 
(Gothland zuckt krampfhaft mit den Händen.) 
Die finniſchen Hauptleute: Sollen wir 
Ihn nun zufjammenhauen? 
Berdoa: Hein! jo lang 
Ic ihn nod) quälen kann, joll er noch Teben! 
Ergreift ihn und jchleppt ihn mir nad! 
Gothland (indem er von den finnifhen Hauptleuten fortgeriffen wird): 
Kommt 
Denn niemand, niemand, welder mic befreit? 
(Alle ab.) 
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Dierte Szene. 
Ein jhwedifhes Gefängniszelt. 
Tode liegt jhwergefejjelt auf einem Strohlager. 
Berdoa, Irnak und die finnifden Hauptleute treten mit 
Gothland herein. 
Berdon (zu Gothland): Dort liegt der Schweitermörder Tocke, 
In weldem du dic) jelbjt verurteilt hajt; 
Der Königsmantel, der did) von ihm unterſchied, 
Iſt abgefallen, und du biſt 
Test weiter nichts, als das was er ijt: ein Shurke! 
Damit du dieje Gleichheit redit 
Empfindejt, jolljt du nun 'ne Dierteljtunde lang 
Auf einer Streue mit ihm liegen ' 
Und dann mit ihm auf einem Karr'n 
3um Riditplage gezogen werden! 


(Su Tode:) 
He! Schläfſt du? 
Tocke (ohne aufzuftehen): 
Was? ijt es jhon Mlorgen? Ruft 
Der Scharfrihter? Hol’ ihn der Teufel! 
Berdoa: Ich bringe dir 'nen Kameraden! 
Tode: 50? 
Der ijt’s? 
Berdon: Der König Gothland, welder did 
Derurteilt hat! 
Tode: Hhä, und nun jelbjt 
Derurteilt ijt! — Führt ihn doch näher; id) will ihm 
nen Hajenjtüber geben! 
Berdoa: Er 
Soll mit dir auf der Streue liegen! 
Tocke: Nur zu! Es ijt noch Plaß! 


Berdoa: IH fürdte, daß 
Er ſich nicht gut mit dir vertragen wird! 
Tocke: Ho, 


Er ſollt's ſich unterſtehen — 
Ic habe ein Paar tücht'ge Zäuſte! 
Berdoa (zu Gothland): Leg' 
Did auf das Stroh! 
Gothland (zu Berdoa, mit einem tiefbedeutenden, bittenden Blik): 
Berdon? 
Berdoa: Hein! 
Gothland: So laß mid) niederijhmeigen! Denn von jelbjt 
Erniedre id) mid) nicht! 
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Berdoa (zu den finnifhen Hauptleuten): 
Tut wie er jagt, 
Und Rettet ihn zugleich am Boden fejt! 


(Gothland wird neben Tode auf die Streu geworfen und an den Boden 


gekettet.) 

Tode: Ha, Bruder Gothland, wie gefällt dir's 
Bei mir? 

Gothland: Lak mid zufrieden! 

Ein Finne (tritt eilig ein und wendet fi} zu Berdoa): Herr, 
Mic jendet Usbek, — er weiß nicht mehr Rat! 
Arbogas Truppen fechten wie 
Bejejj'ne, unjer Sager jteht in vollen Flammen — 
Die aanze Gegend ijt davon erhellt; 

Die Hälfte unjrer Leute Tiegt — 
Berdoa: Still! Deine Botſchaft Rönnte 
(auf Gothland zeigend:) 
ihm den Tod 
Derfüßen! Komm hinaus! I will 
Don jenem nahgeleg’nen Hügel 
Das Schlachtfeld überſchau'n und did 
Mit Aufträgen zurü& zum Usbek ſchicken! 
Nachher, wenn das gejheh'n ijt, 
So richte id die zwei Gefang'nen da 
3u meiner Erholung hin! 
Die einen Leckerbijjen, welchen man 
Bis nad} vollbrachter Arbeit aufhebt, will 
Ic jie mir aufjparen! (Zu Irnak und den anderen:) 
Ihr werdet fie 
Derweile ſcharf bewaden; jtellt 
Eud) rings ums Zelt 
Und Lafjet auch nit eine Maus entſchlüpfen! 
Ihr bürgt dafür mit eurem Leben! 

Irnak: Seid ohne Sorgen! 

Berdoa: In wenig Augenbliken bin 
Id wieder da! (Zu Gothland:) 

Did) überlajje ich 
Bis dahin deinen philoſophiſchen 
Betradtungen; es jind die Testen und 
Die traurigjten, die du auf Erden madjt! 

(Er geht mit den Finnen ab.) 

Irnak (zu den Hauptleuten): 
Poftiert euch um das Zelt! 
(Sie gehen hinaus und jtellen fih um das Zelt.) 
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Tode (zu Gothland): Wir wollen, 
So lange als die Kerle draußen jind, 
Ein wenig miteinander diskutieren! — 
Wie geht es deiner Frau? Sie 
Sah gar nicht ſchlecht aus! 
Gothland: Freher Bube! Tit fie deine 
Gevatterin gewejen, daß du jo 
Dertraulich von ihr jpridjt? 
Tode: 50, Freund, tu nicht 
Bodhmütig, jonjt! — 
Eintworte mir: 
Wie geht es deiner Frau? 
Dujhweigjt? Dart‘, 
Das ſoll dir leid tun! — I Liege nicht ganz weich, 
Gib mir von deinem Strohe! 
(Er reißt ihm das Stroh unter dem Kopfe weg.) 
Gothland: © mein Kopf! 
— Nimm mir das Stroh nit weg! 
(Toke reift ihm nod mehr Stroh unter dem Kopfe weg.) 
Dein Kopf! mein Kopf! — 
— Lieber Tode! ſei menſchenfreundlich! 
Die Finnen haben mir das Haupt 
Zerſchlagen, — fei nit graufam! reiß mir 
Nicht alles Stroh darunter weg! 
Tode (indem er ihm das legte Stroh wegreißt): 
Das kümmert mid) dein Haupt! 
(Sid) auf die Streu hinſtreckend:) 
Und nun will ic die kurze Zeit benutzen 
Und nod) ein Weilchen ſchlafen! Hüte Did), 
Mid; durch dein Samentieren aufzuweken! 
(Er ſchläft ein. Paufe.) 
Gothland (richtet fid), foweit es feine Ketten verftatten, von der Streu 
empor): 
Du haft’s erreicht, Berdoa! Tief wie id 
Iſt Reiner noch gejunken! — Bilflos, 
Derhöhnt, gefejjelt, neben einem elenden 
Derbrecher auf der Streue, und von ihm 
Gemighandelt — 
Erde, jehling mid ein! — 
— Und 
Des Hegers tükijhes Gelächter zu 
Dernehmen, fein dicklippiges 
Dor Stolz und Spott verzerrtes Maul 
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Zu jehen, jeine Fußtritte 
Zu fühlen — 
©, ich zittere vor Sham und Ingrimm! — 
— Die Meere, dacht’ ich, hätten zornentbrannt 
Aufkochen, Schwedens Feljen hätten ſich 
Entwurzeln müjjen, wenn 
Der große Gothland fiele, — aber aud 
Nicht eine Ameiſe beweate ſich — 
So unbedeutend ift der Menjh! — — 
Und niemand, der 
Mir beijteht, der mid rächt, der ſich um mid 
Bekümmert — niemand! niemand! — Alle, die 
Mid; Tiehten find dahin, — find — find von mir 
Ermordet! — Brüder — Gattin — Freunde — alles tot! — 
Ic bin verlaffen und verloren! — Wenn (auf Tote deutend:) 
der Lump da 
Test aufwaht und mic jhlägt, — ih muß es dulden, muß 
Es ruhig dul — 
Ba! was 
Ergreift mid? Meine Wimpern zucken 
Und meine Augen jhmerzen, — 
Dergebens fuche ich zu widerjtreben — Heiß 
Und unaufhaltjam wie geſchmolz'nes Blei, 
Rinnt’s über meine Wangen, — id 
Muß weinen wie ein Kind! 
— Jede Mifjetat, 
Die id; vollbradit, und jeder Schmerz, den id} erlitten, 
Mein ganzes unglüdjeliges Geſchick 
Drängt ſich vor mein Gedädtnis, — 0 
Ih weine mid) nit jatt! — — — 
Jetzt, Neger, jtel’ 
Dich vor mich Hin, ſieh mir hohnlachend in 
Die tränennajjen Augen 
Und triumphiere, daß es bis 
Zur Bimmelswölbung jhallt! 
Ja, jegt! jetzt 
Iſt's Zeit mid) auf den Armenjünderkarr'n 
Zu werfen, mir die Armenfünderjake an- 
Zuziehen, der Gewalt der Schinderknedhte mid) 
Zu überlief — 
Hein! nein! nein! So 
Kann ich nicht untergehen! Dazu bin ich doch 
Zu herrlich und zu königlich gewejen! 
So jhändlich laſſe ich nicht mit 
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ir fpielen, — 
Und meine Hände find 
Gefejjelt!! — — 
Könnt’ 
Id mid) nur nod ein einzigmal erheben, 
Und wär’s aud) nur um meine Tränen rähend aus 
Der Welt zu ſcheiden! 
© daß meine Hände 
Gefejjelt find! (Mit tiefem Seufzer:) 
Gefejjelt Gothlands Hände! — 
Dod 
Sind Fejjeln nidt zerreigbar? 
Und was zerrijje nit die Wut? 
Ha! 
Schon fühl’ id) meine Stärke, von 
Derzweiflung aufgejüttelt, fi erneuen, und 
Unbändig Rlopfen meine Pulje! 
(Beftig an den Ketten reigend:) 
Zerriſſ — zerriſſ — 
(indem er die Ketten mit der gewaltigjten Anſtrengung zerreißt und hoch 
emporjpringt:) 
3errifjen find die Ketten, 
Und nichts, Berdoa! was dich könnte retten! 
Tode (erwagend): 
de, welh Gejhrei? Was joll das Lärmen? 
Gothland (indem er ihn erwürgt): Weh' dir, daß 
Du fragſt! Der Löwe hat 
Don feinen Banden fich befreit, und brüllt 
Nach Kache lechzend durd; die Wälder! 
Irnak und die anderen finnijchen Hauptleute (ftürzen herein): 
Bolla! Was gibt es hier? 
Gothland: Ne Lanze her, 
Den Mohren damit zu verfolgen! 
(Er reißt dem einen die Lanze aus der Hand, ſtößt ihn nieder, und jagt 
die übrigen in die Fludt; an der Türe bleibt er nod) einige Augenblicke 
itehen:) 
Sie flieh'n! Jetzt hält mid) niemand mehr zurük 
Den Neger jelber anzugreifen! 
Tod und Derderben allen, die 
Mid) hemmen wollen! — 
Auf! Durchkreuzt 
Die bangen Lüfte und erhellt die Nacht, 
Ihr Feuermeteore! Brennt und leuchtet mir 
Als Fakeln, Städte! Sonne, jteig empor! 
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Der ganze Erökreis jehe, was 
Für Kache id} mir nehme! — 
Tief⸗ 
Geſunken, flehend, Hände ringend, lag 
Ich vor Berdoa auf den Knieen; 
Da jtieß er ohne Schonung mid; mit Füßen — 
Bo! dafür muß fein Herzblut fliegen! 


(Er eilt mit gefhwungener Lanze ab.) 


Fünfte Szene. 
Gegend in der Hähe des Finnenlagers. 


Morgendämmerung. 
(Wildes Gefecht jhwedifher und finnifher Heerhaufen. Ferne und nahe 
Sclahtmufik. — Auf einmal wird es todesftil und die kämpfenden 


Scharen treten voller Eile weit auseinander.) 
(Zwei finnijhe Hauptleute begegnen ji.) 


Erſter Hauptmann: 
Was gibt's? Weswegen jteh'n die Heere jtill 
Und hören auf zu fechten? 

Smeiter Hauptmann: Weißt 
Du’s nicht? — Der König Gothland, von 
Berjerkermwut ergriffen, hat 
Die Ketten, die ihn fejjelten, 
Zerriſſen, und die Wachen, die fein Zelt 
Umjtanden, in die Flucht gejagt! 
Berdoa, welder einen Augenblick 
Binausgegangen war und an 
So Unerhörtes gar nicht dachte, ſtürzt 
Beim erjten Lärm dem Losgeſprungenen 
Gezückten Schwerts entgegen; aber als 
Er diejen wie nen Rajenden, beſprützt 
Dom Blut Erſchlag'ner und das weiße Haar 
Gleich einem Zeichentud) das Haupt umflatternd, 
Auf fi zukommen jieht, — da packt 
Ihn jählings gänzliches Derzagen, 
Die Waffe fällt ihm aus der Hand — So jteht 
Er da, bis daß ein Speerwurf Gothlands, der die Stimm - 
Ihm jtreift, ihn aus dem Taumel aufjheudt; 
Im ſchnellen Lauf ſucht er da zu entrinnen, 
Angſtſchreiend eilt er unj'ren Scharen zu 
Um unter ihnen ſich zu bergen; 
Doc} dieje, wie von überirdiicher Gewalt 
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Getroffen, ſteh'n erftarrt und weigern ihm 
Den Zutritt; fluchend rennt er weiter, den 
Derfolger immer dicht auf feinen Ferjen; — 
Die beiden heere aber lajjen von 

Einander ab und ſchauen regungslos 

Das ungeheure Schaufpiel an! 

Erfter Hauptmann: Ja, wenn 
Berdoa, er, den nichts entjegen Ronnte, 
Derzagt und hilfejchreiend durch's 
Gefilde fliehet, — das muß freilich wohl 
Ein ungeheures Schauſpiel jein! 

(Geſchrei hinter der Szene.) 


Horch! hordh! 
Welch’ ein Geſchrei! 

Zweiter Hauptmann: Fürwahr! da find fie ſchon! 
Das ijt Berdoas Angjtgejhrei! Sieh, jieh! 
Dort jtürzt er her, am Haupte blutend wie 
Ein angeſchoſſſnes Wild, und Gothland jtürmt 
Mit lautem Jagdruf hinterdrein! 

Komm! 
Laß jie vorübereilen! 
Der einem von den beiden in 
Den Weg zu treten wagte, 
Dem möcht' das Beten nicht mehr helfen! 

(Er und der andere Hauptmann ziehen ſich in den Hintergrund zurück.) 

Berdoa 

(mit bebenden Knien, jhwerverwundeter Stirn und blutigem Haupthaare, 

ftürzt von der Rediten zur Linken über die Szene): 
Weh! Weh! Der Atem geht mir aus! 
Ic kann nicht mehr! Schon ſtrickt 
Das Ile des Todes fih um meine Füße! 
— © wäre id} dod) nie aus Afrika 
Hierher gekommen! Hätte ih den Furditbaren, 
Der mid) verfolgt, doch nie gereizt! 
Um Gattin, Brüder, Dater hab’ ich ihn 
Betrogen — Wehe, Wehe, Weh’ mir, wenn 
Ih ihm zur Rede jtehen muß! 
(Indem Gothland rechterhand auftritt:) 
Bu! da ijt er! 
(Er flieht davon.) 

Gothland (mit der Lanze in der Hand ihn verfolgend): 
hohuſſa! Hegerjagd! Schwarzwildbretiagd! 
Schwarzwildbret-Teger-Leger-IJagd! 
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(Die beiden finnifhen Hauptleute treten wieder vor.) 
Erfter Hauptmann: Welch gräßliches Ereignis! 
Eiskalte Schauder fahren durch 
Dein zitterndes Gebein! 
Zweiter Hauptmann: Weh! Sieh! Die Bergwand hemmt 
Beröoas Flucht! Er muß umkehren und 
Don jelber jeinem Feinde in 
Die Hände laufen — Da! jest wird er 
Ergriffen — Hein! Ein mächt'ger Seitenjprung 
Errettet ihn! 
Fort, fort von hier! Sie kommen 
Surük! 
(Treten ſchnell in den Hintergrund.) 
Berdoa (in entgegengejegter Riditung als wie vorher über den Schau- 
platz jtürzend): 
© unermejj’ne, unermejj'ne Angjt! 
Die ganze Welt läßt mid) im Stiche, und 
Der moröbegier'ge Schwede jtürmt 
Wir unermüdlih nad! — ©, fünde id 
Doch etwas auf, womit id) jeinen Schritt 
Derzögern könnte! 
Guſtav (auftretend und dem Berdoa entgegeneilend): 
Du! Berdoa! 
Was läufſt du jo? — Id war 
Bei Nalchen und vernahm verworr'nen Lärm — 
Id) bitte did, was fällt hier vor? 
Berdoa: Heidi! 
Da finde id) ja, was id) eben ſuche! 
(Er ergreift ihn und jchleppt ihn, jo weit es die Ausdehnung der Szene 
erlaubt, mit ſich fort.) 
Guftan: Bijt du verrückt? La meinen Rok los! 
Berdoa (ohne auf Guftaus Sträuben zu adıten): Ha! 
So wie Medeg, übern Pontus fliehend, 
In riejenhafter Angſt den Bruder würgte 
Und ihn, um dadurd den 
Ergrimmten Dater aufzuhalten, 
Zerſtückt und aliederweis auf ihrer Spur 
Ausjä'te, 
So würg’ id) dieſen da und werf ihn friſch— 
Ermordet jeinem Dater in den Weg! 
Gujtau: Berdoa! bijt du toll? Berdoa! id 
Bin ja dein Freund! dein Freund! 
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Berdoa: Das tut nidts! Du 
Bijt Gothlands Sohn! 
Guſtav (gräßlich fhreiend): Zu Hilfe! Hilfe! Dater, Dater! 
Der Neger bringt mid um! zu Hilfe, Hilf — 
Berdoa: Stirb! 
(Er erwürgt ihn, wirft ihn auf die Erde und eilt davon.) 
Gothland (kommt im wildeften Hadfjegen): 
Hohufjah! Negerjagd! Shwarzwildbretjagd! 
Schwarzwildbret-, Heger-, Ileger- — 
(Er ftößt auf die Leiche feines Sohnes, — von Entjegen überwältigt, 
fängt er an zu jhwanken und kann jih kaum aufrecht erhalten:) 
Hu! mein — Sohn!! —, 
Erwürgt!! — — Der arme, arme Junge! — — — Böje 
Geſellſchaft hatte ihn mißleitet, 
Doch jolden jhweren, qualenreihen Tod 
Derdiente er deswegen nit! — 
— Der arme Knabe! 
Wie ihm die Brujt zerjchmettert ift! Wie ihm 
Die zarten Finger bluten! 
(Sid) wütend zufammenraffend:) 
Mord und Pein! 
Der Neger ijt’s, der ihn, um mid) 
In meinem Racdelauf zu unterbreden, 
Erſchlagen und mir in 
Den Weg geworfen hat! — Ha, ſchrecklich 
Derrechnete der ſchwarze Satan ſich dabei! 
Er dadte, daß ich jammernd auf 
Der Leiche liegen bleiben und 
Den Grimm vor Schmerz vergejjen würde! Jujt 
Als ob ich noch des Schmerzes fähig wäre! — — 
— And jo verdoppelt meines Sohns Ermordung 
Statt meines Schmerzes meine Kachſucht, und anjtatt 
Mid, fejtzubannen und zu lähmen, jtürmt 
Sie mid empor und treibt mid an, nod) rafender 
Und ſchneller als bisher den Mörder zu 
Derfolgen! (ab. Stille von einigen Augenbliken. Dann hört man 
den Berdoa wehejKreien, und eine kurze Weile nachher ſchleppt ihn 
Gothland bei den haaren des Hinterhauptes auf die Szene.) 
Berdoa (wimmert; das Blut aus feiner Stirnwunde ftrömt ihm unauf- 
hörlich über das Gefidt): 
Gnade! Gnade! Gnade! 
Gothland: La das Geheul! Es Hilft dir nichts! 
Ich habe dih und laſſe did nicht los! 
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— Komm! Bier! — Bier an der Leide meines 
Sohns 
Sollſt du mir Kechenſchaft ablegen! 
Berdoa: ! 
Gothland: Geraubt haft du mir alles, was id) Tiebte; 
Zum Brudermörder hajt du mid; gemadit; 
Mein Kind, das einjt jo hold war und jo gut, 
Baft du an Leib und Seel’ verderbt; 
Den ogolönen Frieden meines Inneren, 
Die Ehre und den Ruhm, die zeitliche 
. Und ew’ge Wohlfahrt hajt du mir 
Dernichtet, — niemals, niemals werde ich 
Mich glücklich fühlen können. — 
(Beftig:) Gib 
Mir meinen Bruder, gib 
Mir meine Unjhuld wieder! 
Gib meinen Sohn und aib mit ihm zugleid 
Dein teures Weib mir wieder! Nleinen Ruhm 
Und meine Ehre, meine Freuden, meine Himmel, mein 
Bewußtjein qib 
Mir wieder! wieder! wieder! 
Berdon: Hätten mid) doch 
Die Panther der Sahara 
Zerfleiſcht! Es wäre bejjer 
Gemwejen, als wie diefem in die Band 
3u fallen! 
Gothland: Zwar ijt's läppiſch und 
Dergeblid, wenn man das Derlorene 
Betrauert und ih bin der Harr nit, der 
Es tut; — vielmehr ift es — — it es mir ziemlich 
Gleihaültig, dag ich Bruder, Weib und Kind 
Derloren habe, aber weil id 
Sie an dir rächen will, jo joll mir ihr 
Derluft höchſt wichtig, über alles wichtig jein! 
Drum fodr’ ich dic} nod) einmal auf, 
(ihm wild ſchü teind 
Gib fie mir wieder! wieder! wieder! wieder! 
Berdoa: 
Dermag’s nicht! ich vermag’s nicht! 
Gothland: Dermagjt 
Du’s nit? Hun, jo bereite did, 
Die fürdterlichjte Strafe zu 
Empfangen! 
Berdoa: Gnade! Gnade! 
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Gothland: Deine Gnabe ijt 
Der Mord! — Komm! Ich weiß hier in 
Der Tähe eine düftre, graujenvolle Höhle, — 
Derfteckt und einſam Liegt fie in den Irr— 

Gemwinden jenes Tals; von Reinem Fuß 
Wird fie betreten, und ununterbroden iſt's 
In ihren Räumen jtille wie im Grab! Dort 
Sind wir allein! 

Berdoa: Hu! 

Gothland: Dort will id} dich morden! 

Berdoa: IA fleh' um nichts, als um 'nen kurzen Tod! 
Nen kurzen Tod! 

Gothland: Den ſchlage ich dir ab! 

(Ihn mit ftarren, unerbittlihen Bliken betrachtend:) 

An deinem ganzen Körper jehe id) 

Kein einz'ges Glied, das mid nicht ſchwer 

Beleidigt hätte; ſchmeichle dir nit, daß 

Du eher ſtirbſt, als bis ein jeglides von ihnen 

Die Schuld gebüßt hat, welche es an mir verbroden! 

Berdoa: Herr Gott! Ihr wollt mid) doch nicht Glied vor 

Glied — 

Gothland: Was du verdient haft, das will ich dir tun! — 

Mit deinen Augen haft du mid) verladit, 
Mit deiner Zunge haft du meinen Sohn 
Derführt, mit deinen Füßen hajt 

Du mid) gejtogen, — darum klag' nicht, wenn 
Id dir die Augen, welche mid verlachten, 
Ausreiße! wenn id) dir die Zunge, welche — 

Berdoa: Unmenſchlich! 
Unmenſchlich! Gothland will mir meine Augen 
Ausreißen! Gothland will 
Mir meine Augen austeigen! 
© meine Augen! meine Augen! meine Augen! 

Gothland: Fort, 
Daß id} dich Buße Iehre! 

(Er ſchleppt ihn mit ſich hinweg.) 
Arboga (mit Soldaten auftretend): 
Der König hat 
Den Neger alüklih überwältigt, — unjre Schlacht 
Kann ſich erneu’n! 
Usbek (mit Soldaten auftretend): 
Arboga! haltet! Ih 
Derlange eine Unterredung! 
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Arboga: Mach's kurz! 
Usbek: Seht, 
Das weite Kiölgebirge bligt von Waffen! 
Der vor’ge Schwedenkönig Olaf jteigt 
Mit großer Heeresmadt an ihm herunter! Statt 
Daß wir uns hier bekämpfen und uns ſchwächen, 
Wär's rätlidher, dag wir uns gegen ihn 
Als den gemeinjhaftliden Feind 
Dereinten, und hernad) erjt, wenn wir ihn bezwungen, 
An unj're Streitigkeit 
Gedächten! 
Arboga: Darauf lajj’ id} mid nidt ein! 
Der König Gothland trug mir auf, 
Die Finnen auszurotten, und jo lange dies 
Noch nicht aetan ijt, hab’ 
Id) mid) um alfes andre nit zu kümmern! 
Usbek: R Was? 
Seid ihr ein Narr? So pünktlich 
Befolgt ihr die Befehle dejien, 
Der eud) verraten hat? 


Arboga: Der 
‘ Bat mid) verraten? 
Usbek: Euer König Gothland! 
Arboga: Wie? 
Usbek: Bier 


Steht einer von den Hauptleuten, mit denen 
Berdoa ihn in feinem Zelt umzingelt hatte — 
(Su dem Hauptmann!) Sprid, 
Das jagte Gothland, als er jid von euch 
Gefangen jah? 
Der Hauptmann: Als wir ihn „Bluthund“ halten 
Und ihm vorwarfen, daß er 
Die Finnen habe ausrotten wollen, 
Da jtellte er jih überraſcht 
Und rief: „Abſcheulich! 
Bat etwa ber jhwarzgallige Arboga 
Die böje Taune gehabt? 
Er hat oft mörderijhe Träume; 
Dann jteht er auf und ſchlägt, indem 
Er nadıtwandelt, die Dölker tot! IH will 
Ihn euch ausliefern! Spießt ihn! I 
Dill euch die Mittel angeben, womit 
Ihr ihn in eure Hände lockt!“ 
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Airboga: Das 
Iſt nicht jein Ernjt gewejen! 
Der Hauptmann: Nicht 
Sein Ernſt? — I glaube, daß er euch, 
Wenn's unjer Wunſch gewejen wäre, 
In heißem Öle hätte jieden Lajjen! 
Arboga: „Id will ihn euch ausliefern!“ „Spießt ihn!“ „Ih 
Will euch die Mittel angeben, womit 
Ihr ihn in eure Hände lockt!“ — Ba, ijt 
Das alles wahr, jo möge ihn — Doch till! 
(Das Schwert auf dem Boden hin und her wetend:) 
Hur 
Sehr jelten bringt mid etwas aus 
Der Fafjung, — aber wenn ein Kerl, für den 
Ic Zwanzigtaufend beſſ're Kerle tot- 
Gejhlagen habe — — Dod) jtill! 
(Su dem Finnenhauptmann:) 
Ich weiß, 
Ihr Finnen laßt euch lieber niedermegeln, als 
Wie einen falſchen Eid zu ſchwören; — kannſt 
Du deine Ausjage mit einem Schwur 


Erhärten? 

Der Hauptmann: Ja, das kann id). 

Arboga: IUun, jo komm 
Und Shwör! Und dann — 

Usbek: Und dann? 


Arboga: Dann jhwöre ih, dag Gothland die 
Derräterei, die er an mir beging, 
Derfluden joll! 
(Ale ab.) 
Der König Olaf und der Graf Holm, an der Spihe ihrer Heere 
treten auf, 
König: Die Finnen und die jhwedijchen Rebellen 
Erjparen uns den halben Kampf, — 
Im mörderiihen Handgemeng' begriffen 
Dertilgen ſie ſich ſelbſt — Ein Gott 
Hält fie geblendet! 
olm Aur noch wen’ge Stunden, und 
Der väterlide Thron iſt wieder euer! 
König: Dann 
Iſt alſo alles, alles überjtanden — 
Ich fühl! mid) tief und wunderbar bewegt! 
Die Brujt klopft mir vor Freude und vor Schmerz! — 
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Holm: Auch ich fühl! mich auf's Innigjte gerührt! — 

(Pauje. Die erſten Strahlen der aufgehenden Sonne breden durch die 
Morgennebel) 

König: Wie herrlich und wie friedlich dort 
Die Sonne aufgeht! Goldner Morgenglanz 
Derklärt die taubejüeten Gefilde! — 

— Iſt heute nit der erjte Mai? 

Holm: Ja; wie 
Ein heitres Lächeln jhimmert er um Erd 
Und Himmel! 

König: Ih konnte diejem Lande 
£in keinem jhöneren, bedeutungspoller'n Tage 
Wiederkehren! 

Sieh! Der Schnee 
Am fernen Hochgebirge ijt zerronnen, und 
Des Jahres erjte Shwäne wiegen 
Sid voller Wonne in der Lenzesluft, — 
AI überall, in dunklen Schluchten und 
Auf frifhhegrünten Hügeln, jprudeln eis- 
Befreite Quellen, ſchallen Stimmen der 
Erwaditen Flur, — der Buchenwald 
Bat ſchon jein junges dihtgedrängtes Laub 
Entfaltet, — Dogeljlag und Waldbachsrauſchen 
Ertönen jeinem Inner'n, taujendjäulig, 
Mit feiner Blätterpradt ſich jelbit 
Umjcattend, jteht er da, ein Frühlingsſchloß, 
Und über ihm und all 
Den Hügeln, Fluren und Gebirgen ringsumher, 
Ruht wie ne duft'ge blaue Blumengloke 
Das unermeßliche Gewölb des Himmels! — 

Der alte Gothland (tritt auf): de! 

Das jteht ihr. da und ſchwatzt? Schnell vorwärts! vorwärts! 
(Laut rufeno:) 

Und dem, der meines Sohnes Haupt 

Mir vorzeigt, oder mir Zuerjt 

Die Nachricht bringt, daß er erſchlagen ift, 

Dem will ic} alle meine Habe ſchenken 

Und ihn an Kindesjtatt annehmen! 

Holm: Graukopj! 
Sag’ nit zuviel! IH fürchte, daß du es 
Bereuen wirjt! 

Der alte Gothland: Ich werd’ es nimmermehr 
Bereuen! — Dorwärts! 

König (kommanbierend): Rücet vor! 

(Ale ab.) 
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Seste Szene. 


Eine andere Gegendin der Tlähe des 
Shladtjeldes. 
Gothland (tritt auf): 
Der Neger wird mid) nit mehr ausladen! Eben 
Bat er verröcelt! — 
Ja, und nun? Das joll 
Id, nun tun? — Eigentlid, jollt' id} nun gegen 
Den König Olaf, der mit großer Heeresmadt 
Mir nad) dem Leben trachtet, mic verteid’gen, (er gähnt) 
aber 
Das ijt mir einerlei. — — 
Ja ja, 
Die Kache an dem lleger war 
Das Letzte, was mid) auf der Welt 
Noch int'rejjierte; 
Test, da id) fie befriedigt habe, wüßt' 
Ich nichts mehr, 
Was mid) noch reizen könnte. — — 
— Sogar des jeß’gen Dajeins bin 
Ich überdrüffig; doc da ic) deshalb 
Mich ſelbſt entleiben follte, dazu ijt 
Der Tod mir ebenfalls zu gleihaültig. — 
(Er fteht eine Zeitlang nadläffig da; dann lehnt er fih auf den Stamm 
einer abgehauenen Eiche und blikt in die Gegend ) 
Sieh’, 
Die gelbe Moraenjonne ijt emporgejtiegen 
Und jaugt die Dünjte der 
Morajt’gen Wiejen und der Sümpfe in 
Die Höhe. — Aud) beginnt der Frühling 
Sid überall zu zeigen: Regenwürmer, 
Die jeiner lauen Witterung 
Sic freuen wollen, kriehen aus der Erde, 
Und jüdlih an dem Horizonte kommen 
Die Schwäne und die wilden Gänje lärmend 
Ins Tordland heimgejlogen. Es jheint, 
Daß wir nen jhönen Sommer — (Er gähnt.) 
Id bin doch 
Kecht mid’ und ſchläfrig. — Einjtens, als 
Ih noch ein Jüngling war, da — da — (Er ſchläft ein.) 
Arboga (tritt auf): Wo mag 
I ihn denn finden? — Ba, da Liegt er ſchlafend! 
(Indem er ihn jchüttelt:) 


He! Gothland! Gottland! 
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Gothland (aufwagend): Das begehrit du? 
Arboga: Haſt 

Du dieſe Nacht, als did) Berdon 

In deinem Zelt umzingelt hielt, 

Yid an die Finnen überliefern, 

Mich fpiegen laſſen wollen? 

Gothland (fie den Schlaf aus den Augen reibend): IC 

Entfinne mid, dag ich dergleichen ſprach! 
Arboga: Ei! 

Du ſprachſt dergleichen! — — Und wenn es 

Die Finnen angenommen hätten, 

So hättejt du es wahrjcheinlich nicht bloß 

Gejproden, fondern audi vollführt? 

Gothland (gähnend): Dielfeiht auch das. 
Arboga (wütend): 

Dielleiht aud; das? Du freder Bund, das ſagſt 

Du mir ins Angejiht? Yun, jo krepier’ 

In’s Teufels Namen! 

(Er jagt ihm den Degen durd) den Leib.) 
Gothland (an den Boden ftürzend; dem Arboga zufchreiend): 
IUarr! Du meinjt 

Dod nicht, daß du mit diefem Degenjtih 

Mich ärgert? Hohoho! Da irrſt du fehr! 

Da irrſt du jehr! Ih frage nichts 

Nach Leben oder Tod! (Caut hohnlachend:) 

Nichts, nichts 

Frag’ ich nad) Leben oder Tod! 

(Mit brechender, erfterbender Stimme:) Und — und 

Die Hölle? ©, die ift zum — wenigjten 

Das Teues, — und ih — wette: 

Aud) an die Hölfe Rann man ſich gemöhnen! 

(Er zuckt mit feinem ganzen Körper noch einigemal krampfhaft zufammen 
und jtirbt.) 
Arboga (ſich über ihn bückend und feine Stirne betaftend, wieder völlig 
ruhig geworden): 

Die Stirne iſt ihm kalt, — er iſt verſchieden. (Geht ab.) 
(Kurze Paufe. Dann großes Getöfe; — gleich darauf jtäuben die Finnen 
und die Überrefte von Arbogas Regimentern in der zügellofeiten, unauf- 
haltſamſten Slucht über die Bühne. Die Trompeten der Derfolger ſchallen 
immer näher und lauter zwiſchen den QTumult hindurch. Usbek, viele 
Felöheren und Hauptleute, ebenfo flüchtig wie die übrigen, ftürzen herein.) 
Die Flüchtigen: Fort, fort! Der Oſtſeeküſte zu! 

Der Oſtſeeküſte zu! 
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Usbek: Weh’, Wehe! Der 
Ruin des Finnenheeres und der Fall 
Der Finnifhen Hation ijt da! 
Ein Feigling, der das überlebt! 
(Er ftürzt fih in fein Schwert; mehrere folgen feinem Beifpiele.) 
Flüchtige: Die Feldherrn 
Stürzen ſich in ihre Schwerter, und 
Derlajjen uns in unjrer Hot! 
Diele Stimmen: Flieht, flieht! Der Ojtjeeküjte zu! 
Der Oſtſeeküſte zu! (Alle ab.  Panfe.) 
Unter Teiumphmufik und wehenden Fahnen kommen ber König Olaf 
und der Graf Bolm, von ihren deutjchen, norwegiſchen und ruſſiſchen 
Beeren begleitet. 
König: Der Sieg ijt unjer, und vernichtet find 
Die Feinde! Preis und Dank 
Dem Lenker der Gejhicke! 
Holm (zum Könige; auf Gothland deutend): 
Seht ihr dort 
Den weißgelockten Toten Tiegen? 
König (hinblikend und erſchüttert fih mwegwendend): 
Stift von ihm! 
Wir können ihn nidt lieben — 
So wollen wir ihn zu vergefjen juhen! — — 
Ein Hauptmann und mehrere Soldaten, die den gefangenen 
Arboga in ihrer Mitte haben, treten auf. 
Der Hauptmann (sum Könige): 
Bier bringen wir den Grafen von Arboga; 
Er ſchien fi} wenig draus zu machen, daß 
Wir ihn gefangen nahmen! 
König (zu Arboga): Graf, 
Ihr war’t der pflichtvergeijenite 
Derräter eures Königs — Wijjet ihr, womit 
Ein folder hochverrat gebüßt wird? 


Arboga: Mit 
Dem Rabe. 
König: Niemals joll man von mir jagen, 


Ih jei graufam gewejen — 
Euer Seben kann 
Ih eucd nit ſchenken, aber eure Strafe 
Kann id) zur Hälfte euch erlajjen — 
(3u einigen Soldaten:) 
Geht 
Und jhlagt ihm den Kopf ab! 
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Arboga: Dleinetwegen! 
Der alte Gothland (tritt auf): Uun? Habt 
Ihr den verruchten Buben, den id) mir 
Sur Schmad) erzeugte, endlich ein- 
Gefangen und erſchlagen? Oder 
It er jhon wiederum entwiſcht? 
König (führt ihn zu Gothlands Zeige): Er ijt 
Erſchlagen! 
Der alte Gothland: Dank dir für 
Die Nachricht! 
(Während er den Leichnam betrachtet, wird er immer bewegter; er will 
das „Dank dir für die Madhridt!“ noch einmal wiederholen, aber feine 
Stimme fängt an zu zittern und zu ftammeln; endlich mit unwiderjtehlid 
hervorbrehendem grenzenlofen Schmerz:) 
Dank dir? Dank? 
Hein! Flud), zehntaujendfahen Flud) 
Auf did, dag du mir jagtejt, daß mein Sohn 
Erſchlagen jei, und Fluh auf mid, daß ich's 
Dir dankte! 
Holm: Weh! 
Jetzt kommt es, wie ich es gefürchtet! 
Der alte Gothland (über der Leiche feines Sohnes liegend): 


Id grauer Tor! Ih grauer Tor! Zu wähnen, 
Der Tod des Sohnes jei mein Glük! Zu glauben 
Da ſich die menſchliche Hatur, daß ſich 
Die Liebe, die ein Dater für fein Kind hegt, 
Auf ew’ge Zeit vertilgen liegen! ©, um 
So länger du die reinen, menſchlichen 
Gefühle niederzwingit, 
Um fo gewalt’ger richten jie hernad), 
Wenn ihre Stunde ſchlägt, ſich wieder auf! 
König: Herzog, ich bitte euch, bedenkt, vergejjet — — Gott! 
Er hört mid nicht! 
Der alte Gothland: Ha, 
Wo ijt mein Schild und meine Lanze? — 
— Das Haus der Gothlands ſtürzt zuſammen und 
Hört auf zu fein — 
(indem er eu und Lanze zerbriht und auf den Boden wirft:) 
Serbrocden ijt jein Schild, zu Stücken 
It feine Lanze, (fi den Helm abreißend:) 
Federbuſch 
Und Wappen ſind auf immerdar 
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Don feinem Helm gerifjen, — in 
Dergejjenheit wird es verfinken — und 
Ih jelber habe es vernichtet! 

König: Tröfte did; 
Das Baus der Gothlands iſt unſterblich, 
Und als das glorreichſte im ganzen Horden 
Wird es der Zeit zum Troß in ew’gen Liedern 
Ewig leben! 

Der alte Gothland (ic von der Leiche emporrigtend): Yun, 
Wenn das dein Ernft und nit 
Bloß dein Geſchwätz ift, jo gebiet’, 

Daß man den Hahkommen aus diejem Hauſe, 
Der Ieblos hier am Boden liegt, 

Würdig und feierlich bejtatte! — Legt 

Zum Zeichen feines Heldentums 

Das Feldherrnfhwert auf jeinen Sarg, 

Senkt eure Fahnen, und zum Trauerzug 
Geordnet, mit umflorten Waffen, 

Begleite ihn das Heer! 

König: Ein jtilles Grab 
An heiliger, geweihter Stätte, — das 
Jit alles, was id) dir für ihn 
Gewähren kann! 

Der alte Gothland: Hoho, 

Ih fehe wohl, wo das hinaus will, — 
Beifeit, dicht an der Kirhhofsmauer, wollt 
Ihr ihn bei Nacht und Nebel 
Wie einen Ehrlojen verjharren; 
Doh jo — und kojtet es mir auch das Leben! 
So laſſ' ich ihn nicht ſchänden! — Zieht 
Die Degen und nehmt eud) in acht! 
Ich jtehe in dem Blute meines Sohnes 
Und es durchglühet mich mit Riejenjtärke! 
Ihr, ihr habt ihn gemordet, — ihr habt mid) 
Gereizt, ihn mit euch in Gemeinjhaft zu 
Derfolgen, — ihr verweigert ihm 
Sein Grab — 
(mit dem Schwerte auf den König und die übrigen einhauend:) 
ihr 
Sollt merken, was ein Dater ijt, dem man 
Den Sohn erjchlug! 
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König: Halt! Weg mit 
Dem Schwerte! Zwingt mid; nit, dag ic 
Euch mit Gewalt — 


(da der alte Gothland nur immer rafender einhaut:) 


Nein, 
Hier hilft nichts anderes! 
Ergreifet und entwaffnet ihn! 
Der alte Gothland (nach einem kurzen, aber heftigen Widerſtande über- 
wältigt und entwaffnet): OH, 
Ich habe Reine Söhne mehr, 
Sonjt dürftet ihr mir das nicht bieten! 
Sonjt dürftet ihr mic) nicht fo frech auslachen! 
König: Wir ladjen did) nicht aus; 
Dir jtehen tieferfhüttert da 
Und trauern über dein unjeliges 
Geſchick! 
Der alte Gothland (ohne auf des Königs Worte gehört zu haben): 
Ihr lachet, da das alte, fürſtliche 
Geſchlecht der Herzoge von Gothland, 
Der Glanz des Nordens und fein Ruhm, 
Sugrunde geht? — Ihr lacht? Ihr lat? — 
Bo, weinet! weinet! ſag' ich euch! Noch oft, 
Du König! wirft du in den Schlachten 
Did nad) den Gothlands jehnen 
(mit unfäglihem Schmerze auf feinen Sohn niederftürzend:) 
und 
Die Gothlands find nicht mehr! — — 
(Alle bliken mit tiefer Rührung auf ihn hin. Der Dorhang fällt.) 


Ende: 
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Scherz, Satire, 
Ironie und tiefere Bedeutung 


Derjonen. 


Bartonvon HBaldungen. 

£Ciddy, feine Hide. 

Herr von WDernthal, mit ihr verlobt. 
Freiherr von Mordar. 

Berr Mollfels. 

Rattengift, ein Didter, 

Der Shulmeifter des Dorfs. 

Tobies, ein Bauer. 

Gottliebden, fein Sohn. 

Gretden, Dienjtmagd der Geridtshalterin. 
Konrad, ein Schmied. 

Dier Taturhiftoriker. 

Der Teufel. 

Seine Großmutter. 

Kaiferllero, ihr Bedienter. 

Grabbe, der Derfaffer des Zuftfpiels. 
Dreizehn Schneidergefellen und andere Iebenperfonen. 


(Die Szene ift in und bei dem Dorfe des Barons.) 


Einleitung des Herausgebers. 


Diejem „Lujtjpiel in drei Aufzügen“ kommt man viel 
näher, wenn man von einer äjthetifchen Wertung abjieht und 
das rein Menſchliche betradtet. Es enthält nämlidh eine 
Unmenge autobiographijher Strecken, ja, man ijt geneigt, das 
Stü& in feiner Ganzheit als eine Art dramatijcher Selbjt- 
verulkung (durdjegt natürlich mit ſehr ernithaften Aus- 
füllen gegen gewijje Perjonen) aufzufajjen. Grabbe, der jid) 
gern dort Luft madte, wo Galle, Haß und Spottjudt ihn 
quälte und im Schaffen hemmte, verjehmähte Rein Mittel, 
fih zu entladen. Oft verſuchte er jolhe Einwandelungen im 
Alkohol und in Selbjtzerfleifhung zu erjticken. Aber jchließ- 
lich und endlich Tief doch das Temperament mit ihm durd) 
und überjhlug fi in tollen Bokjprüngen. Als Auslauf 
ſchien ihm die literariijhe Form das Nächſtliegende. Hur 
fragte er nit immer nad den äjthetifhen Grundgejeßen, 
die ein Kunjtwerk, zumal ein dramatijches, jo geitalten, daß 
etwas Dollkommenes daraus wird. In feinen Jugendwerken 
zumal überließ er fid} ganz dem Gefühl. Bier war ihm bie 
Entladung, was zugleich Entlajtung bedeutet, die Hauptſache. 

„Scherz, Satire, Ironie und tiefere Bedeutung“ ijt ein 
tnpijches Beiſpiel diejer Art feeliiher und körperlicher Ent- 
ladung und Entlajtung. Er hat kaum Dorgänger in früheren 
Literaturepodhen; nidjt einmal bei Shakejpeare, dem dramati- 
jhen Alleskönner, ſtoßen wir auf eine ähnlide Triebform 
der perjönlichen Bejpiegelung. 

Begonnen wurde die Dichtung im Frühjahr 1822 und im 
Herbſt desjelben Jahres abgeſchloſſen. Sie lag alſo gleid)- 
zeitig mit dem Gothland vor, an dem der Dichter fajt fünf 
Jahre gearbeitet hatte. Watürli hing Grabbe an dem 
Gothland, dieſem tragifhen Schmerzenskind, mit einer viel 
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größeren Liebe. Denn der Kunjtwert des Gothland wieat 
bedeutend jchwerer, was nit nur der Dichter abzuſchätzen 
wußte. Gerade er beurteilte ſich manchmal objektiver als 
feine wohlmeinendften Kritiker. 

Don einer durchgehenden, die ganze Handlung tragenden 
Fabel kann in dem Luftfpiel nicht die Rede fein. Diefer 
dramatiſche Grundfehler ijt die Urjache, weshalb das Stück 
heute nit mehr jo unmittelbar zu interefjieren vermag, 
wie zu Grabbes Zeiten. Denn jelbjt wenn die Epifoden, die 
ſtark an zeitlidie Perfonen und lokale Zeitgeſchehniſſe 
gebunden find, Staub angejegt haben —: eine auf Allmenſch⸗ 
lichkeiten beruhende Handlung, wie fie den Werken ver 
großen klaſſiſchen Cuſtſpieldichter ftets eigen ijt, hätte auch 
heute noch Durchſchlagskraft. Wir haben das beſte Beijpiel 
dafür: „Der zerbrodene Krug“ von H. von Kleift. 

Aber die Liebesgefhichte ſpätromantiſcher Färbung, die 
Grabbe als Gerüjt aufrichtet, gibt wenig Zeitüherdauerndes 
her. Selbjt wenn man die Befonderheit der Figuren des 
Barons von Wernthal, des Bürgers Mollfels und des Dichters 
Rattengift anerkennt und ihren Schatten in irgendeiner 
lebendigen Form auch heute nod) begegnet. IK ſagte ſchon 
eingangs diefer Betraditung, daß es dem ehraeisigen Grabbe 
in diefem Werk gar nicht darauf ankam, „das“ Cuſtſpiel zu 
geitalten. Ihm ſchwebte eine originelle Siteraturjatire vor 
und die ift ihm (betraditet man die Werke ähnlihen Cha- 
rakters von den zeigenöjjiihen Dichtern Lenz und Tieck) in 
ziemlich vollendetem Maße gelungen. 

Wir haben nunmehr zwei Fragen zu ftellen und aus 
dem Werk heraus zu beantworten. Zuerjt: Wenn Grabbe 
ſchon ein eigentliches Lujtjpiel nicht wollte, fondern nur eine 
Derulkung der fogenannten guten Gejellichaft, die durch die 
feihten Modejhriftjteller und Salonpoeten auf ein bedenklich 
niedriges Kulturniveau herabgedrükt worden ijt, weshalb 
ging er nicht unmittelbar auf den Kernpunkt los? Warum 
nahm er den Umweg über eine Liebesgejhichte, die ihm nicht 
einmal die Hilfe einer handfejten Krücke gab? Warum der 
Teufel? Warum jo wenig Herr Grabbe, der Derfaffer des 
Lujtjpiels, jelber in Lebens- oder bejjer nody — Überlebens- 
größe? Warum nit aud die fettejten Dertreter der in 
Literatur jhmarogenden Schreibergilde? 

Bierzu ift zu jagen: daß es Grabbe noch an abjoluter 
Unabhängigkeit von den allmädtigen Citeraturmadern 
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gebrah. Er mußte fich mit dem leichteren Gejhüß der An- 
deutungen begnügen, er hatte Rükfidten auf fein Fort- 
kommen zu nehmen, ja, aud auf jeine Unverlegbarkeit den 
ſtaatlichen Orönungsorganen gegenüber. Zu Grabbes Zeiten 
war der Literatur die Bewegungsfreiheit von heute noch 
nit gegeben. Der Dichter war den Öbrigkeiten gegenüber 
an ſich jhon vogelfrei. Hier mußte er aljo, um ungefährdet 
das Ziel zu erreichen, den gebräudjlichen Umweg nehmen und 
anjpielen. In diejer Form freilih ijt er bis zur äußerjten 
Grenze vorgegangen. Man denke 3. B. an den Teufel, den er 
mit einer unerhörten Wisigkeit als Kanonikus einführt: 
und eine ſchlagende Wirkung damit erzielt. Die Zeitgenoffen 
haben aud) jehr wohl begriffen, wohin und wie heftig Krabbe 
mit der Geißel des Spottes um ſich ſchlug. Und das iſt durch⸗ 
aus als ein Pojitivum zu werten. 

Die zweite Frage zielt dahin: Was Hat uns dieje 
Geißelung einer vertrottelten „jhöngeijtigen“ Geſellſchaft 
und ihrer längjt zu Staub zerfallenen Dichter nod} zu jagen? 
Wenigſtens ſoviel, daß man ernjthaft ſich damit beſchäftigen 
kann und etwas dabei gewinnt? 

Da alle Gejhehnifje in der Menjhen Handel und Wandel 
dem ewigen Kreislauf unterworfen find und in der Grund- 
form immer wiederkehren, haben die von Grabbe dem Ge- 
lächter preisgegebenen Zuftände und ihre Gewädje in 
Menjhenform aud heute noch Geltung als Dafeiendes. Wenn 
aud nit mehr in der gleihen Färbung und Bewegung wie 
damals. Feſt jteht, daß fie als Typen nod) da find. Und die 
gleihe jharfe Lauge der Derjpottung als Kulturjhädlinge 
verdienen wie damals. Man denke bloß an den kleinen 
Dergleihsausjhnitt der jogenannten Lieblingsautoren, denke 
an die modiſchen Erfolge der Rudolf Herzog, Ganghofer, 
Courts-Dlahler, an den Tarzanihwindel und die Magazin- 
feude. Denke aud) daran, daß die jungen Dichter. von 
heute genau jo verbijjen wie Grabbe, ſich den Schädel an 
der Mauer des Miferfolges einrennen müfjen und auf der 
Streke bleiben. Kulturpolitifch gejehen, hat hier Grabbe 
mehr als eine 3eitjatire gejtaltet. Tragiſch für ihn iſt 
allerdinas, daß ihm der Humor nicht gegeben war, der 
innerlich ausgeglidyenen Künjtlern, gejünderen Haturen mit 
röterem Blut als ein bejonderes Gefhenk der guten Geijter 
verliehen ijt. Dafür aber konnte er tiefere Erfahrungen auf 
fozialem Gebiet einjegen, mit volkstümliden Tönen auf- 
warten und Naturaliſtiſches künſtleriſch verdichten. 
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Zulest aber erleben. wir die ungejhminkte Atmojphäre 
des Menſchen Grabbe. Und jhon aus diefem Grunde allein 
ſcheint es uns gerechtfertigt, dieſes Lujtjpiel nit in der Der- 
jenkung des Titeraturhiftorifhen verjhwinden zu Tajjen. 


Anmerkung: 

Als Drucvorlage für die vorliegende Fajjung diente: 
Dramatijhe Dichtungen von Grabbe. Erjter Band. Frank- 
furt am Main. Joh. Chrijt, hermannſche Buchhandlung. 
6. F. Kettembeil. 1827. Derglidien wurde dazu die hand- 
ſchriftliche Fajjung, und. alle die von dem Derleger Kettembeil 
willkürlich vorgenommenen Streihungen und Änderungen 
der erjten Ausgabe bejeitigt. 
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Erjiter Aufzug. 


Erite Szene. 
Stube des Shulmeijters. 


Schulmeifter (fit am Tifhe und fhenkt aus einer großen Slaſche ji ein 
‚Glas nach dem anderen ein); Utile cum dulci, Schnaps mit 
Zucker! — Es wird heute ein faurer Tag, — id) muß den 
Bauerjungen die erjte Deklination beibringen. Ein Bauer- 
junge und die erjte Deklination! Das kommt mir vor, als 
wenn ein Rabe ein rein Hemd anziehen wollte! (Er blickt durch 
das Fenfter:) Alle Wetter, da kommt der jhiefbeinige Tobies 
mit feinem einfältigen Schlingel! Schwerenot, wo verjtecke 
ich meinen Schnaps? — Gejhwind, gejhwind. ich will ihn 
in meinem Baud) verbergen! (Er füuft die Bouteille mit einer 
tapiden Schnelligkeit aus:) Ah, das war ein Schluck, dejjen ſich 
ſelbſt Peſtalozzi nicht hätte zu ſchämen braudien! Die Teere 
Flajhe zum Fenjter hinaus. 

Tobies und Gottliebhen treten ein. 


Tobies: Wünſche wohl geſchlafen zu haben, Herr Schulmeijter. 

Schulmeifter: Danke, Herr Gevatter, danke! — Alles noch 
wohl in der Familie? 

Tobies: So Iala! Meine Frau ijt aefund, aber mein beites 
Schwein liegt in den legten Zügen. Es jtöhnt und ächzt 
wie ein alter Mann. 

Schulmeifter: Bedaure, bedaure, ſowohl das Schwein als wie 
den alten Mann. 

Tobies: Wie fteht's am politifhen Himmel, Herr Scul- 
meifter? Was jagen die neuen 3eitungen? Hat der Grieche 

. gewonnen? Iſt ber Erbfeind verjagt? 

Schulmeifter: Die Ajpekten find nit ungünftig. Der ham— 
burger Unparteiifhe hat ſchon wieder 30000 Türken tot- 
gejchlagen, und der Mürnberger Korrejpondent führt un- 
ermüdlih fort, die griechiſchen Jungfrauen der edeljten 
Gejhlehter zu notzühtigen; auch flüftert man ſich aus 
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zuverläffigen Auellen in die Ohren, daß das auseinander- 
gelaufene Heer des Ypftlanti am 25. künftigen Monats in 
einer großen Bataille gejiegt hat. 

Gobies (Naſe und Maul auffperrend): Am 25. künftigen —? 

Schulmeifter: Wundern Sie fih nit, Herr Tobies! Die 
Kuriere gehen rajch! Derbejjerte Pojtjtraßen, verbejjerte 
Poſtſtraßen! 

Tobies: Jeſus Chriſtus! So ne Poſtſtraße, worauf der 
Kurier einen Monat vorausläuft, möchte ich vor meinem 
Tode wohl mal jehen! 

Schulmeifter: Freilich ift jo etwas hier zu Lande rar. Aber, 
Herr Tobies, Sie werden ja aus eigner Erfahrung bemerkt 
haben, daß ein gutes Pferd auf einer guten Chaujjee den 
Weg von einer Stunde in einer halben zurüdlegt; wenn 
Sie fi das Pferd nun immer bejjer und die Ehaufjee immer 
vortreffliher denken, jo muß es ja natürlich) dahin kommen, 
dag das Pferd den Weg in einer Dierteljtunde, in zehn 
Minuten, in einer Minute, in nidts, in gar nidts und 
zuletzt in weniger als gar nichts zurücklegt! Begreifen Sie? 

Tobies: Ich beareife, aber verjtehen tu’ ich Sie, hol’ mid) 
der Teufel, doch noch nicht! 

Sculmeifter: Da Sie mid; ſchon begreifen, jo madt es ſoviel 
nidt aus, ob Sie mid) auch verjtehen. Doc, wie Cicero 
sum Cäfar jagt: — — Ei, was ziehen Sie da aus der 
Kocktaſche? 

Tobies: Ja, das iſt es eigentlich, weswegen ich mit Gott- 
liebchen hier vorgeſprochen habe. Meine Frau läßt Ihnen 
ein Kompliment machen, und bittet Sie, mit dieſer Wurſt 
vorlieb zu nehmen. 

Sculmeifter: Dorlieb zu nehmen? (Er ergreift die Wurft und ipt 
fie auf.) 

Tobies: Sehen Sie, unjer Gottliebchen hat die Würmer, und 
deshalb meint feine Mutter, daß aus ihm nod einmal ein 
Gelehrter würde. — Hit wahr, Gottliebhen, du willit 
ein Gelehrter werden? 

Gottliebhen: Ja, ich habe die Würmer. 

Schulmeifter: Herr Gevatter, jein Sie überzeugt, daß ich die 
vielverjpredhenden Einlagen Ihres hoffnungsvollen Sohnes 
zu ſchützen weiß! 

Tobies: Yun wünſchen ih und meine Frau, daß Sie den 
Jungen zu jih in's Haus nehmen und, mit Rejpekt zu 
fagen, zum Pajtor erziehen möchten. Wir jühen ihn doch 
gar zu gern, mit Rejpekt zu jagen, auf der Kanzel jtehen! — 
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Zur Erkenntlihkeit wollen wir Ihnen an jedem Sankt 
Dlartinstage neun fette Gänje und ein Stückfaß voll 
Schnaps ſchicken. 

Sculmeifter: Ein Stükfaß? Und voll bis an den Rand? 

Gobies: Schwappend voll, Herr Schulmeijter! 

Schulmeijter: Jeder Zoll ein Schnaps! Ihr Sohn gehört zu 
den eminentejten Köpfen! Ich werde ihn nit nur in die 
tiefiten Geheimnijje der Dogmatik, der Homiletik und der 

- übrigen Uebenwiſſenſchaften der Theologie einmweihen, fon- 
dern ihn aud) in den plajtifchen, idylliſchen und mephytiſchen 
Hauptwijjenjdaften unjerer SLandprediger, als wie im 
Scweinejchneidern, Kuhſchlachten und Miftaufladen, zu 
unterrichten judhen. — Um Ihnen zu beweijen, wie jehr 
mir Gottliebehens Wohlfahrt am Herzen liegt, will id} mid 
nod heute mit ihm auf das Schloß verfügen und ihn der 
jungen Baronin und ihrem Önkel, welche gejtern an- 
gekommen find, als ein großes Genie produzieren; vielleicht, 
dag man ihm eine außerordentliche Unterjtügung zu feinen 
Studien gewährt. 

Tobies: Ha, das tun Sie, Herr Schulmeifter! Aber ich bitte, 
quälen Sie den Jungen mit dem Lernen nicht zu über- 
mäßig. Ih habe ein Paar Ochſen, welche mit dem Kopfe 
ziehen müjjen, und da weiß ich denn, was Kopfarbeit für 
eine Arbeit ijt. Guten Morgen! (Geht ab.) 

Schulmeifter (zu Gottliebhen): Yun Romm, du Ejel, und gib adıt! 
Ih will dir jagen, wie du es auf dem Sclojje machen 
mußt, um dich genial zu jtellen: du mußt entweder völlig 
das Maul halten, — dann denken fie, Donnerwetter, der 
muß viel zu verſchweigen haben, denn er jagt kein Wort; — 
oder du mußt verrücktes Zeug ſprechen, — dann denken 
fie, Donnerwetter, der muß etwas Tiefjinniges gejagt 
haben, denn wir, die wir jonjt alles verjtehen, verjtehn 
es nit; — oder du mußt Spinnen ejjen und Fliegen 
einjhlingen, dann denken fie, Donnerwetter, der ijt ein 
großer Mann (oder wie es bei dir jchicklidher heißen follte, 
ein großer Junge), denn er ekelt ſich vor keinen Fliegen 
und Spinnweben. Sag, Rindvieh, was von allem diejen 
willft du tun? 

Gottliebhen: Ih will’s Maul halten. 

Schulmeijter: So halt’! es, und meinetwegen mit der Hand, 
denn das fieht noch allegorifcher und poetifher aus. Jedoch 
kann ih dir dejjenohngeadhtet ein anderes notwendiges 
Requifit nicht exlaffen: du mußt bisweilen eine genialiſche 
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Serjtreutheit zeigen. Dies machſt du ohngeführ jo, Gott- 
lieben: du jtejt, ehe du aus dem Haufe gehjt, eine tote 
Kate in die Uhrtaſche; wenn du dann nachher in Gejellihaft 
eines jhönen Fräuleins jpazierjt und mit ihr in der Abend- 
dämmerung die Sterne betradhtejt, jo ziehjt du auf einmal 
deine tote Kaße heraus und führjt fie an die Naſe, als 
wenn du di Hineinjchnupfen wolltejt; da wird denn das 
Fräulein leichenblaß aufjhreien: „Sacerlot, eine tote 
Kage!“ Du aber erwiderjt wie zerjtreut: „ah Gott, id 
meinte, es wäre ein Gejtirn!“ — So etwas bringt did 
in den Ruf der Originalität, du Mißgeburt! (Er gibt ihm eine 
Ohrfeige.) 

Gottliebchen: Au! au! au! 

Schulmeifter: Erjhri& nicht, mein Söhnden! Utile cum 
dulci, ein Ohr, weil es nützlich ijt, und eine Feige, weil 
fte ſüß ift, aljo eine Ohrfeige. Es gehört zu den Feinheiten 
meiner Erziehungsmethode, mußt du wijjen, daß ich dem 

‚ Schüler bei jeder interejffanten Lehre eine markdurd- 
dringende Maulſchelle erteile, denn jpäterhin wird er als- 
dann immer, wenn er fih an die Mlauljchelle erinnert, 
ſich aud) an die Sehre erinnern, welche jie begleitete, — 
Dod allons, wir wollen aufs Schloß! Tunke die Feder tief 
in das Tintenfag und zieh mir damit einen dicken, 
jhwarzen Strid quer über die Naſe durchs Gefiht! Die 
gnädige Herrſchaft ſoll jelbjt in meinem EAntlige die Spuren 
meines Fleiges erblicken! (Gottliebhen zieht ihm einen dicen 
Tinten trich durchs Gejicht, uud fie gehen beide ab.) 


Sweite Szene. 


Heller warmer Sommertag. Der Teufel fitt auf einem Hügel und friert. 


Teufel: 'S ijt Ralt, — kalt — in der Hölle ijt's wärmer! — 
Satiriijhe Großmutter hat mir zwar, weil jieben am 
häufigjten in der Bibel vorkommt, ſieben Pelzhemöden, 
ſieben Pelzmäntelden und jieben Pelzmützchen angezogen, 
— aber ’s ijt kalt, — kalt — Hol mid Gott, es ijt jehr 


Ralt! — — Könnt’ id) nur Holz jtehlen oder 'nen Wald 
anzünden, — 'nen Wald anzünden! — Alle Engel, s wär! 
doch Kurios, wenn der Teufel erfrieren müßte! — — Holz 


jtehlen, — Wald anzünden, — anzünden! — jtehlen — (Er 
erftiert ) 
Ein. Naturhiftoriker (tritt auf, botanifierend); Wahrhaftig, es 
finden fih in biejer Gegend feltene Gewächſe, Linnäus, 
Juſſten — Betr Chrijtus, wer liegt Hier auf der Erde? 
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| Ein toter Menſch und, wie man deutlich fieht, erfroren! 
Uun, das ijt doc) jonderbar! Ein Wunder, wenn es nämlid) 
Wunder gäbe! Wir ſchreiben heut den zweiten Augujt, die 
Sonne jteht flammend am Himmel, es ijt der heißejte Tag, 
den ich erlebt habe, und der Menſch da wagt es, unter- 
windet fih’s, gegen alle Regeln und Beobachtungen weifer 
Männer zu erfrieren! — Hein, es ift unmöglih! abfolut 
unmöglih! Ich will meine Brille aufjegen! 
(Er jest ſich die Brille auf:) 

Sonderbar! Sonderbar! Ic; habe meine Brille aufgefegt, 
und der Kerl ijt nichtsdeftoweniger erfroren! Höchſt fonder- 
bar! Ich will ihn zu meinen Kollegen bringen. (Er pa&t den 
Teufel beim Kragen und jchleppt ihn mit ſich fort) 


Dritte Szene. 


SaalaufdemScdloffe. 


Der Teufel liegt auf dem Tifhe und die vier Naturhiftoriker 
ftehen um ihn herum. 


Erſter Haturhiftoriker: Sie geben mir zu, meine Herren, es 
ijt mit diejem Toten ein verwicelter Kafus? 

Zweiter Haturhiftoriker: Wie man es nimmt! Es ijt nur 
ſchlimm, daß feine Pelzkleider jo labyrinthiſch zugeknüpft 
find, daß jelbjt der Weltumfegler Cook fie nicht würde. auf- 
knüpfen können. 

Erſter Naturhiftoriker: Sie geben mir zu, daß es ein 
Menſch ijt? 

Dritter Haturhiftoriker: Gewiß! Er hat fünf Finger und 
keinen Schwanz. 

Dierter Haturhiftoriker: Hier ift nur die Frage zu löſen, was 
es für ein Menſch ift. 

Erſter Maturhiftoriker: Richtig! Dabei kann man aber nidt 
vorfihtig genug zu Werke gehn; obſchon es aljo heller Tag 
iit, rate ich doch, dag man noch außerdem ein Licht anzündet. 

Dritter Haturhiftoriker: Sehr wahr, Herr Kollege! (Sie zünden 
ein Ciht an und fegen es neben dem Teufel auf den Tifc.) 

Erjter Haturhiftoriker (nachdem alle vier den Teufel mit der an- 
geftrengteften Aufmerkfamkeit betrachtet haben): Meine Herren, id 
denke jet mit diefem rätjelhaften Kadaver im klaren zu 
fein, und id) hoffe, daß ich mich nit irre, Bemerken Sie 
diefe zurückgeſtülpte Uaſe, dieje breiten großmäuligen 
£ippen, — bemerken Sie, jage id}, diefen unnachahmlichen 
Zug von göttliher Grobheit, welcher über das ganze Antlitz 


205 


ausgegofjen ift, und Sie werden nicht mehr zweifeln, daf 
Sie einen unjerer jetigen Rezenjenten, und zwar eine 
echten, vor ſich liegen jehen. | 

Zweiter Haturhiftoriker: Lieber Kollege, ich Rann nicht je 
völlig mit Ihrer übrigens außerordentlich ſcharfſinnigen 
Meinung übereinftimmen. licht zu erwähnen, daß unjte 
heutigen Rezenjenten, bejonders die Theaterkritiker, mehr 
einfältig als grob find, jo jpüre ich aud) in diejem toten Ge- 
fihte Rein einziges von den Merkmalen, weldhe Sie uns 
aufzuzählen belieben. Id gewahre im Gegenteil durchaus 
etwas Mädchenartiges darin; die bujdigen, überhängenden 
Augenbrauen deuten auf jene zarte weiblihe Derjhämt- 
heit, welche ſogar ihre Blicke zu verſtecken trachtet, und die 
Iaje, weldje Sie zurücgejtülpt nennen, jheint ſich vielmehr 
aus Höflichkeit zurückgebeugt zu haben, um dem ſchmachten- 
den Liebhaber einen recht großen Pla zum Kuſſe offen zu 
laſſen; — genug, wenn mid; nicht alles trügt, jo ijt diejer 
erfrorene Menſch eine Paftorstoditer. 

Dritter Haturhiftoriker: Ih muß gejtehen, mein Herr, daß 
mir Ihre Bnpotheje etwas gewagt vorkommt. Id vermute, 
daß es der Teufel ift. 

Erfter und zweiter Haturhiftoriker: Das ijt ab initio unmög- 
lid, denn der Teufel paßt nicht in unſer Syſtem! 

Dierter Haturhiftoriker: Streiten Sie fi nicht, meine wert- 
gejhästen Kollegen! un will id) Ihnen meine Meinung 
jagen, und ic} wette, daß Sie derjelben jofort beijtimmen 
werden. Betrachten Sie die enorme HäßlichReit, welche uns 
aus jeder Miene diefes Geſichts entgegenkreijcht, und Sie 
find ja gezwungen, mir einzuräumen, daß jold eine Frage 
gar nicht erijtieren könnte, wenn es keine deutſche Schrift- 
itellerinnen gäbe. 

Die drei anderen Haturhiftoriker: Ja, es ijt eine deutſche 
Schriftjtellerin; wir weihen Ihren triftigern Argumenten. 

Dierter Haturhiftoriker: IH danke Ihnen, meine Kollegen! 
— Aber was ijt das? Sehen Sie auch, wie die Tote, jeitdem 
wir ihr das brennende Licht vor die Naſe gejegt haben, an- 
füngt fich zu regen? Test zuckt fie mit den Fingern, — jetzt 
jhüttelt fie mit dem Kopfe, — fie macht die Augen auf, — 
fie ijt lebendig! 

Teufel (fi auf dem Tifhe emporrigtend):; Wo — bin ih? — Hu, 
friere noch immer! (zu den Haturforfgern:) Bitte, meine Herren, 
machen Sie doch dort die beiden Fenjter zu; — id) kann den 
Suftzug nit vertragen! 
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\ erjte Haturhiftoriker (indem er die Fenfter zumagt): Sie haben 

gewiß eine ſchwache Lunge! 

Teufel (indem er vom Tiſche herunterklettert): Nicht immer! Wenn 

ich in einem wohleingeheizten Ofen ſitze, nicht! 

Zweiter Haturhiftoriker: Wie? Sie ſetzen ſich in einen wohl- 

‚eingeheizten ®fen? 

Teufel: Ja, ich pflege mich bisweilen hineinzufeßen. 

Dritter Maturhiftoriker: Eine merkwürdige Gewohnheit! (Er 
ſchreibt es auf.) 

Dierter Maturhiftoriker: Hicht wahr, Madam, Sie find eine 
Schriftſtellerin? 

Teufel: Schriftſtellerin? Was ſoll das heißen? Solche Weiber 
plagt der Teufel, aber Gott behüte den Teufel, daß fie der 
Teufel jelbjt wären! 

Ale Haturhiftoriker: Was? Alſo doch der Teufel? Der Teufel? 
(Sie wollen davonlaufen.) 

Teufel (beifeite): Ha, nun kann id) einmal weidlid lügen! 

(Caut:) 

Meine Herren! Meine Herren! Wohin? Berubigen Sie 
fih! Sie werden doch vor Reiner Spielerei, die ih mit 
meinem Namen made, davonlaufen? 

(Die Haturhiftoriker Kehren wieder um.) 

Ich heiße Teufel, aber id bin’s wahrhaftig nicht! 

Erſter Haturhiftoriker: Mit wem denn haben wir die Ehre 
zu ſprechen? 

Teufel: Mit Theophil Chrijtian Teufel, Kanonikus in herzog- 
ih — — ſchen Dienjten, Ehrenmitgliede einer Geſellſchaft 
zur Beförderung des Chrijtentums unter den Juden, und 
Ritter des päpjtliden Zivilverdienjtordens, welcher mir 
neulid im Mittelalter vom Papjte dafür, daß ich ihm ben 
Pöbel in fteter Furdt erhielt, verliehen worden ift. 

Dierter Haturhiftoriker: So müſſen Sie jchon ein bedeutendes 
Alter erreicht haben. 

Teufel: Sie irren; ich bin erſt elf Jahr alt. 

Dritter Maturhiftoriker (zum zweiten): Das ijt der größte 
TSügenbeutel, den ich je gejehen habe! 

Sweiter Haturhiftoriker (zum dritten): So wird er den Damen 
jehr gefallen! 

Teufel (it dem Lichte immer näher gerückt und hat unwillkürlich den 
Finger hineingejtect). 

Erjter Maturbiftoriker: Herr Gott, was madhen Sie, Herr 
Kanonikus? Sie jteßen ja den Finger in’s Licht! 

Teufel (verwirrt; den Finger zurüdziehend): Ich — id} liebe es, 
den Finger in's Licht zu ſtecken! 


207 


Dritter Maturhiftoriker: Sonderbare Pajjion! (Schreibt es a 

Der Baron, Liddy, Dernthal und Rattengift treten e 

Dierter Haturhiftoriker: Ah, der Baron und die übrige Ge— 
ſellſchaft! 

Erſter Naturhiſtoriker (zu den Eintretenden); Hier ſtelle i 
Ihnen den Herrn Kanonikus Theophil Teufel vor, welder 
im Dlittelalter Ritter vom päpſtlichen 3ivilverdienjtorden 
geworden iſt, und ſich nicht nur in wohleingeheizte Öfen zu 
pflegt, jondern auch den Finger in das Licht zu jtecken 

ebt! 

Rattengift: €i, Herr Kanonikus, Sie kommen ja wie gerufen, 
um die jhöne Liddy mit dem Herrn von Wernthal zu kopu- 
lieren. 

Teufel (verlegen): Kopulieren? IH? 

(Balblaut:) 
Heilige Kreuzdonnerwetter, ich kenne die Formel nicht! 

Ciddy: Fluhen Sie nur nicht jo gräßlich, Herr Kanonikus! 
Mit dem Kopulieren hat’s nod) einige Monate Zeit. 

Wernthal: Liddy, wie können Sie mir diefe Hand, die ich 
voller Sehnjudt an meine Lippen drücke, jo lange ver- 
weigern? 

Ciddn (unwilig ihre Hand wegziehend): Herr von Wernthal, Tafjen 
Sie das! Ic Liebe dergleichen Narreteien nicht! 

Wernthal: © teures Fräulein, id) verehre Sie jo grenzenlos, 
daß ih — 

Baron: Eine Prije, Herr von Wernthal! (Herr von Wernthal 
nimmt fie und nieft ) 

Der Teufel (ift unterdes dem Lichte wieder näher gerückt und hält aber- 
mals den Finger hinein). 

Die vier Haturhiftoriker (welche jede feiner Bewegungen mit ihren 
Bliken verfolgt haben, laut rufend): 

Sehen Sie, jehen Sie, meine Herren, der Kanonikus hält 
ſchon wieder den Finger in's Licht! 

Der Teufel: Ei, jo wollt’ ich doch — (Er reißt fi) mit der zeiten 
Hand den Linken Arm ab und prügelt damit die Haturhiftoriker zur 
Stube hinaus; dann ſetzt er fi den Arm wieder ein und Rehrt zur Ge— 
ſellſchaft zurück.) 

Rattengift: Here! Herr! Was joll id von Ihnen denken? Sie 
reißen fid) da den Arm aus und jegen ihn wieder ein, wie 
man einen Strumpf aus und anzieht! Wahrlid, das wäre 
felbjt in der Poefie zu kühn, wieviel mehr im Leben! 

Teufel: Sie erjtaunen um nichts! Bloße Geſchwindigkeit! Ich 


208 


habe auf der Univerjität zu * fjtudiert, und dort ſchnappt 
| Da in den Kollegien nebenbei joldherlei Kunſtſtückchen 

weg! 

Ein Diener (tritt auf): Der Schulmeijter wünſcht vorgelafjen 
zu werden; er hätte ein junges Genie bei ji), welches er der 
Gejellihaft produzieren wolle. 

Baron: Sag dem Saufaus von Schulmeifter, daß er ji mit 
feinem Genie zum Henker paken möge. 

Liddy: Ei, lieber Onkel, verderben Sie uns den Spaß nid. 
Der Schulmeijter ijt der Lujtigjte Kauz, den id} kenne; und 
bei aller jeiner Torheit weiß er recht gut, was er tut! Ge- 
wiß hat er irgendeinen erzöummen Dorftölpel aufgefiſcht, 
den er uns als einen großen Poeten vorjtellen und ganz 
dreiſt mit Homer und Ariojt vergleichen wird. 

Baron: So laß ihn hereinkommen. 

(Der Diener ab.) 

Aber Sie, Herr Kanonikus, follen ihn zu ſchrauben juden! 
Teufel: Ih will ihn ſchon in’s Gebet nehmen, Herr Baron! 
Wernthal (zu ciddy): Sie find es doch jtets, welche jedem — 
Baron: Eine Prife, Herr von Wernthal! 

(Wernthal ‚nimmt fie und nieft.) 

Ciddy: Der Schulmeijter hat wahrjeinlid) wieder neue 
Heringe mitgebradit, Rattengift! 

Rattengift: Die vertrakten Heringe! 

(Er geht grimmig ab.) 

Baron: Was ijt das mit den Heringen, du jhadenfrohe Michte? 
Rattengift jhien gewaltigen Anjtog daran zu nehmen! 

Liddy: Geduld, Lieber Onkel! Sie werden es gleich von dem 
Schulmeiſter ſelbſt erfahren. 

Der Shulmeifter und Gottliebden treten ein. 
Schulmeifter (mit großen Reverenzen): Habe die Ehre und die — 
Wernthal: Um des Himmels willen, Herr Schulmeijter, was 

haben Sie da für einen furchtbaren Tintenſtrich durdh’s 

Geſicht? 

Schulmeiſter (ſtellt fih erftaunt): Ich — einen Tintenjtrih? — 
Wirkli? — — Ah, eure Gnaden, da können Sie nun be- 
traten, was der Fleiß — was der Eifer — 

<iddn: Bemühen Sie jid) nicht, Shulmeijter! Wir wijjen, was 
jo etwas bei Ihnen bedeutet! Nicht wahr? Geitern, als die 
Sonne unterging, ging Ihnen ein großer Gedanke auf, und 
da Sie gerade kein weißes Papter bei ſich hatten, jo ſchrieben 
Sie ihn in der Eile jid) in's Gejicht! 
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Schulmeifter: Gnüdiges Fräulein, Sie erraten nicht übel — | 

Lidön: Oder Sie bejahen ſich zufälligerweije im Spiegel und 
da Ihnen Ihr Geſicht zu ſchlecht vorkam, jo jtridhen Sie 
es aus! 

Schulmeifter: Sie werden bitter, Fräulein, werden bitter! 
Tinte it das wahre Seelenblut eines Gelehrten, und wehe 
dem Gelehrten, der jein Seelenblut im Gejiht jißen hat, 
denn es fieht jehr häßlich aus und macht jhwarze Flecke. 

Baron und Wernthal: Ein närriſcher Pedant! 

Ciddy (leife zum Shulmeifter): Scherz beijeit! Hat die alte Marie 
das Geld erhalten? 

Schulmeifter: Ja, bejtes Fräulein, und fie weinte vor 
Freuden — } 

ciddy: Stil! Hier ijt noch ein Louisd’or für fie, und ich 
werde fie heut abend bejuden. 

Teufel (welger mittlerweile dem Lichte wieder allmählich näher gegangen 
war, fängt auf einmal an zu weinen und zu ſchluchzen.) 

Baron: Holla, was fällt jo plöglid) dem Kanonikus ein? Er 
ſchluchzt ja wie ein Mühlrad! 

Wernthal: Wahrhaftig, die Tränen laufen ihm über die 
Wangen! 

Schulmeifter: Ein Kanonikus? — Gottliebhen mad’ eine 
Derbeuaung! 

<idön: Was fehlt Ihnen, mein Herr? 

Teufel: Sie können nod) fragen! Es muß hier was Edles 
gejchehen fein! 

Beron: Was Edles? 

Schulmeifter: Der Herr Kanonikus irren jih nicht; Fräulein 
Ciddy hat mir eben einen Louisd’or für die kranke Marie 
gegeben. 

Teufel: Sehen Sie es nun, meine Herren? 

Wernthal: Und deswegen fingen Sie an zu weinen? 

Teufel (fi die Augen troknend): Ja, es machte mich melancholiſch. 

Liddy: Beruhigen Sie ji; es joll jobald nit wieder geſchehen! 

Baron: ein, das ijt bei einem Kanonikus höchſt jingulär! 

Wernthal: Was meinen Sie dazu, Herr Schulmeijter? 

Schulmeijter: Seine hochwürden jheinen jehr gemütlih zu 
fein. 

Baron: Gemütlih? Wo haben Sie das jümmerlihe Wort her? 

Schulmeijter: Aus der Zeitung für die elegante Welt. 

Baron: 3eitung für die elegante Welt? Woher haben Ste 
denn die her? 
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<iddn: un, lieber Onkel, erinnern Sie fih an die Heringe, 
vor denen der äjthetijche Rattengift davonlief. 

Schulmeifter: Ja, Herr Baron, damit hat es jeine eigene Be- 
wandtnis. Id habe in der Stadt einen weitläuftigen Detter, 
Herrn DPfennigjhluker, der mit Pacdraht, Gemmen, 
Kupferftihen, Fijhen und alten Hoſen einen nicht un- 
einträglien Handel treibt. 

Baron: Wir glauben es. 

Schulmeifter: Diejer Mann pflegt mir alle vierzehn Tage ein 
Paketchen halbfauler Heringe zu jhiken, für welche id 
denn nur den jpottwohlfeilen Preis von 14 Groſchen zu be- 
zahlen braudje; die einzelnen Heringe aber hat er meijten- 
teils jorofältig in die friſchen Drukbogen der elendejten 
poetifhen Werke und Zeitſchriften eingewicelt, und auf 
dieſe Weiſe werde ich denn ziemlich volljtändig mit den 
beiten Produkten unjerer neueren Literatur verjorgt. 

Baron: Hahaha! Eine Heringsliteratur! 

Schulmeifter: Da erhalte ich Gedichte von Auguſt Kuhn, Er- 
zählungen von Krug und Nidda, Maultrommel- oder Iyra- 
Töne von Theodor Hell, Trauerjpiele von einem gewijjen 
Bern von Houwald — 

Mernthal: Bei Gott, das jind ja lauter Damenjriftiteller, 
lauter geſchäßzte Damenſchriftſteller! 

ciddy: Herr von Wernthal, wenn man, wie es jest Mode ift, 
gerade die fadeiten Schriftjteller Damenſchriftſteller nennt, 
jo madıt man uns wahrlid) ein ſchlechtes Kompliment damit. 

Baron: Liddn, tadle den Wernthal nicht! Bedenke! Houwald, 
der jinnige, zarte Houwald! Um einen Hering gewickelt! 
Welche Beleidigung! 

Schulmeifter: Keine Beleidigung, Herr Baron, fondern eine 
Derbefjerung! Der aute Mann will nämlid zuweilen aud) 
jatirifch fein. So hat er vor einiger Zeit eine Parodie auf 
die Schuld ſchreiben wollen, weldhe Tegtere bei allen ihren 
Mängeln mir dody nod viel zu gut dünkt, als daß ihre 
Rezenjenten fie verjtehen könnten; fein Machwerk hieß, wie 
id) glaube, die Fliegenklatjche, und enthielt viel Trivialität, 
aber Rein Körnden Salz; jeitdem ſich jedod meine ein- 
gewickelten Heringe desjelben erbarmt haben, ijt es jo durch 
und durch ſalzig geworden, daß jelbjt Müllner, wenn er es 
in den Mund nähme, ausrufen würde: „ih habe nod) nie 
etwas jo Salziges geſchmeckt!“ 
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Baron: Braviffimo, Schulmeijter, Sie find mein Mann! — 
£iber in aller Welt, wie kommen Sie auf dem Dorfe zu diefen 
ſarkaſtiſchen Anfichten über die moderne Schriftjtellerei? 

Schulmeifter (ſich gegen Liddy verbeugend): Hier jteht meine Lehrerin; 
— als das Fräulein vorigen Winter krank war, mußte id} 
ihr abends aus neuerjhienenen Werken vorlejen, und da 
habe ich denn, wenn fie die meijten zum Feuer verurteilte, 
nit wenig profitiert. 

£iddn: Der Kerr Schulmeifter erzeigen mir zu viel Ehre! 

(Während diefer Unterredung hat ſich der Teufel heifeite gemadjt; er hat mit 

Ihadenfrohem Lächeln einen Stuhl zerbroden, die einzelnen Stücke in den 

Kamin gelegt, fein hemijches Feuerzeug herausgezogen, das Holz angezündet, 

die jpanifhe Wand vorgefhoben und ſich dahinter begeben.) 

Wernthal (vermißt ihn zuerſt: Aber wo ijt unfer Kanonikus 
geblieben? 

Baron: Er ſcheint davongelaufen zu fein. Am Ende iſt er 
aud) einer von ben neuen Skribenten. 

Schulmeijter: Ja ja, wahrjceinlich wird er ebenfalls um einen 
verjaulten Hering gewickelt. 

Baron (zornig): Man follte die ganze Leipziger Bücdermejje 
darum wickeln! JIudenjungen, deren Bildung im Schweine- 
fleijchejfen bejteht, jpreizen ſich auf den kritiſchen Richter- 
jtühlen und erheben nicht nur Armjeligkeitkrämer zu den 
Sternen, jondern injuriieren ſogar ehrenwerte Männer mit 
ihren Lobſprüchen — 

(<iddn wendet fih weg und redet mit Wernthal. Der Baron führt noch 

heftiger fort:) 
Reimjchmiede, die jo dumm jind, daß jedesmal, wenn ein 
Blatt von ihnen ins Publikum kommt, die Ejel im Preife 
aufſchlagen, heißen ausgezeichnete Dichter, — Scaujpieler, 
die jo langweilig find, daß natürlich alles vor Freuden 
Rlatjcht, wenn fie endlich einmal abaehn, heißen denkende 
Künjtler, — Detteln, deren Stimmen jo jharf find, daß man 
ein Stück Brot damit abjhneiden könnte, tituliert man: echt 
dramatijche Sängerinnen! — Die Mufe der Tragödie ift zur 
Gajjenhure geworden, die jeder deutſche Schlingel not- 
züchtigt und mit ihr fünfbeinige Mondkälber zeugt, Beige 
jo abſcheulich find, dag ich den Hund bedaure, — — —! 
Die Wörter „genial, finnig, gemütlid), trefflig“ werden jo 
ungeheuer gemißbraucht, da ich jchon die Zeit jehe, wo man, 
einen entjprungenen, über jeden Begriff erbärmlichen Zudt- 
hauskandidaten vor dem ganzen Sande auf das unaus- 
Löfchlichite zu infamieren, an den Galgen ſchlägt: TI. I. iſt 


212 


finnig, gemütlich, treffli und genial! — © ftände dod) 
endli ein gewaltiger Genius auf, der, mit göttlider 
Stärke von Haupt zu Fuß gepanzert, ſich des deutjchen 
Parnajjes annähme und das Gejindel in die Sümpfe zurück— 
triebe, aus welchen es hervorgekroden ijt! 

Schulmeijter: Diejer Genius iſt aufgejtanden, Herr Baron, er 
ſteht vor Ihnen, es ijt Gottliebdhen. 

Ciddni (muß hier laut aufladen): Das wäre! 

Sculmeifter: Das ijt, Fräulein Liddy, das iſt! Er hat 
jeiner Mutter das irdene Gejhirr Zum Fenjter hinaus- 
geſchmiſſen! 

Lidön: Gottliebchen, biſt du ein Genius? 

Gottliebchen (Halb weinend): IH — ich — ich — 

Schulmeiſter: Schauen Sie, mit welcher Geiſtesgegenwart er 
ſich in die maleriſche Pofitur wirft? Wie er ſich hinter den 
Ohren kragt? Ganz die Stellung von Hogarths greinendem 
Stragenbuben! Ich habe es von je gejagt, daß in dem Gott- 
liebchen ein großes Talent jtäke! 

Baron: €i, Schulmeijter, was ijt denn ein Malerihaufpiel? 

Schulmeifter: Die Malerſchauſpiele ſind was Ieues, Herr 
Baron. Ein Kind, welches gern mit Farben und Bilderchen 
ipielt, freut ji, fie erfunden zu haben; ihr Charakter be- 
jteht darin, daß alles, was in ihnen vorkommt, maleriſch 
ift; jo 3. B. find die auftretenden Perjonen immer einfältige 
Pinjel, wie unter anderen der Ritter anni, Dan Dyck, 
Spinaroja, der Marcheſe di Sorrento ujw. 

Baron: un, Herr von Wernthal, was jagen Sie zu dieſer 
Erklärung der Malerjhaujpiele? 

Wernthal: Ih fürdte, der Schulmeijter findet fie malerifcher, 
als es die Derfafjer haben wollen. 

£idön: Ih weiß nicht, meine Herren, es wird im Zimmer 
außerordentlich ſchwül. 

Wernthal (der ſich jhon mehrmals die Stirn gewiſcht hat): Ja ja, id 
jpüre eine zunehmende Hitze. Es ijt beinah, als wenn man 
eingeheizt hätte. 

Baron: Wo denken Sie hin? Die Sonne brennt auf den 
Schornitein. 

Liddy: Wer von den beiden hat recht, Gottliebchen? 

Gottliebchen: Ta. 

Ciddy: © weh, das ijt ein arger Tropf, Schulmeifter! 

Schulmeifter: Ein Tropf-Genius, wie es deren in unferen 
Tagen viele gibt! Er will verjtanden fein, er hat Tiefe! 
Aud werden feine Schriften nit um verfaulte Heringe 
gewickelt. 
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£iddn: Das jpriht zu feinen Gunften, denn es beweijt 
wenigjtens, daß er nod) Reine gejchrieben hat. 

Wernthal (zum Baron): Bemerken Sie den Raud, der jih im 
Zimmer verbreitet? Unmöglih kommt das von der Sonne! 

Baron: Id bekenne meinen Irrtum — Es ijt dod) nebenan 
Rein Feuer ausgebroden? 

Teufel (aus dem Kamine hinter der fpanifhen Wand nad; der Melodie 
von Goethes Fijcherliede herausfingend): 

Ad, wüßteſt du, wie's wohlig ijt 
Dem Teufel in dem Feu’r — 
(er ſchlägt einen Triller.) 

Beron: Alle Wetter, iſt das nicht die Stimme des Ritters vom 
päpitlihen 3ivilverdienjtorden? 

Schulmeifter (ift hinter die fpanifhe Wand gelaufen und kommt voller 
Entfegen zurück): Nein, nein, nein! Mir ftehen die Haare zu 
Berge! Der Herr Kanonikus jißt mitten im lodernden 
Kamine, jchluckt glühende Kohlen herunter, und ſchlägt 
dabei jeinen Triller, daß Gott erbarme! 

Alle: Wie? 

(Sie reißen die fpanifhe Wand weg; man fieht, wie der Teufel eben aus 

dem Kamine fteigt.) 

Schulmeifter: Sehen Sie es nun, wie er herausklettert? 
O tempora, o moresl 

Baron (zum Teufel: Zum Henker, Herr, was ift das für ein 
Betragen? Sind Sie tol? Sich in den Kamin zu jegen? 
Kohlen zu — 

Teufel (beifeite): Jetzt gilt's grob zu fein und eine unverjchämte 
Stirn zu zeigen! 

(Zum Sdulmeifter:) 
Du niederträhtiges Krötenfhnupftud, wie kannt du jagen, 
daß ich in dem Kamin gejejjen hätte? 

Sculmeijter: Herr — 

Teufel: Ja, nun glaube ic jteif und feſt, daß die fünfzig 
Danaidenfäſſer fünfzig Schulmeifter gewejen find, denn alles 
wird endlich voll, nur jo ein verjoffener Kinderohrfeigen- 
verfertiger nit! Wie, frage ich nodymals, wie konntejt du 
mid, du Schnapsegel, im Kamine figen jehen, wenn du nicht 
bejoffen gewejen wär'jt? IK ſaß ja nur davor und blies 
das Feuer an! 

Schulmeijter: Donnerwetter, Herr Kanonikus — 

Teufel: Was? Willſt du noch nicht jchweigen, du — 

<idon: Still! Das Schimpfen hab’ id) jatt! 

Baron: Sagen Sie uns nur, womit zündeten Sie das Feuer an? 
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Teufel (mit ſichtbarem Dergnägen): Ei, mit dem jchönen Stuhle, 
der dort in der Ecke jtand! 

Baron: So? Mit dem jhönen Stuhle? — Liddy, was jagjt 
du dazu? 

Ciddy: Es war der bejte Stuhl im ganzen Haufe! 

Teufel: War er das? © meine Ahnung! 

(Er freut fi.) 

Baron: Soll ich den Kerl in das Hundeloch ftecken laſſen? 

Wernthal: Ih würde nichts dagegen haben! 

Ciddy: Onkel, wo denken Sie hin? Der Mann fängt an, 
mid) zu interejfieren! I) bitte, laſſen Sie ihm ein Zimmer 
im Sclojje einräumen! Die Stühle, welde er zerbricht, 
will ich bezahlen! 

Baron: O ihr Weiber! Wie ihr gleich in das Derrückte ver- 
ſchoſſen jeiö! 

(Zum Teufel:) 


Denn Sie Luft finden, mein Bert, bei uns zu bleiben, 
jo jteht Ihnen ein hübjhes Zimmer zu Dienjten. 

Teufel: Ih nehme Ihr gefülliges Anerbieten an und danke 
Ihnen aus vollem — 

(Für ſich:) 
Was? Danken? Das wäre ein Edelmut! 
(Zaut:) 
Ih frage den Dreck danad, ob Sie mir ein Logis an- 
bieten oder nit! Auch ift es höchſt unvorſichtig, wo nicht 
albern, dag Sie einen Wildfremden ohne nähere Unter- 
judung bei ji) aufnehmen! Übrigens, wo ijt der Lumpen- 
hund vom Bedienten, der mir das Zimmer anweijt? 
(Er geht ab.) 

Baron: Da hajt du einen Gajt, UNichte, der ſich gewaſchen hat. 

Wernthal: Sagen Sie vielmehr: gefeuert. 

Baron: Und ih fürdte, Mädchen, dag du did nicht eine 
Stunde mit ihm verträgt! 

£idön: Sorgen Sie nicht. 

Baron: Der treibt jeine Frechheit gewiß bis zu den äußerjten 
Grenzen! 

£iddn: So lafjj' id) ihn aus dem Schloſſe werfen. 

Baron: Ah, du weißt dir im Notfall zu helfen! — Deinen 
Arm! Dir wollen den Kaffee im Garten trinken. 

<iddn: Ic folge gleich nad). 

(Baron und Wernthal ab.) 

LidOn (zum Schulmeifter): Hier! — Ein Kleines Trinkgeld für 

Ihren durjtigen Gaumen, — Yun, jhämen Sie ji nid; 
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ich kenne ihre alte Leidenjhaft. — Aber bringen Sie jhnell 
der Dlarie den Louisd’or! 

Schulmeifter: Auf der Stelle, euer Gnaden! 

Lidön: Aldieu! (Geht ab.) 

Schulmeifter: Ein himmliihes Mädchen! — — Und du, Gott- 
lieben, und du? Du bift verkannt worden, armer Junge! 
Doch, tröfte di, jo ging es allen großen Geijtern! Aud 
Solon, Plato, Cartouche, Robespierre, Heinrid der Dierte 
und Caligula haben dies traurige Los erfahren! — Komm! 
Ih will dich vier Tage einjperren und dir nidts zu ejjen 
geben; vielleicht, daß dic) das noch nachdenklicher macht, als 
du ſchon biſt. 

(Gottliebchen ſchreit; der Schulmeiſter geht mit ihm fort.) 


Dierte Szene. 
Einanderes Zimmerimsſchloſſe. 

Der Teufel (tritt ein): Warte, herr Baron! Haft mir ein 
Zimmer in deinem Sclofje gegeben, — werde mid) zu rächen 
wifjen! — Die Liddy will den Wernthal heiraten, — jie 
kommt dadurd; unter die Haube — Das verhindre ich oder 
ih wäre nit der Teufel! — Doc id) begreife nicht, wie 
mit fo kribbelig zumute ijt! I fühle mid) jo verzagt, — 
jo gerührt, — jo wehmütig — Hol’ mich Gott, das Aufeifen 
an meinem Pferdefuße muß losgegangen jein! 

(Indem er die Tücher, womit er den Fuß umwickelt hat, losreißt 

und feinen Huf befieht:) 
ad, ah! Es ift nur zu wahr! Der Bejdlag ijt fort, iſt 
abgerieben! Kaum kann id) noch auf den Boden treten! 
Weh! Weh! Da ijt leider kein andrer Rat, als daß id) mid) 
überwinden und einen Schmied herkommen lajjen muß! 
(Er wickelt die Tücher wieder um und ruft!) 

Heda, Aufwartung! 

Ein Bedienter (kommt): Was beliebt? 

Teufel: Hör’ er, lieber Freund! — Wohnt hier im Dorfe ein 
Schmied? 

Der Bediente: Es wohnen hier zwei, euer Gnaden. 

Tenfel: So geh’ mein Sohn, und ruf’ mir denjenigen von den 
beiden, welder am wenigjten lacht. 

Der Bediente: ©, jo muß ich den dicken Konrad holen, denn 
der ijt wieder erjhreklic trijte geworden, jeitdem man die 
alte Chauſſee ausbejjert. 

(Geht ab.) 
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Teufel: Ih Unglükskind! Wie bringe id es nun dem 
Schmiede auf eine gute Art bei, daß ich einen Pferdefuß 
habe? Ic Unglükskind! I Unglükskind! — Ha, er 
kommt! Courage! 

Der Schmied (tritt herein); Euer Gnaden haben befohlen — 

Teufel: Sind Sie der — der —? 

Schmied: IA bin der Schmied des Dorfes. — Wo jteht der 
Gaul, den id) beſchlagen joll? 

Teufel (nisig): Herr, id) bin kein — 

(fi) aufs Maul ſchlagend:) 
© ih Dummkopf! — Uehmen Sie Plaß, Here Schmied, 
nehmen Sie Plag! — Haben Sie eine Frau? 

Schmied: Freilic) habe id) eine. 

Teufel: Gewiß ein braves Weib! 

Schmied (jeufzend): u, jeder hat feine [wachen Seiten! 

Teufel (gleichfalls jeufzend): Jawohl!! 

Schmied (aufftefend): Wenn Sie mir nun jagen wollten — 

Teufel: Ha, Sie haben Eile, dringende Eile! Sind Familien- 
vater! Tragen Stiefeln! Haben Füße! (Ihm an der Weite 
Anöpfend:) Auch ich — aud) ich habe Reine Pferdefüße! 

Schmied: Das glaube ich unbejehens, euer Gnaden. 

Teufel: Ja, das glauben Sie nur unbejehens und bejehens, 
Herr Schmied! Ich habe Keine Pferdefüge, — keine, — 
jondern höchſtens — 

(leife, indem er die Wörter „edel, moraliſch, Chrift“ ujw. mit ungeheurer 

Anftrengung und unter heftigem Nieſen herausbringt:) 
Herr Schmied, Sie find eine — eſ — Eje — edler, — mo — 
mord — moraliſch aebildeter Mann, ein frommer, fleißig 
in die Kir — Kirchen — in die Kirchen gehender Chrijt, — 
Ihnen kann id es vertrauen — 
(indem er fein rechtes Bein hinter dem linken zu verjtecken ſucht:) 
id) trage an dem rediten Beine einen Huf! 

Schmied (mit jorjäbegierigen Bliken): Wie? Was? Einen Huf? Ei! 

Teufel: Hein, nein, nein! Nicht jowohl einen Huf, als wie 
einen Koßfuß — oder vielmehr einen pferdeähnliden, — 
das heißt menſchenähnlichen — Kurz, eine etwas die Fuf- 
johle, welche jid in der Ferne, bei einem jtumpfen Geſichte, 
beinahe wie ein Pferdehuf ausnehmen möchte! 

Schmied (vor Heugierde ftammelnd): Wenn — wenn euer Gnaden 
mir die Fußjohle — 

Teufel: Gleich, Lieber Herr Schmied, gleih! — Aber riegeln 
Sie zuvor die Tür zu! — So! — (Er Hat die Tücher von feinem 
Pferdefug losgemadt, zeigt ihn dem Schmiede und verbirgt ſich ſehr ver- 
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fhämt mit dem Schnupftuche das Gefiät:) Wenn Sie nun gütigjt 
Ihr Eiſen darauf jhlagen wollten! 

Schmied (den Fuß in die Hand nehmend): Hören Sie, Herr, das ijt 
Reine Fußjohle, jondern ein Pferdehus, wie ihn Rein andrer 
Gaul — keine andre Seele, wollt’ ich jagen, — in der ganzen 
Chrijtenheit aufzuweijen hat! 

Teufel (ftets das Gefiht hinter dem Tude, Lifpelnd): Bejchlagen Sie! 
Beſchlagen Sie! 

Schmied: Zum Glück habe id) ein Hufeifen von dem Umfange 
eines Kronleudters in der Tajhe. Das will ich Ihnen 
darauf nageln, daß es eine Art hat! 

(Er bejhlägt ihn.) 
Da, jest fit es feſt! 

Teufel (fron): Sitzt es? 

Schmied: Es macht einen Gulden. 

Teufel (für fin): Einen Gulden? Ich müßte ein Iarr fein! 

(£aut:) 

Schindbalg, weißt du aud, wen du bejdlagen haft? IA 
bin der Satan, bin — 

(der Schmied läuft davon; der Teufel ruft ihm nad:) 
bin fünfmalhunderttaufend Jahre alt und noch drüber, 
habe deinen Großvater geholt, hoffe dic) auch nod) Zu holen, 
drehe dir den Hals um, ſobald du ein Wort von mir ver- 
lautbareft, und id} jollte did) bezahlen, Galgenjtrick? 

(3Zurüdkommend:) 

Wie der arme Sünder ausriß, als er meinen rechten Namen 
hörte! — Aber das muß id) ihm lajjen, er hat mid 
trefflih bedient! Das Hufeifen fit mir wie angewadjen! 
Mich durchzuckt ordentlich ein Dollgefühl von Kraft! 

(Er ſcharrt mehrmals mit dem Pferdefuße hinten aus.) 
Hun will id) nod, um mich völlig Zu rejtaurieren, ein 
Stündden zu ſchlafen juhen, und dann mit verdoppeltem 
Eifer die Heirat hintertreiben! 

(Er fest fi in einen Cehnftuhl und zieht ein Buch aus der Tafde:) 
Es ijt doch aut, daß ich mein altes unfehlbares Schlaf- 
mittelhen, Klopſtocks Meſſias, mitgebradht habe! Ich 
braude nur drei Derje darin zu lejen, dann bin ich jo müde 
wie der Daus! 

(Das Bud auffhlagend:) 
Wo blieb ih doc das letztemal jtehen? Ah, pag. 29. 
(Er Tieft zwei Derfe und jchläft ein.) 
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Smweiter Aufzug. 


Erſte Szene. 


DerSaalimScdlojje. 
Teufel (tritt auf, mit zugewickeltem Pferdefuß): 
Es jchleiht hier ein viejenhafter Kerl herum, deſſen lange 
Finger ununterbroden auf den Galgen hinzudeuten 
jheinen, an weldem man ihn noch einmal aufhängen wird. 
Dielfeiht paßt er in meinen Plan! — Stil, da ijt er! Ih 
will auf die Seite treten und hören, was er jagt. 
Der Freiherr Morda? tritt auf. 
Die CLiddy ijt ein präcdtiges Tier und behagt mir 
wohl. — -—— — - - — — Ih will jie heiraten 
oder totſtechen. 

Teufel (hervortretend, für ſich:) 

Ein jhägenswerter Mann! 
(Caut:) 
Graf Kindvieh, wenn ich nicht irre? 

Freiherr: Freiherr Mordax, wenn Sie keine Prügel haben 
wollen. 

Teufel: Euer Gnaden find in die junge Baronefje verblüfft? 

Freiherr (jtöpnend): Über die Maßen! 

Teufel: IH verſchaffe fie Ihnen. 

Freiherr: Wie? 

Teufel: Aber auf Bedingungen. 

Freiherr: Bedingen Sie, was Ihnen beliebt. 

Teufel: Erjtlih müfjen Sie Ihren älteften Sohn Philofophie 
jtudieren laſſen. 

Freiherr: Gut. 

Teufel: Zweitens müſſen Sie dreizehn Schneidergejellen er- 
morden. 

Freiherr: Haft du mid zum Narren, Shurke? Was find das 
für wahnfinnige Forderungen? Dreizehn Schneidergefellen 
ermorden! Weswegen denn grade Schneidergefellen? 

Teufel: Weil es die unſchuldigſten find. 
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Freiherr: Ja jo! — Doch dreizehn! Welke Menge! Hein, 
fieben will ic} zur Hot abkappen, aber aud) keinen einzigen 
drüber! 

Teufel (beleidigt): Meinen Sie, ich liege mit mir handeln wie 
ein Jude? 

(Dill gehen.) 


Freiherr: Hören Sie, Herr, id) will neun — elf — ja zwölf 
umbringen; nur den breizehnten erlajjen Sie mir; das 
wäre über die grade Zahl hinaus! 

Teufel: Gut, damit bin id) Zufrieden, wenn Sie nämlich 
dem dreizehnten doch wenigjtens einige Rippen zerbrechen 
wollen. 

Freiherr: Nun auf die paar laufigen Rippen joll es mir nicht 
ankommen! — Aber — aber — 

Geufel: Noch ein Aber? 

Freiherr: Ta, jehen Sie! I habe einen neuen Rok& und 
eine neue weiße Weſte an, und die würden bei dem Tot- 
ihlagen gewiß jehr bejhmust werden! 

Teufel: Wenn’s weiter nichts ijt! Sie können ja eine Serviette 
vormachen! 

Freiherr: Hol' mich der Geier, das iſt wahr! Ich will 'ne 
Serviette vormachen! 

Teufel: Und morgen erwarte ich Sie bei dem Waldhäuschen 
zu Schallbrunn; da machen Sie die Serviette wieder ab 
und nehmen die Baroneſſe in die Arme. 

Freiherr: hohoho! Dazu werd' ich keiner Serviette bedürfen! 
(Geht ab.) 

Teufel: Das gelang, jagt Octavio Piccolomini! — Nach 
meinen phyfiognomifhen Kenntnijjen zu urteilen, wird es 
bei dem Herrn von Wernthal nit jhwerer halten, denn 
der fieht akkurat jo aus wie der fromme Äneas, als id 
denjelben gejtern Mittag vor dreitaufend Jahren von der 
Dido weglaufen jah. 

Wernthal (tritt auf, im Sefbftgefpräge): Bald ijt aljo Hochzeit! 
— Meine Braut ijt wißig, ſchön und edel. — Aber ich habe 
12000 Rtlr. Schulden, und fie ift zu klug, um mit ein jo 
großes Kapital ohne weiteres in die Hände zu geben, — 
ich wollte, fie fäße auf dem Blocksberge, und ii hätte 
ihren Geldbeutel auf dem Budel! 

Teufel (hervortretend, für fi): 

Aud) ein jhägenswerter Mann! 
(Laut:) 


Ihr Diener, Herr von Wernthal! Wie geht's? 
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Mernthal: Schlecht, Herr Kanonikus. 

Teufel: Was joll ich Ihnen für Ihre Braut bezahlen? 

Mernthal (erzürnt): Herr, Sie —! 

Teufel: Ih bin ein leidenſchaftlicher Sammler von unehelichen 
Maikäfern, fetten Gajtwirten und jungen Bräuten und 
würde mit dem Preije eben nicht knickerig fein. 

Wernthal: So jo! Ein Sammler! Nicht knickerig fein! — 
Was bieten Sie mir für Liddy? Sie ift ausgezeichnet ſchön. 

Teufel: Für ihre Schönheit gebe id) 2000 Rtlr. in Kon- 
ventionsmünge. 

Wernthal: Sie hat Derjtand! 

Teufel: Dafür ziehe ic 5 Gr. 2 Pf. ab, denn der iſt bei einem 
Mädchen ein Fehler. 

Wernthal: Sie hat eine feine, weiche Hand. 

Teufel: Das macht janfte Ohrfeigen; dafür bezahle id, 
7000 Rtlr. in Gold. 

Mernthal: Sie ijt noch unjchuldig! 

Teufel (zieht ein jaures Gefiht): Ach, Unſchuld hin, Unſchuld her; 
dafür gebe ich Ihnen nicht mehr als 3 Gr. ı Pf. in Kupfer. 

Wernthal: Herr, wiſſen Sie au, dab das Pfund Hammel- 
fleifd) über 4 Gr. Kurant Rojtet? 

Teufel: Pah, jeit der verjhlehterten Straßenbeleuchtung und 
der Einführung der neuen Grenzakzije ift das Hammel- 
fleijch jehr teuer und die Unjhuld außerordentlich wohl- 
feil geworden. In Berlin zum Erempel erhält man in 
der Abenddämmerung die Portion Unſchuld für zwei, drei, 
oder wenn es hod; kommt, für vier falſche Silbergroſchen, 
den Rabatt noch ungeredhnet. 

Wernthal: Aber Liddy hat zugleich Gefühl, Einbildungs- 
Rraft — 

Tenfel: Gefühl jchadet dem Teint, Einbildungskraft madıt 
blaue Ringe um die Augen und verdirbt die Suppe. Für 
den ganzen Rummel gebe id) aus Ironie einen Dreier. 

Wernthal: Sie haben einen ziemlich ekeln Geſchmack. 

Teufel: Kurz und gut, ich bezahle Ihnen dafür, doß Sie von 
den etwaigen jittlichen, meiner Gefundheit nicht zuträg- 
lien Eigenjhaften der Baroneſſe endlich einmal ftill- 
ſchweigen, nod 11000 Rtlr. in holländiſchen Randdukaten 
und frage Sie nun, ob Ihnen meine Anerbietungen an- 
nehmbar jdeinen? 

Wernthal: Was macht demnach alles in allem? 
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Geufel (an den Fingern abzählend): 

Für die Schönheit 2000 Rtlr. in Konventionsmünge, 

für die Unſchuld 3 Gr. I Pf. in Kupfer, 

für die weiche Hand 7000 Rilr. in Gold, 

für das Gefühl und die Einbildungskraft 1 Dreier aus 
Ironie, 

weil von den fittlihen Eigenjhaften jtill geſchwiegen 
wird, 11.000 Rilr. in holländiſchen Randdukaten — 

macht zufammen 20.000 Rtlr, 3 Gr. 4 Pf. Davon ziehe 
ic jedoh 5 Gr. 2 Pf. für den Derjtand ab, — bleibt aljo 
Reft 19999 Rtlr. 22 Gr. 2 Pf. 

Wernthal: Topp, Herr Bräute- und Maikäfer-Sammler, — 
wann erhalte ich das Geld? 

Teufel: Gleih! — Deriprehen Sie mir indes zuvor, die 
Cidön morgen in das Waldhäushen von Schallbrunn zu 
locken, die Begleitung von Bedienten zu verhindern, und 
denjenigen, welde dort das Fräulein entführen, nicht 
weiter nachzuforſchen. 

Wernthal: Ich verpflichte mich dazu, mit Ausnahme, daß 
ich die Baroneſſe nach Schallbrunn locken fol, weil man 
das von mir verdächtig finden würde. I rate Ihnen, den 
Ajtheticus Rattengift zu bewegen, der Liddy eine Spazier- 
fahrt dahin vorzuſchlagen; er Liejt viel in den Schriften der 
neuromantifhen Schule und ift in die Waldhäuschen wie 
vernarrt. 

Teufel: Ih will es mit ihm verjuden. Aber für dieſe Be- 
ſchränkung müſſen Sie fi gefallen Lajjen, daß id) Ihnen 
die Hälfte der jhuldigen Summe in öjterreihijhem Papier- 
gelde entrichte. 

Wernthal: Ei, Herr, Sie find verdammt filzig! 

Teufel (füntt fih gefhmeigelt und ſchmunzelt): 

© id bitte — Sie maden mic erröten! Ich bin zwar 
gerne verdammt, bin zwar gerne filzig, rajend gerne 
filzig, hin aber noch Tange nicht filzig genug! 
(Geht mit Wernthal ab.) 


3weite Szene. 


Rattengifts Zimmer. 


Rattengift (fist an einem Tifhe und will diditen): 
Ad, die Gedanken! Reime find da, aber die Gedanken, 
die Gedanken! Da fie ih, trinke Kaffee, kaue Federn, 
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fchreibe hin, ftreihe aus, und kann keinen Gedanken 
finden, keinen Gedanken! — Ha, wie ergreife ih’s nun? 
— Balt, halt! Was geht mir da für eine Idee auf? — 
Herrlich! Göttlih! Eben über den Gedanken, daß id; keinen 
Gedanken finden kann, will id} ein Sonett machen, und 
wahrhaftig, diefer Gedanke über die Gedankenlojigkeit it 
der genialjte, der mir nur einfallen konnte! Ih madıe 
gleihjfam eben darüber, daß ich nit zu dichten vermag, 
ein Gediht! Wie pikant! Wie originell! 

(Er läuft vor den Spiegel:) 
Auf Ehre, ic) jehe doc; recht genial aus! 

(Er fest fih an einen Tifd:) 
Uun will ih anfangen! 

(Er ſchreibt:) 


Sonett. 

„Id ja an meinem Tiſch und kaute Federn, 

So wie — —“ 
Ja, was in aller Welt fit nun jo, daß es ausjieht wie 
ih, wenn id; Federn kaue? Wo bekomme id hier ein 
jhiklihes Bild her? Ich will an's Fenjter jpringen und 
jehen, ob id} draußen nichts Ähnliches erblicke! 

(Er macht das Fenjter auf und fieht ins Freie:) 

Dort fitt ein Junge an der Mlauer und — Te, jo jieht 
es nicht aus! — Aber drüben auf der Steinbank ist ein 
alter Bettler und beißt auf ein Stük hartes Brot. — Uein, 
das wäre zu trivial, zu gewöhnlich! 

(Er macht das Fenjter zu und geht in der Stube umher:) 
Hm, hm! Fällt mir denn nichts ein? Id, will doch ein- 
mal alles aufzählen, was kauet. Eine Kate kauet, ein 
Iltis kauet, ein Löwe, — Balt! Ein Löwe! — Was kauet 
ein Löwe? Er kauet entweder ein Schaf, oder einen Ochſen, 
oder eine Ziege, oder ein Pferd — Halt! Ein Pferd! — 
Was dem Pferde die Mähne ift, das ijt einer Feder die 
Fahne, aljo jehen ſich beide ziemlich ähnlich — 

(jauchzend:) 

Triumph, da iſt ja das Bild! Kühn, neu, calderoniſch! 

Ich ſaß an meinem Tiſch und kaute Federn, 

So wie (indem er hinzufereibt:) 

Der Löwe, eh der Morgen grauet, 

£im Pferde, feiner ſchnellen Feder, kauet — 


(er. Lieft diefe zwei Zeilen noch einmal laut über und ſchnalzt dann mit 
der Zunge, als ob fie ihm gut ſchmeckten:) 
Uein, nein! So eine Metapher gibt es nod} gar nicht! 
Ich erſchrecke vor meiner eignen poetiſchen Kraft! 
(Behagli eine Tafje Kaffee ausjhlürfend:) 
Das Pferd eine Löwenfeder! Und nun das Beiwort 
ſchneil!“ Wie treffend! Welche Feder möchte auch wohl 
ſchneller jein als das Pferd? — Auch die Worte „eh' der 
Morgen grauet“ wie echt homerifh! Sie paſſen zwar 
durdaus nicht hieher, aber fie madjen das Bild jelbftändig, 
machen es zu einem Epos im Kleinen! — © id muß noch 
einmal vor den Spiegel laufen! 
(Sid; darin betrachtend:) 
Bei Gott, ein höchſt geniales Gejiht! Zwar ift die 

Naſe etwas koloſſal, doch das gehört dazu! Ex ungue 
leonem, aus der Naſe das Genie! 

Teufel (tritt ein): Bon jour, Kerr Rattengift. 

Rattengift (dreht fi um, und indem er den Teufel begrüßen will, 
erblickt ex deſſen Pferdefuß, von dem die Tücher heruntergefallen find): 
Allmäditiger, der Teufel! 

(Er ſucht dem Teufel vorbeizufliehen und die Tür zu gewinnen.) 

Teufel (fieht feinen bloßen Huf und ftampft wütend damit auf bie 
Erde): 


rde): 
Abſcheuliche Unvorſichtigkeit! (zu Kattengift:) Entſetzen Sie 
fi nicht! Ich habe Ihre Gedichte geleſen! 

Rattengift (auf einmal gefämeidig): 

Baben Sie? Haben Sie? 

Teufel: Ja, und fie haben mir ausnehmend gefallen. 

Rattenaift (ganz zutraulid): 
© Sie erteilen mir ein Lob, weldes ih kaum — Sie 
dichten jelbjt? 

Teufel: Ih — 

Rattengift (läßt ihn. gar nit zu Worte kommen): 
Sie müfen dichten! Derjuden Sie! Sie werden herrliche 
Gedichte machen! 

Teufel (eifeite): 
Weil id) die jeinigen gelobt habe. 

Rattengift: ur bitte ich Sie, einen anderen Iamen als den 
Ihrigen unter Ihre Poejien zu ſchreiben. Mit etwa, wie 
es Mode ift, deswegen, weil Sie ji Ihrer Gedichte ſchümen 
müſſen, jondern um das Charakteriftijhe Ihres Uamens 
zu verbergen. Wie ſich 3. B. jemand, dem es jehr winklig 
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und düjter im Kopfe ift, Hell nennen könnte, jo können 
Sie ſich ja Engel, Himmel oder Tugend titulieren, 

Teufel: Sie geben mir einen befolgenswerten Rat, Herr 
Rattengift! — Übrigens habe ich jhon mehrere Werke an’s 
Licht gejtellt, wie erjt kürzlic) die Franzöftjche Revolution, 
ein Trauerjpiel in vierzehn Jahren, mit einem Prolog von 
Sudwig XV. und Chören von Emigranten. Das Stück 
ijt aber außerordentlich jhleht aufgenommen worden, be- 
fonders wegen des Fehlers, daß es die Kritiker guillo- 
tinierte, Auch kann ich es, ohngeachtet mander Freunde, 
die im ftillen daran arbeiten, weder in Preußen, Öjter- 
reih, nocd England zum zweitenmal auf die Bühne 
bringen. Die Zenfur iſt zu jtrenge. Jedoch habe ich Hoff- 
nung, daß man es in Spanien mit einigen unbedeutenden 
Darianten wieder aufführen wird, wofern mir der Herzog 
von Angouleme nit all mein jpanijhes Bitter austrinkt. 
— JIest bejhäftige ich mic) mit einem Pojjenjpiele, welches 
unter dem Titel: der griehijche Freiheitskampf vom Der- 
fajjer der Franzöfifhen Revolution im Derlage des türki- 
ſchen Kaiſers erjdeint. 

Rattengift: Ihre Werke, die ich, wie ich nun ſehe, ſchon ſeit 
langem kenne, ohne zu wijjen, daß jie von Ihnen find, 
haben unleugbar etwas Gigantijhes, Herr Teufel! Aber 
der Unwahrſcheinlichkeiten, der Freiheiten, die Sie ſich mit 
Zeit und Ort herausnehmen, find doch zu viele! Und nun 
gar die Derje! die Derfje! Aud mödten die An- 
fihten von der Welt, die fich darin zeigen — 

Teufel: Wijjen Sie auch, was die Welt ijt? 

Rattengift: Welche Frage? Die Welt iſt der Inbegriff alles 
Erxiitierenden, von dem Kleinjten Würmchen bis zu dem 
ungeheuerjten Sonnenjnitem. 

Teufel: So will id Ihnen denn jagen, daß diejer Inbegriff 
des Alls, den Sie mit dem Namen Welt beehren, weiter 
nichts ijt, als ein mittelmäßiges Lujtjpiel, weldes ein un- 
bärtiger, gelbjehnabeliger Engel, der in der ordentlichen, 
dem Menſchen unbegreiflichen Welt Iebt, und, wenn id} nit 
irre, noch in Prima fist, während feiner Schulferien zu- 
ſammengeſchmiert hat. Das Exemplar, in dem wir uns 
befinden, jteht, alaube ich, in der Leihbibliothek zu X, und 
eben jegt wird es von einer hübſchen Dame gelejen, welde 
den Derjaffer kennt und ihm heute Abend, d. h. über ſechs 
Trillionen Jahre, beim Teetiſche ihr Urteil mitteilen will. 
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Rattengift: Herr, ic werde verrückt! — Iſt die Welt ein 
Luſtſpiel, was ijt denn die Hölle, die doch ebenfalls in der 
Welt ijt? 

Teufel: Die Hölle ift die ironijche Partie des Stücks und ijt 
dem Primaner, wie das jo zu gehen pflegt, beſſer geraten 
als der Himmel, welhes der rein heitere Teil desjelben 
fein joll. 

Rattengift: Und wirkli wäre die Hölle weiter nichts? Wie 
— wie werden denn die Derbrecher bejtraft? 

Teufel: Einen Mörder lachen wir jo lange aus, bis er ſelber 
mitlacht, daß er ji die Mühe nahm, einen Menſchen um- 
zubringen. Die härt'ſte Strafe eines Derdammten bejteht 
aber darin, daß er die Abendzeitung und den Freimütigen 
leſen muß, und jie nicht anſpucken darf. 

Rattengift: Gott im himmel, Herr Teufel, ich merke, daß 
man in der Hölle nicht bloß meine Gedichte, fondern die 
ganze deutſche Literatur kennt! Wie erklärt jih das? 

Teufel: Ganz natürlih! In die Hölle Rommt nicht allein 
das Böje, jondern auch das Jümmerliche, Triviale; fo ſitzt 
der gute Cicero ebenjowohl darin als wie der ſchlechte 
Catilina. Da nun heutzutage die neuere deutſche Literatur 
das Jämmerlichſte unter dem Jämmerliden ift, jo be- 
jhäftigen wir uns vorzugsweije mit diefer. 

Rattengift: Ei, wenn die deutſche Ziteratur in der Hölle das 
Hauptgejhäft ij, — was mag es denn darin für kuriofe 
Iebenbejhäftigungen geben? 

Teufel: u, in den Nebenſtunden machen wir gewöhnlid) 
aus den Geijtern, weil jie unſichtbar, und deshalb auch 
durdfichtig find, Fenfterjheiben oder Brillengläfer. So 
hatte neulich meine Großmutter, als fie die fonderbare 
Grille bekam, das Wejen der Tugend einzufehn, ſich die 
beiden Philojophen Kant und Arijtoteles auf die Naſe ge- 
fegt; da es ihr aber dadurd) nur immer dunkler vor den 
Augen wurde, jo machte fie ſich jtatt deſſen eine Corgnette 
von zwei pommerjhen Bauern, und konnte nun fo deutlich 
jehen, als jie nur wollte. 

Rattengift (die Hände über dem Kopfe zufammenjchlagend): 
Hlerkwürdig! Merkwürdig! — Sagen Sie mir, willen 
Sie aud im Himmel Bejcheid? 

Teufel: Warum nit? Erſt jüngft habe id) den Samiel aus 
dem Freifhügen, der in die Hölle kam und durdaus ein 
Detter von mir jein wollte, wegen jeines Edelmutes, den 
er an dem Jägerburjhen Max bewiejen, mit Gewalt dahin 
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zurücgeführt. Er fträubte ſich zwar entjeglih, aber end- 
lic, als ih ihm einen eijernen Ring durd) die Naſe 30g, 
fagte er mit hohler Stimme: „das findet ji!“ und folgte 
mir zur Pforte des Himmels nad), wo ihn aud Sokrates 
mit offnen Armen empfing, und ſogleich zum Balbier führte, 
damit er ſich den Bart abſcheren Tiefe und etwas kulti- 
vierter ausjähe. 

Rattenaift: ©, da Sie aljo im Himmel Beſcheid wijjen, fo 
bejhwöre ih Sie, erzählen Sie mir, was beginnen jene 
unjterblihen Beroen der Tugend, die ich zu den ZLeitfternen 
meines Lebens und meiner Dichtungen erwählt habe? Dor 
allem, was madıt das erhabene Muſter der Freundſchaft, 
der göttlihe Marquis Poja? 

Teufel: Sie meinen den, der im Don Carlos auftritt? 

Rattengift: Denjelben, den Dlaltejer! 

Teufel: Da irren Sie fih, wenn Sie glauben, da der im 
Himmel wäre; der ſitzt bei mir in der Hölle. 

Rattengift: Wie? 

Teufel: Ja, ja, ebenfo jehr als ſich Samiel verwunderte, dab 
er in den Himmel mußte, verwunderte ſich Marquis Poja, 
daß er urplöglic in der Hölle jtand. Aber wir nahmen ihm 
fein gewaltig ſchallendes Sprachrohr ab und gaben ihm die 
Bejtimmung, zu welder er die meijten Talente beſaß. Er 
ift Kuppler geworden, und hat einen Bierjhank angelegt 
mit dem Schilde: zur Königin Elijabeth! 

Rattengift: Unmöglig! Unmöglih! Poja ein Bierjchenk! 
Id kann es niht ausdenken! 

Teufel: Beruhigen Sie fih! Sein jegiges Amt ſcheint ihm 
zu behagen; er wird dik und fett und hat ſchon einen 
Hängebauch! 

Rattengift: Einen hängebauch. — Aber das andere hohe 
Dorbild der Selbjtaufopferung, der edle herrliche Maler 
Spinarofa, der ſitzt wohl in den erjten Reihen der Der- 
Rlärten, dit neben Curtius und Regulus? 

Teufel: ITe, Sie verredinen fi abermals! Spinaroja ift in 
Poſas Bierhaufe als Marquer angejtellt; da übt er ſich 
in der Selbjtaufopferung, welde er auf Erden gern jpielen 
wollte und nicht loskriegen konnte; allein jegt, wenn er 
den Gäjten einen Krug Merjeburger bringen muß, fieht 
man es feinem halboffnen Maule nur zu deutlid an, daß 
ihm die Aufopferung diefes Krugs weit mehr Überwin- 
dung koſtet als die Aufopferung der ledernen Tamilla. 
Neulich verſuchte er ſogar verjtohlen hineinzunippen, aber 
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da gab ihm Poja einen Zirkumflez hinter die Ohren, daß 
er ji) vierzehn Tage daran erinnerte. 

Rattengift: Gott! Wie kann der Menſch ji irren! Spinaroja 
erhält von Poja eine Ohrfeige! I vergehe! — — Und 
Camilla nennen Sie ledern! Hein, das ijt nit Ihr Ernit, 
Herr Teufel! O ich bitte Sie, wie befindet ſich diejes ideale 
Gejhöpf der Liebe, welches jelbjt noch in den jpätern, jo- 
genannten beiten Jahren, nachdem es jchon einen Sohn hat, 
der über den fechzehnten Geburtstag hinaus ijt, dennod) 
des Geliebten nimmer vergißt und ſüße Seufzer der Brujt 
entjendet, als wenn es erjt achtzehn alt wäre? © die 
Behre durchſchwärmt gewiß mit Thekla und Julia in Ge— 
jelljchaft die Gefilde des ewigen Friedens! 

Teufel: Ja, jie war im Himmel angelangt und hatte jih an 
die beiden Mädchen angeſchloſſen. Da aber Thekla einmal 
in Gedanken „Mutter“ zu ihr ſagte, jo ärgerte jie ſich 
darüber jo grimmig, daß jie zu uns in die Hölle Ram. 
Bier jtand fie drei Wochen ganz einjam und jegte ihre im 
Himmel angefangenen Betradtungen, ob jie eigentlich 
jehen könne oder nicht, ununterbroden fort. Endlid ging 
durch Zufall Faljtaff vorbei; er hatte wieder jtarken Durjt 
nad) Sekt und andren Süßigkeiten, und id) weiß nicht, wie 
es gejhah, er hält die Camilla für ein Glas Sirup, nimmt 
fie in die Hand und jäuft fie rein aus. Nachher klagte er 
mir, daß der Sirup jehr ſchlecht gewejen fein müſſe, weil 
er gräßliches Leibjhneiden darauf gekriegt hätte. 

Rattenaift: I verzage und verliere beinah die Courage, 
weiter 3u fragen. — Wie geht es meinen tragiſchen Lieb- 

‘ Iingshelden, Schillers Wallenjtein und Müllners Hugo? 

Teufel: Sie jind beide in der Hölle. Hugo meinte zwar, als 
er jtarb, daß ſich der Himmel ihm auftäte, aber er hatte 
fi, wie es bei einem Sterbenden leicht möglid) ijt, ver- 
jehen. Freilid) nahm jein Bruder dem Cherub das rächende 
Schwert ab, doch nicht deswegen, um es wegzumerfen, 
fondern um in eigner Perjon feinen Mörder damit zu 
köpfen, und wenn er dabei winkte und lächelte, jo machte 
er es, wie man es mit einem jungen ungehorjamen Hunde 
macht, den man winkend und lächelnd zu ſich lockt, um ihn 
nachher dejto tüchtiger durchzuprügeln. — Was Wallen- 
jtein betrifft, jo fanden wir, nachdem wir ihn gehörig era- 
mintert hatten, daß er fich vortrefflidh zum Rektor quali- 
fiziere; wir haben ihn aud) fofort auf unjrem hölliſchen 
Gymnafio zu 3. angejtellt und würden mit ihm im höchſten 
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Grade Zufrieden fein, hätte er nicht den Fehler, daß er 
jedesmal, wenn er den Stock aujhebt, um einen nidts- 
nusigen Buben zu züchtigen, jo lange austuft: „hier iſt 
nicht Raum zu ſchlagen“, „wohlan, es jei“, „id will’s 
Lieber doc nit tun“ ujw., bis daß ihm der Bube von 
hinten einen großen papiernen Zopf angejteckt hat. 

Rattengift: Der Teufel mag — 

(fih Rorrigierend mit einer Derbeugung:) 
Der Herr Teufel mögen mic; holen, wenn mir nidt 
vor Staunen und Derwunderung der Atem jtehen bleibt! 
Doch reden Sie fort! Was maden die Dichter jelber? 
Schilfer, Shakejpeare, CTalderon, Dante, Ariojt, Horaz, was 
tun, was treiben fie? 

Teufel: Shakejpeare jhreibt Erläuterungen zu Franz Born, 
Dante hat den Ernjt Schulze zum Fenjter hinausgejhmifien, 
Horaz hat die Maria Stuart geheiratet, Schiller ſeufzt über 
den Freiheren von Auffenberg, Ariojt hat einen neuen 
Regenfhirm gekauft, Talderon lieſt Ihre Gedichte, läßt Sie 
herzlich grüßen und rät Ihnen, in Geſellſchaft der ciddy 
die Waldhütte zu Schallbrunn zu beſuchen, weil dieſes 
Hhäuschen in einer echt romantiſchen Gegend länge. 

Rattengift: Ih Glücklicher! IA Überglüclicher! Ih will 
auf den Dachgiebel klettern! Calderon Tiejt meine Gedichte! 
Calderon läßt mid; grüßen! Ih efje vor Freuden ein 
Talgliht! Grüßen Sie den Herrn de la Barca taujendmal 
wieder, — id wäre fein rajendjter Derehrer, — ich wollte 
mit der Liddy das Waldhäuschen beſuchen, und wenn id} 
ihr die Beine abſchlagen jollte, — ih — 

Teufel: Genug! IK habe nicht länger Zeit! — Denn Sie 
meiner einftmals bedürfen follten, jo wijjen Ste, daß id, 
in der Hölle wohne. Hier von dem Dorfe ift diejelbe etwas 
weit weg; wenn Sie aber extra jhnell dahin gelangen 
wollen, jo müfjen Sie nadı Berlin, Dresden oder Leipzig 
reifen und fi bei dem Portier in einem Hotel nad) den 
am Abend befuchtejten Straßen erkundigen; von diejen iſt 
der Tartarus nur fünf Minuten entlegen, und Sie werden 
noch dazu auf ausgezeichnet guten, vielfältig ausgebeſſerten 
Chauſſeen dahin gelangen können. — Doch, es wird bald 
Abend! Schlafen Sie mittelmäßig! (Er win fi entfernen.) 

Rattengift (ihn aufhaltend): 

Apropos! Ein einziges Wort! Darf id nit das Ge- 
heimnis erfahren, weswegen Sie jest auf die Erde ge- 
kommen find? 
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Geufel: Weil in der Hölle gejcheuert wird. 

Rattengift: Id) danke Ihnen für die gütige Antwort! Schlafen 
Sie recht wohl! 

Geufel: Schlafen Sie mittelmäßig! (Geht ab.) 


Dritte Szene. 
Eine Anhöhe vor dem Dorje. 


Molfels (tritt auf): Sieh, da Liegt es, das väterliche Dorf! 
Horch, auf feinem grauen Kirchturme Klingt die Dejper- 
gloke! Wie anmutig fie mir nad) vierjühriger Abwejen- 
heit entgegentönt! — Aud) das altertümliche Schloß ijt noch 
unverändert geblieben; jtolz3 und jtattli erhebt es ſich dort 
aus der Mitte feines jommerlih blühenden Gartens, und 
in jeinen mädtigen Fenjtern fpielt purpurn der erſte 
Schimmer des Abendrots! — © Lidön! Liddy! Wie id) dich 
liebe! 

(ärgerlid):)) 


‚Wäre id) nur nidt jo verdammt häßlidh! 

Der Schulmeijter (tritt auf, ohne Mollfels zu bemerken): 

Bier will ih jtehnbleiben, auf die Fluren meines 
Sculbezirks niederjhauen, und meinen patriotijchen 
Phantafien nacdhhängen. Wie könnte doch alles verbefjert 
werden! Wenn die Bauern jo lange in die Schule gehen 
müßten, bis fie etwas gelernt hätten, jo müßten fie jelbjt 
am Meltende nod) volle jehs Wochen bei Wajjer und Brot 
nachſitzen. Ferner, was für eine Nuganwendung wäre mit 
dem großen Eihwalde da drüben norzunehmen? Wann 
werden die glüklihen Zeiten der Aufklärung erjdeinen, 
wo man ihn in lauter Schulbänke zerſchneidet, diefe Schul- 
bänke ſyſtematiſch geordnet auf den Gefilden umherjegt, 
tfernbegierige Knäblein und Tunggejellen hinzutreibt, und 
mid) zum Direktor des Ganzen kreiert? ©, dann würde 
ic vermitteljt eines Luftballons die Abendjonne zu meinem 
leuchtenden Katheder maden, — den Kirdturm würde id) 
als Feder gebrauden, — jener See wäre mein Tintenjaß, 
— und dort das Gebirge wäre ein Stück Spek, weldes 
mir die Eltern und Gönner aus Dankbarkeit verehrten! 

(Er verfinkt in tiefes Tachdenken.) 

Mollfels (tritt Hervor und klopft ihm auf die Schulter): 

Sie jind da in echt pädagogijhe Reverien geraten, Herr 
Schulmeiſter! 


230 


Sculmeifter: Herr Mollfels! — Ih bin entzükt vor 
freudiger Überrafhung! Wie hat's Ihnen in Italien, dem 
Sande, wo die Steine jpredien, gefallen? Gewahrt man an 
der Denus von Medicis noch immer Reine Altersſchwäche? 
Der Papjt hatte doh nit mit dem Stiefel in den Dre 
getreten, als Sie ihm den Fuß küßten! Iſt — 

Mollfels: Ih erzähle es bei gelegnerer Muße. Sagen Sie 
mir nur, ob hier zu Haufe alles beim alten geblieben? 

Schulmeiſter: Es hat ſich in Ihrer Abwejenheit nichts Be- 
deutendes zugetragen. Gejtern ijt die Sprige injtand gejegt 
worden, um das vorgejtrige Feuer zu verhüten, und der 
reiche Barthel, der die Kathrine geheiratet hat, in welche 
er jo jehnjüchtig verliebt war, hat fi nad) Analogie feiner 
Hojen ein Hemde von Hirjchleder machen lajjen, weil ihm 
die Faujtichläge feiner Frau zu weh tun. Was meine 
Wenigkeit betrifft, jo it es mir wie dem Dater Homer 
gegangen: ich habe jeit zwei Jahren keinen Schhweinebraten 
geſchmeckt. 

Mollfels: Ei, woher ſchließen Sie denn, daß der alte Homer 
Reinen Schweinebraten gejhmekt hat? 

Schulmeifter: Weil er ihn jo delikat befhreibt, Herr 
Moltfels. 

Mollfels: Sie bejhreiben demnad; den Branntewein wohl 
herzlich ſchlecht? 

Schulmeiſter: Nein, den Branntewein nicht, aber die Tugend. 

Mollfels: Es gibt doch Reine Regel ohne Ausnahme! Aber 
antworten Sie: wie jteht es auf dem Schloſſe? Iſt Fräulein 
Liddy noch heiter? 

Sculmeifter: Auf dem Schloſſe ijt ein Schornjteinfeger an- 
gekommen, der ein Kanonikus jein will, und ſchon vier- 
zehn Tage vor jeiner Geburt auf den Derlujt feiner Un- 
jhuld pränumeriert zu haben jcheint. — Die Heiterkeit 
der Baronin und die dritte Laune ihres Onkels find in 
statu quo. 

Molffels: Da! Für die gute Mahridt ein Eremplar der 
Memoiren von Jakob Cafanova de Seingalt in Maroquin 
gebunden, und dennoh ungebunden. Ih Raufte es von 
einem Juden, den id) nicht anders los werden konnte, und 
kann es nicht weiter gebrauden! (Geht ab.) 

Schulmeifter: Wlemoiren von Jakob Caſanova de Seingalt? 
Diejes Iapoleons der Unzucht? Diejes Generals der jieg- 
haften Hiederlagen? Was joll ich hagres Schulmeijter- 
geficht mit diejen Dingern machen? — Aber jtill! IH will 
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fie der Frau Gerichtshalterin als Gegenpräjent für den 
Topf Erbjen überjenden; fie verjteht ji auf alles und wird 
daher auch den Jakob Tajanova de Seingalt gehörig zu 
jtudieren willen. 

Tobies (kommt); Guten Abend, Herr Schulmeijter! 

Schulmeifter: Guten Abend, lieber Tobies! 

(Beifeite:) 
Teufel, wie ſchaffe ich mir den Kerl vom Halje? 

Tobies: Mu, was macht Gottliebhen? Sind Sie mit ihm auf 
dem Sclojje gewejen? 

Schulmeifter: Haben Sie nicht gehört, Herr Tobies, daß vor 
einer Stunde im Wirtshaufe ein Zahnarzt angekommen 
ijt, der die Zähne umfonjt auszieht? 

Tobies: Meinetwegen! Sehen Sie, ich habe ein paar Reihen 
Zähne, die fo geſund find, dag ich meine Heugabel daran 
iharf wegen Rönnte. 

Schulmeifter: Was tut das? Sie haben das Ausziehen um- 
fonjt! So was muß man mitnehmen! 

Tobies: Ja, das it aud) wahr! Man muß ein Profitchen 
nit verjhmähn! Id will hingehen und mir ein paar 
Backenzähne ausreigen laſſen! 

(Er geht ab.) 

Schulmeifter: © heilige Yaivität! Süße Unjhuld! Du hajt 
den Luxus der Städte verlajjen und bijt in die Hütte des 
Sandmanns gefloh’n! Tobies läßt ſich die Zähne ausziehn, 
weil er es umjonjt hat! ©! ©! ©! can.) 


Dierte Szene. 
3immerimScdlojje. 


Ciddy und der Baron treten auf. 


Baron: Laß did) warnen, Mädchen! Ih traue dem herrn 
von Mernthat nicht! 

Liddn: Er hat feine Fehler; daß er aber auch Männerwert 
bejigt, hat er erjt neulic im Duelle mit dem Grafen von 
Naubek dargetan. 

Baron: Im Duelle? Oho, gejtern duellierten ſich Zwei junge 
Herrn darum, weil der eine auf Ehre verfiherte, jhon 
mehrmals am Schandpfahl gejtanden zu haben, und der 
andere es ihm nicht glauben wollte. — — Gute Hadit! IA 
habe genug gejproden! 

(Geht ab.) 
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Ciddy: Wahrlih, die Warnungen des Oheims beginnen 
Wirkung auf mid zu äußern! Wernthal ijt nidjt der, für 
den ich ihn bei unferer erſten Bekanntſchaft hielt! — — 
Sonderbat, dag mir unwillkürlid ein gewiſſer Mollfels ein- 
fältt, — er hatte das häßlichſte Gejicht, welches jich denken 
läßt, war aber der geiſtreichſte und vortrefflihite Mann, 
den id) gekannt habe. 

Ein Bedienter (kommt): Ein Herr Mollfels wartet im Dorjaal. 

Ciddi (erftaunt): Wer? — Mollfels? — Wie jieht er aus? 

Der Bediente: Wir haben eben ſieben alte Weiber aus dem 
Schloßteiche gezogen, welche beim Anblike feines Gejihts 
vor Screen ins Wajjer gejprungen waren. 

Ciddn (für fin): Kein Zweifel, er ijt es! 

(£aut:) 
Führ’ ihn zu mir! 
(Der Bediente ab.) 
Es wird mir Mühe koſten, daß id} meine Derwunderung 
verberge. 
Mollfels tritt herein: Ha, da erblicke ich fie wieder! 
(Laut:) 
Fräulein, id} komme aus Italien zurük und eile Sie zu 
begrüßen. 

ciddy: Willkommen in der Heimat, Herr Mollfels, will- 
kommen! — Sind Ihre Erwartungen befriedigt worden? 
Wie fanden Sie Rom? 

Molfels: Graue Ruinen blicken aus grünen Gebüſchen, Taute 
Tritte tönen durch einjame Straßen, und wer auf den 
Trümmern des Kapitols, im Angefiht der ausgejtorbenen 
Siebenhügeljtadt die legten Donner eines vorübergezogenen 
Gewitters am fernen Horizonte verhallen hört, fühlt ji 
freilich ganz anders ergriffen, als wenn er einen Kirchturm 
in Berlin zum Standpunkt hätte. 

Liddn: Mich dünkt, in Rom müßte der Tod nicht jehr 
ſchmerzen. 

Molfels: Gewiß nicht! Dort ſchämt man ſich ja beinah, da 
man lebt. 

ciddy: Haben Sie in Florenz meinen Bruder gejprohen? 

Mollfels: Hier find Briefe von ihm und feiner Gemahlin! 

Ciddy: © gejhwind! (Sie hrict die Briefe auf.) 

Molfels (betrachtet fie während des Lefens): 

Welch reizendes Weib! Man hört die Muſik ihrer Be- 
wegungen! Wie zwei geijtige Maphthafeuer glänzen die un- 
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auslöfhlihen Flammen ihrer Augen und wie ein See über 
feiner Quelle wogt ihr Bufen über ihrem Herzen! Selig 
der Erkorene, welder an einer ſolchen Stätte jein ermüdetes 
Haupt ausruhen Rann! 
(Auf und ab gehend:) 

Iein, id) will verdammt fein, wenn ich diefen Zujtand 
länger ertrage! I muß erfahren, ob id) jemals hoffen 
"darf oder ob ich mich an jenem Eihhaum aufhängen joll! 
Troß meiner Häßlihkeit erkläre ich ihr jegt meine Liebe, 
es mag biegen oder breden! 

(Er tritt vor Liddy hin:) 

Fräulein, entjegen Sie fih nit über meinen Antrag, 
denn ich ſelber weiß recht gut, dag meine Taille die Pferde 
fcheu zu machen pflegt, weil fie wie ein heruntergelajj'ner 
Schlagbaum ausjieht, — daß meine Stiefeln, ohngeachtet 
meine Waden darin jtecken, jo leer find wie ein paar aus- 
gehöhlte Bäume, — daß meine Ohren — 

Ciddy: Um Gotteswillen, Herr Mlollfels, fangen Sie an zu 
phantafieren? 

Mollfels: Und meine Naſe! Hohoho, meine Naſe! Die Menſch- 
heit fhaudert zufammen! Unförmlich wie ein Tigergekröf', 
xot wie ein Fuchs, platt wie eine Erzählung von der 
Karoline Pichler, und jo Rurz wie eine Sekunde! 

ciddy: Wie eine Sekunde! — Wie lang ift Ihr rechter Arm? 

Mollfels: Ein Schaltjahr! Mitten im Gradejtehn kann ich 
mit ihm die Schuhe aufknöpfen! Wenn id jedoch Grade- 
jtehn jage, jo ijt das natürlich nit im Sinne eines preußi- 
ſchen Gardiſten zu nehmen, ſondern weit eher mödjt' es 
in die Gedanken und Träume eines Leipziger Stadt- 
foldaten hineinpafjen! Der Henker weiß es, wo mein 
Rüden jeine unendliche Beſcheidenheit gelernt hat: er 
madt mid zu einem itereotypen Komplimente, zu einem 
unermüdlichen Betraditer meiner eignen Beine, welche ſich 
wiederum nicht übel mit zwei fettgewordenen türkiſchen 
Sübeln vergleichen Tiefen! 

Ciddn: Bleiben Sie mit den fettgewordenen Säbeln aus dem 
Spiele und erlöfen Sie mic endlich aus meinem Starren 
und Staunen! Wozu joll Ihre begeijterte Selbſtſchilderung 
denn eigentlih führen? 

Mollfels: Dazu, daß id; vor Sie hinjtürze, daß id) Sie anbete, 
daß ich Sie Liebe! 

Ciddy: un, id) muß Ihnen einräumen, Sie verjtehen Ihre 
Siebeserklärungen fein einzufädeln! Wenigjtens ſchicken 
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Sie Bejdreibungen Ihrer Perjönlidkeit voraus, nad) 
denen id) eher vermutet hätte, daß Sie wegen Ihrer Beine 
unter die Bäcker gehen wollten, als daß Sie mir Ihre 
Liebe erklüren würden. 

Mollfels: © zerreißen Sie mir nidt mit meinen Beinen 
das Herz! Kein Menjh Kann dieje beiden Pole des 
Abſcheus, diefe beiden Zerſtörer der Freundſchaft, dieſe 
beiden Univerjalmittel gegen die Liebe grimmiger haſſen 
als ih! Wenn id irgendeinem edlen Mann, der in den 
Morajt gefallen ijt, das Leben gerettet habe, jo gibt 
er mir eine Öhrfeige und läuft davon, wenn er von ohn- 
geführ einen Bli& auf meine Beine geworfen hat! Aber 
dennod, Fräulein, zwingt mid) die Macht der Leidenſchaft, 
Ihnen meinen Liebesihwur von neuem vorzujtammeln! Es 
ift mit mir dahin gediehen, daß id; mid) ſchäme, Kindfleiſch 
und Senf zu ejjen, weil es mir für einen Liebenden zu ge- 
mein jeheint, — daß ich in meiner Ekjtaje ein abgeſchmacktes 
Trauerjpiel gejhrieben habe, dejjen Inhalt zu närriſch ift, 
als daß ich Ihnen denjelden nicht ſogleich mitteilen jollte. 
Statt des Schikjals lajje ih darin die Gottheit der Anti- 
fataliften, die Langeweile, herrjhen. Dieje wird bei Er- 
öffnung der Szene mit Dorlejungen aus den dramatiſchen 
Werken von Eduard Gehe verehrt. Unvermutet jhallt aus 
dem Tempel der Ausjprud, daß die Göttin den Unter- 
gang der erhabenen Prinzejjin Salpavenia bejchliege. Das 
Dolk heult, die Gloken läuten, die Prinzejjin jammert, 
als ob fie dem Satan ſchon in den Krallen jüße, und alles 
ftürzt in wilder Derzweiflung von der Bühne. Hierauf 
tritt Ofjian ein und ißt ein Butterbrot. Nachdem er damit 
fertig geworden, verändert ji die Szene in den Audienz- 
jaal des kaiſerlichen Palajtes. Der Kaijer hat eine 
Uapoleonsweite an und die Großen jtehen in grauen 
Gamajden, welhe jie vor Betrübnis aufgeknöpft haben, 
um Seine Majejtät herum. In der einen Stubenede liegen 
zwei Strümpfe, welche höchſt erbittert aufeinander find und 
ſich vergiften wollen; nebenbei hängt ein plüſchenes Dams, 
welhes im Konverjationslezikon blättert und eine Tajje 
Tee trinkt. Doch mit mordbegierigen Gebärden ſchleicht 
ſchon ein rachſüchtiger, hypochondriſcher Borſtwiſch — 

ciddy: Gerechter Himmel, halten Sie ein! Ich zittre für 
meinen Derjtand! 

Mollfels: Ih wollte Ihnen nur zeigen, daß der meinige vor 
Liebe ſchon dahin ijt. 


235 


Ciddy: Ic hoffe, es ift mit der Liebe nit jo ernſtlich ge- 
meint, denn id bin mit dem Herrn von Wernthal verlobt. 

Mollfels: Ei, jo mag mid) die Erde einjhlingen, id Bin ein 
unglüdkliher Kerl! — Derlobt? — Wahrhaftig, mir rollen 
die Tränen! 

(Dit der Hand über die Stirn fahrend:) 

Denn — wenn id) mid) in diefem meinen Schmerze 
umbringe, fo werde id mich vermutlich erſchießen, denn 
wenn id) mic erjäufte, jo müßt’ id fürdten, daß id den 
Schnupfen bekäme, und mit dem Schnupfen vor Gottes 
Ridtterjtuhle zu treten, wäre wegen des Nieſens teils jehr 
jtörend, teils jehr unſchicklich! (Er geht ab.) 

<iddn: Der Mann könnte einem Mädchen mehr gefallen, als 
er jelber denkt. 
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Dritter Auszug. 


Erjte Szene. 
Abend. 


Stubedes Shulmeifters, von einer Lampe erhellt. 
Der Shulmeifter und dee Shmied im Geſpräch. 


Schmied: Ja, Herr Schulmeifter, er hatte einen Pferdefuß 
mitjamt einem Ferjenbüfchel! 

Schulmeifter: Es ijt der Teufel, Konrad, es ift der Teufel! 
Ihr könnt es in jeder Haturgefhichte Teen, dag der Teufel 
einen Pferdefug hat! 

Schmied: Er rief mir aud nad), daß er der Satan wäre, und 
drohte mir den Hals umzudrehen, wenn id es ausplauderte. 

Schulmeifter: hoho, deshalb jeid ohme Sorgen! Ih habe 
ganz andre Abſichten mit ihm vor! — Was meint ihr, 
wenn wir den Herrn Urian einfingen, ihn in einen Käfig 
jperrten, mit ihm auf Meſſen und Jahrmärkten umher- 
zögen, ihn für eine Seejungfer oder, um den Anjdhlag- 
zettel noch auffallender zu madıen, für eine Seewitwe 
ausgäben und uns den Titel zweier Profejjoren der See- 
jungferei beilegten? 

Schmied: Wir würden jteinreihe Leute! 

Schulmeifter: Oder wir könnten ihn aud glei als das, was 
er it, als den Teufel dem Publico vorführen. Dann 
tränkten wir ihm das Tanzen ein, liegen ihn nad der 
Melodie „Wie ſchön leudt't uns der Morgenſtern!“ am 
Stocke jpringen und jteten ihm, zur Derwunderung der 
Zufhauer, wie einem abgerihteten Löwen, den Kopf in 
den Bals. 

Schmied: Das Kopfindenhalsiteken möcht' ihm ſchwer bei- 
zubringen jein; er hat ein ziemlich kleines Maul. 

Schulmeiſter (mit ftolzen Schritten in der Stube auf und ab gehend): 
Ihr mitleidöswerter, ungläubiger Thomas! Ih bradite 
meinen 3öglingen jhon weit fhwierigere Saden bei. 

Schmied: Ta, das habe id an meinem Jürgen weniajtens 
nod nit gemerkt. 


237 


Schulmeijter: Euer Jürgen! Der jtupide Kartoffelbaud! 
Bei dem hätte jogar der weije Konfuzius, ohngeadjtet er 
niemals Hopfen und Malz beſaß, einige Fuder Hopfen und 
Malz verlieren müfjen! — — Im Dertrauen, woran hat 
eure Frau gedadit, als jie mit dem Jungen ſchwanger war? 
Der Bengel trägt ne Art Pferdekopf! 

Schmied: Das tut der vermaledeite Hengjt, der ſich beim Be- 
ſchlagen losrig und meiner Frau, die in der Stube jtand 
und Ejjig auf den Salat goß, plöglih durch das Fenjter 
ins Gejiht kudte. 

Gretchen (tritt ein): Guten Abend, Herr Schulmeifter! Die 
Frau Gerihtshalterin hat mir befohlen, Sie einen unver- 
jhämten Ochſen zu nennen und Ihnen den Jakob Caſanova 
de Seingalt an den Kopf zu ſchmeißen! 

Schulmeifter (indem er die einzelnen Bände des Werke aufhebt): Hm! 
hm! Kann die Madam dieſe Bücher aljo nit zur Be- 
lehrung oder zum Studio in der Küche gebrauden? 

Grethen: Ad, Herr Schulmeifter, wie ijt er dumm! Daß 
jfolde Ware nicht zum Studio für die Küche gemadt ift, 
jpürt jede Chrijtenjeele auf eine Meile Weges. Madam iſt 
außer jih vor Zorn. 

Schulmeifter: Hm! hm! Hier find aber nur drei Bände, 
und id) hatte der Madam doh vier gejdickt, — wo ijt der 
vierte Band hingekommen? 

Gretchen: Ja, als Madam reht im ärajten Schimpfen war, 
jteckte fie den vierten Band geſchwind in ihren Strickbeutel. 

Schulmeijter: Im ärgjten Schimpfen in den Strikbeutel? €i, 
ei, welche verzwickte Inkonjeguenz! 

Grethen: Adies, Herr Schulmeifter! (as.) 

Schulmeifter: Schmied, Schmied, jest ijt's gefunden, wie wir 
den Teufel in unjre Hände Kriegen! Könnt ihr einen 
Dogelbauer verfertigen? 

Schmied: Ich denke, ja. 

Schulmeijter: So lauft, lauft, und macht mir noch heute Nacht 
einen von Menſchengröße, mit einer zwei Ellen hohen Tür. 
Diejen ſetzz id) morgen Abend in den Wald, lege die 
Memoiren des Jakob Caſanova de Seingalt hinein und 
verſtecke mich im Gebüſch. Nun ijt bei einem Kerl, wie der 
Teufel, immer zu präfumieren, daß er aufs Holzitehlen 
ausgeht; wenn er demnach herannaht, jo hoffe ih, daß die 
Dlemoiren des Jakob Tajanova de Seingalt, welche der Ge- 
rihtshalterin zufolge, die den vierten Band davon in den 
Strickbeutel gejteckt hat, etwas abjonderlih Sündhaftes 
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jein mäjjen, ihn vermöge der magnetifhen Kraft, womit 
das Böje den Satan anzieht, unwiderjtehlid in den Käfig 
locken werden. Dann eile id) hervor, ſchlage die Tür hinter 
ihm zu und flöte in die Finger! 

Schmied (indem er dem Schulmeifter ein verbindlides Kompliment 
maden win): Ei, Herr Schulmeijter, das haben Sie ja 
ordentlich philo — filou — ja, wie ein Klumpfifh aus- 
Ralmüjert! 

Schulmeifter (klopft ihm wohlgefälig auf die Adfein): Philo- 
jophijch, heißt es, mein Lieber, philofophijh! Die Etymo— 
logen leiten es von „viele Strohwiih“ ab. Man darf aud 
nur das letzte „e“ in dem viele mit einem „o* vertaufchen, 
die Silbe „troh“ wie ein „jo“ ausjpreden, jtatt des „w“ 
ein „j“ Iejen, und das Wort philoſophiſch ijt höchſt unphilo- 
ſophiſch, aber echt philologiſch expliziert und deduziert. 

Schmied (als wenn er ihn verftände): Sehr richtig, Herr Schul- 
meijter! Deduziert! Da fit der Haje im Pfeffer, da kuct 
die Kage in den Topf! Offizier ijt wieder davon ver- 
ſchieden! — ©, 0, wir Schmiede find nicht dumm, mir 
Schmiede find nit dumm! (a6.) 

Schulmeifter (indem er feinen schlafrock anzieht): 'S iſt ſchon ſpät, 
— id will mir noch ein Gläschen Nagenftärkung ein- 
Ihenken und mid) dann jputen, daß id) in die Federn 
komme. — Dod), wer Rlopjt da? BHerein! 

Rattengift und Mollfels treten in die Stube. 

Rattengift: Tut uns leid, Herr Schulmeijter, daß wir Sie 
beim Schlafgeh'n jtören! — Wiſſen Sie nichts gegen das 
Totſchießen? Der Herr Mollfels laboriert daran! 

Schulmeifter: Wenn id) raten dürfte, jo würde id) mit adt 
bis zwölf Flaſchen Wein dagegen quakjalbern; die würden 
mindejtens das Übel ein wenig verjdhieben. 

Rattengift: Bene, Herr Schulmeifter! Ein Dutzend Flajchen 
Dein! Hurtig! Die Fenjterladen vorgejhoben! Wir wollen 
uns eine lujtige Nacht machen! Hit wahr, Herr Mollfels! 

Mollffels: un, es fei, im Uamen der Hölle! @ual ift die 
Folte der Freude, und dazu will id) die meinige benugen! 
Hier ift Geld! Mein herbeigejhafft, Schulmeijter! Wenn ic 
dejjenohngeadhtet beim Erſchießen beharren jollte, jo habe 
ic) morgen Zeit genug, es nachzuholen! 

Schulmeijter (ift in die lebhafteſte Beweglihkeit geraten): Juchhei! 
Dudeldumdei! Das war eine männlihe Sprache, Herr Moll- 
fels, und Wein herbeifhaffen ijt meine Lofung! 
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(Er jpringt an die Kammertür:) 
Gottliebchen, Gottliebhen! Aus dem Bette! Aus dem Bette! 
ieh die Laterne an, zünde die Hojen an! Aus dem Bette! 
Aus dem Bette! Du mußt mit mir ins Wirtshaus und mir 
den Wein hertragen helfen! 

Gottliebehen (kommt im halben Schafe, mit blinzelnden Augen und 
im tiefften Wegligee aus der Kammer; greinerlih): Hih, hu, hih! 
Die Stube dampft! Die Türken trommeln! 

Schulmeiſter: Schlingel, rappelit du? Da! Schmier' dir 
Dajjer in die Augen! Schnell! Schnell! Schnell! Wo hajt 
vu deine Hojen, dein Kamijol? Bier! Zieh meinen Rock 
an! So! Er ſitzt dir majejtätifh! Wie ein ſchwarzſamtnes 
Schleppkleid! Siehjt aus wie eine Theaterkönigin! Komm, 
komm, komm! 

(Mit ‚Gottliebhen ab.) 

Mollfels: Ha! ha! Rattengift, diefe Szene könnten Sie un- 
bedenklih in eines Ihrer £ujtjpiele einfügen! 

Rattengift: I du mein Gott, Herr Mollfels, find Sie bei 
Trojt? Soldy einen grobkomiſchen Auftritt! Heutzutage muß 
die Komik fein jein, jo fein, daß man fie gar nit mehr 
fieht; wenn dann die Zufhauer fie dennod bemerken, jo 
freuen fie jih zwar nidt über das Stück, aber dod über 
ihren Scharffinn, weldier da etwas gefunden hat, wo nichts 
zu finden war. Überhaupt ijt der Deutjche viel zu gebildet 
und zu vernünftig, als daß er eine Recke, jtarke Lujtigkeit 
ertrüge! 

Mollfels: Ta ja, er lacht nicht eher als bis er ficher ijt, daß 
er jid) nachher wird förmliche Rehenjhaft zu geben ver- 
mögen, warum er geladt hat! 

Rattenaift: Glauben Sie mir, wenn aud) jemand wirklid) ein 
Stük ſchriebe, weldhes bis in die unbedeutendjten Teile auf 
höhere Anſichten gegründet wäre, und er wagte es, jeine 
Ideen frei und eigentümlich durchzuführen, jo würde ihn 
eben deswegen der überwiegendere Teil des Publikums 
verkennen und vor Bäumen den Wald nit ſchauen. 

Molffels: Sie find gewiß mit einem in höheren Anfichten 
geſchriebenen Lujtjpiel durchgefallen! 

Rattengift: Ad, jagen Sie nit „„nurdhgefallen!“ Es 
klingt fo hart! „Durhgejunken“ lautet jhon weit 
janfter! 

Molfels: Soll ih Ihnen was vorjhlagen? Dichten Sie 
künftig nichts als Trauerjpiele. Wenn Sie denjelben nur 
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die gehörige Nlittelmäßigkeit verleihen, jo ijt es unmöglid), 
daß Sie nicht den rauſchendſten Applaus einernteten. Sie 
müjjen insbejondere den Plan der Stücke hübjh winzig 
und flad) gejtalten, jonjt möchte ihn nicht jeder kurzſichtige 
Schafskopf überbliken können, — Sie müjjen dem Der- 
ſtande und dem Forjhungsgeijte der Leſer nicht das 
Geringjte zumuten, und wenn durch ein Unglück eine her- 
vorjtehende Szene mit unterlaufen jollte, jorgfältig hinter- 
drein bemerken, was jie abzwecke und in welder Beziehung 
auf das Ganze fie zu nehmen jei, — Sie müjjen beileibe 
alles hinlänglid weich Rneten, denn das Weiche gefällt, und 
wenn es aud) nur nafjer Dre& wäre, — vorzüglid aber 
müjjen Sie jtets den Gejhmak der Damen im Auge be- 
halten, denn dieſe, weldhe nod) niemals von einem wahren 
Dichter als berufene Kichterinnen anerkannt find, gelten 
jegt im Reihe der Kunjt als oberjte Appellationsinjtanz; 
ob man jie wegen ihrer kränklichen Rerven oder wegen 
ihrer Gejhicklihkeit im Scharpiezupfen dazu erwählt hat, 
ijt eine unentjhiedene Frage. Dejto entjdiedener ijt es, 
Berr Rattengift, daß man Sie, wenn Sie Gewalt genug be- 
jißen, eine diefer Regeln zu veraditen, als einen blind- 
laufenden, verrückten, rohen Phantajten verſchreit, der 
Schönheiten und Erbärmlidkeiten wilö nebeneinander- 
kleckſt. Ständen Homer oder Shakejpeare erjt jegt mit 
ihren Werken auf, jo wären Beurteilungen zu erwarten, 
in denen die Iliade ein unfinniges Gemengjel und der Lear 
ein bombaſtiſcher Sauftall genannt würde; ja, mandje Re- 
zenjenten gäben vielleiht dem Homer einen wohlgemeinten 
Fingerzeig, jih nad; der bezauberten Roje emporzubilden, 
oder geböten dem Shakejpeare, fleifig in den Romanen 
der Helmina von (Chezy und der Fanny Tarnow Zu 
jtudieren, um daraus Mlenjhenkenntnis zu lernen. 
Rattengift (hat während Molfels’ Worten mehrmals gehujtet und Zeichen 
der Mipbilliigung geäußert): Meine Grundſätze erlauben mir 
nit, Ihren jatirifhen Angriffen auf die Regeln völlig bei- 
zujtimmen. Die Regel ſcheint mir vielmehr unerläßlich; jie 
ijt gleihjam das Beinkleid des Genies. Woran jollte der 
Künjtler ſich halten, woran erkennen, wenn ihm nicht ver- 
mitteljt jeines Derhältnijjes zu den Kritikern — 
Mollfels: Der Künjtler ſoll jih an feinen eignen Genius 
halten, fih an feinem eignen ruhigen, klaren Bewußtjein 
erkennen, und was jein Derhältnis zu den Kritikern an- 
belangt, jo ijt es folgendes: die Kritiker ziehen mühjelig 
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die Schranken und machen fie jujt jo weit wie ihr Gehirn, 
aljo jehr enge; das Genie tritt herein, findet fie jümmerlich 
ſchmal, zerbricht jie und wirft fie den Kritikajtern an den 
Kopf, daß jie lautheulend aufjhreien; wenn dann der 
gemeine Haufe diejes Gezeter hört, jo jagt er in der Einfalt 
jeines Herzens: jie Rritijieren! 

Rattengift: Km, hiernad) wird jeder ſchlechtrezenſierte Dichter 
meinen, daß Sie von jeiner Partie find. 

Mollfels: Davon bin id) in dem Grade entfernt, dag id 
ven Regierungen jhon oft ihre Graujamkeit gegen das 
Publikum vorgeworfen habe, indem fie noch immer zaudern, 
endlih einmal ein Schock Poeten wegen ihrer elenden 
Gedichte hinzurichten. 

Rattengift (in unbegreifliher Unrune): Wein! Hein! Das wäre 
doch zu jtark! Hinzurihten! Gütiger Himmel, welde 
ihauderhafte Idee! Heinridd Döring, Friedrid) Gleich, 
Dethujalem Müller, Karl Stein — ©, mir klappern die 
Zähne, mir klappern die Zähne! 

(Aufatmend): 
Ah, da. kommt der Schulmeijter mit Wein! 
Shulmeifter und Gottliebden, jeder mit Flajchen bepadt. 

Schulmeifter (finat): 

Vivat Bacchus, Bacchus lebe, 
Bachus war ein braver Mann! 
(Zu Gottliebhen:) 
Du alberner Pinjel, fing doch mit! 

Gottliebchen (guäkt): 

Vivat Bachus, Bacchus Iebe, 
Bacdhus war ein braver Mann! 


Mollfels: Gottliebhen, du krächzeſt ja, daß ſich die Steine 
Ohren wünſchen, um jte jid) nur zujtopfen zu können. 

Schulmeifter: hähä? Hat der Bube nicht 'ne allerliebite 
Stimme? Ich habe ſchon 22 Briefe von den Sirenen in 
meinem Pulte liegen; jie wollen ihn durdiaus unter ſich 
engagieren, allein id antworte ihnen jedesmal, daß er nod) 
au jung ift. 

Rattenaift: Sangnajiger Knittelmaaijter, laß das Windbeuteln 
und jeg’ Gläjer auf den Tiſch. 

Schulmeijter (fie darauf fegend): Da jtehen jie! 

Rattenaift: Kaſch denn, eingejhenkt! 

Schulmeifter: Geduld! Geduld! Eine halbe Minute! (Er eilt an 
das Bett, reißt das Bettlaken herunter und wickelt es ſich um den Kopf.) 
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Mollfels: Donnerwetter, was ijt das für eine tolle Der- 
kappung? i 

Schulmeijter: Bloße Dorjicht, Herr Mollfels, bloße Dorjigt! 
Wegen des Umfallens bejaufe ich mid) gern mit ver- 
bundenem Kopfe. 

Mollfels: © du weijer, erfahrener Praktikus! Als dein 
demütiger Schüler ahm' ich dir ſtracks in deinen Dorfjidts- 
maßregeln nad! 

Rattengift: Und ich desgleihen! 

(Sie reißen zwei Bettlaken los und umwiceln fi ebenfalls die Köpfe.) 

Schulmeifter: Wahrhaftig, ihr Herren, unſre drei Köpfe 
nehmen fich in den ungeheuren Bettlaken wie drei unglük- 
liche, in die Mitte des Mildeimers gefallene Fliegen aus! 

Mollfels: Schulmeijter, erzählen Sie uns eine Geſchichte aus 
Ihrer Tugenögeit. 

Rattengift: Ja ja, aus Ihrer Jugendzeit! 

(Sie jegen ji) um den Tiſch und ſchenken ein.) 

Schulmeifter (trinkt): Fuimus Troes, die goldnen Flegeljahre 
find dahin! — Gottliebchen, wo bit du? — Sperr’ die 
Schnauze auf, Flegel! Ein Shluk germanifierten Cham- 
pagners wird deinem Patriotismus nicht jhaden! — — 
Aljo, meine Herren, mit den Erzählungen aus jenen tempi 
passati äjt's für einen Schulmeijter, der ſich bei jeinen Eleven 
den Rejpekt bewahren muß, und für einen Ehemann, der 
jeine Frau mit Eiferſucht plagt, ein kiglihes Unterfangen! 

Mollfels: Keine Dorreden! Sie jind verliebt gewejen! Don 
Ihrer erjten Liebe jollen Sie Bericht abjtatten! 

Rattengift: Bu, wie es den ausgemergelten pädagogiſchen 
Siegenbok durchzuckt, da er von feiner erjten Liebe hört! 

Schulmeijter: © ihr ſchönen, jhmwärmerifhen, unwieder- 
bringlich verihwundenen Tage, wo ih — Stoßen Sie an, 
meine Herren: hannchen Honigſüß joll eben! 

Mollfels und Rattengift: Sie lebe! 

Schulmeijter: Derzeihen Sie, ich ſchätze dieſes Mädchen jo un- 
endlich, dag ich mic unmöglih mit einem Glaje auf feine 
Gejundheit begnügen kann! 

(Er jäuft in einer Reihe jehs Gläfer aus.) 

Rottengift und Mollfels: Bravo, Schulmeifter! Auch wir 
wiſſen Ihr Hannchen zu ſchätzen! 

(Sie ſaufen gleichfalls ſechs Gläſer aus.) 

Schulmeiſter: Nachdem wir alſo alleſamt hannchen gehörig 
geſchätzt haben, will ic) in meiner hiſtorie fortfahren. Das 
holde Kind war ein Engel, und ihr Dater, der Konrektor 
an der Stadtſchule, ein ſchäbiger flou. Er trug eine Beutel- 
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perücke, welder die Hunde und Kagen von frühmorgens 
bis Mitternacht nadjitellten, weil fie diejelbe für ein Waſſer— 
rattennejt hielten, und feine ledernen, lebensjatten Hojen 
. wurden einſtmals von einem unjerer Gejhichtjchreiber in 
einer gelehrten Disputation über die ältejten Spuren des 
Derkehrs der Deutjhen mit fremden Dölkern für ein 
Trauermonument der Phönizier ausgegeben. 
Rattengift und Mollfels: Hoho! Ein Trauermonument! 
(Sie trinken.) 
Schulmeijter (zu Gottliebhen, der müßig in einer Ecke jteht): 
Du hämifcher, neidijcher, kaltblütiger, heimtückiſcher Racer, 
weswegen jtehjt du dort im Winkel und rührjt Reine 
Lippe? Du willft doch wohl nicht nüchtern bleiben und dich 
über unjre Schlemmerei moguieren? Sauf mit stante pede 
diefe Bouteille aus oder ic; beige dir den linken Daumen ab! 
(Gottliebhen ergreift die Bouteille und macht fih mit vielem Dergnügen 
darüber her.) 


Schulmeifter (wieder zu Rattengift und Mollfels): 
Der Konrektor war aljo ein harpax und wir Schüler 
haßten ihn ebenfojehr, als wir jeine Toter Tiebten. Weil 
ich jedoch ein aufgeweckter Burjhe war, und er in den 
langen Winterabenden, an welden er niemals ein Licht 
brannte, zeitverkürzender Geſellſchaft bedurfte, jo hatte ich 
bei ihm einen guten Stein im Brett, und mußte ihn regel- 
recht mit eintretender Dämmerung beſuchen. Da ſaß id 
mit ihm und feiner Toter in der dunklen Stube, er zu 
meiner Linken, fie zu meiner Rehten. Indem id ihm nun 
von feinen Editionen des Plinius vorplapperte, pflegte ich 
ihr verjtohlen das Patjhhändchen zu drücken, und wenn id} 
einen Gegendruk fühlte, jo ging id) weiter, ſchlang 
allmählich den Arm um ihren zierlihen Hals, zupfte ihr 
am Bufentude, und krabbelte jie im Haken. Zu meinem 
Malheur hatte fich eines Abends der Alte an ihren Platz 
gejeßt; ich, dem die Derwechſlung unbemerkt geblieben war, 
fing wie gewöhnlih an zu hantieren. Zwar fiel mir 
Banndens jonderbares, mit breiten Stahlknöpfen eng zu— 
geknöpftes Kleid auf, allein ich lieg mich bei meiner ver- 
Tiebten Blindheit dadurd) nicht jtören; dem Herrn Konrektor 
jelber, welchem die Frau jhon lange tot war, mochte meine 
Zärtlichkeit gar nicht übel behagen, denn er regte Reinen 
Finger und ſchwieg mäushenjtill; endlich aber, als ich ihm 
ins Ohr flüjterte;: „hannchen, Hannden, was bijt du 
heute platt, eingefjhrumpft und häßlich!“ empörte ihn dieje 
Beleidigung feiner Schönheit zu einer jolden 
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Wut, daß er mir eine Nlauljchelle in's Gejicht bombarbierte, 
welhe mid; nit blog aus meiner Täujhung heraustiß, 
fondern mir auch jeine Faujt jo kräftig in die Backen 
prägte, daß mid) am and’ren Tage alle Leute fragten, ob 
ih mir die natürlihen Ohrfeigen hätte einimpfen lajjen! 

Mollfels (Halb beraufgt): Köſtlich, Schulmeijter, köſtlich! Haſt 
'nem alten Kontektor an der Weite gekrabbelt! O Wonne! 
Wonne! Wonne! 

Schulmeijter: Das Krabbeln joll leben! 

Mollfels: Es lebe! 

(Sie faufen unmäßig.) 

Schulmeijter: Jemine, Herr Mollfels, was bekommt der 
Rattengift für dicke Augen? 

Rattengift (pa&t in der Betrunkenheit den Schulmeifter an die Bruft): 
Tiht wahr? Nicht wahr? Sind meine Gedichte nicht das 
ſchalſte, abgedrojchenite, anjpeiungswertejte Gejhmiere? 

Schulmeifter: Sie find gerade jo gut wie die Poejien der Elije 
von Hohenhaufen, geborenen von Ochs. 

Rattengift: 3ermalme mid, Schulmeijter, zertritt mih! Ich 
bin ein Wurm, ich bin ein ärmlicher Tropf! Meine Derje 
haben keinen Saft, meine Gedanken keinen Sinn! Ich bin 
ein Wurm, ein winziger Wurm! Scmeiß mid) in den 
Sumpf, jmeiß mid) in den Sumpf! 

Schulmeifter (immer trinkend und allmählich ebenfalls befoffen werdend): 
Deine nicht, Rattengiftdhen, und ſprich Teife, damit es 
der Nachtwächter nicht hört! Du bijt in der rage! Dir 
fließt das Herz über! — Iſt's nit jo, Mollfels? 

Mollfels (den Shulmeifter umhalfend): Ad, meine Lidön, meine 
ciddy! 

Schulmeiſter (jüngferlih): Zerzauſen Sie mir nicht das Bujen- 
tud), bejter Karl! 

(Auf Gottliebhen deutend, der feine Flajhe geleert hat und taumelnd aus 

der Ecke hervorkommt:) 


Aber verjtecken Sie fih! Teuerjter Freund, verjteken Sie 
jih! Dort kommt mein Dater! 

Mollfels: Du bijt wohl ein bißchen betrunken, Liddy! 

Schulmeifter:; Seider, liebjter Karl, habe ich etwas Zu tief ins 
Glas geguckt! 

Rattengift (an den Boden ftürzend): „Unfinn, du fiegjt, und ich 
muß untergeh'n!“ (Er jäläft ein.) 

Gottliebhen (klettert dem Schulmeifter ins Gefiht): Du ſchlechter 
Schulmeifter du! Haft mid prügelt! Haſt mich jchlagen! 
Bajt mid) jhimpft! Bin betrunken! Prügle did) wieder! 
Schlage dich wieder! 
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Schulmeifter: © mein verehrtejter Dater! Dergebung! Ich 
kann einmal nicht anders: ich muß meinen Karl heiraten 
oder id) muß jterben! Sein Sie nicht jo graujam, groß- 
mütigjter der Däter! Kniebeugend bitte id Sie, jein Sie 
nidt jo graujfam gegen ihre unglükjelige Tochter! Par- 
donnez moi, Monsieur! 

Mollfels: Ja, Herr Baron, verzeihen Sie uns, hindern Sie 
nicht unſer zeitlihes und ewiges Glück! 

(Gottliebchen purzelt auf die Erde.) 

Schulmeijter (ron): Sieg, Sieg! Er verzeiht, er purzelt auf 
die Erde! Karl, Karl, in meine Arme! Wir dürfen uns 
lieben! 

Mollfels (veſieht Gottliebchen Wenn ich Ihren Herrn Dater 
näher betradite, jo jheint er mir gegen jonjt verdammt 
klein geworden Zu jein! 

Schulmeijter: Er hat die Mafern gehabt, mein Trauter! 

Mollfels: Un! Un! 

Schulmeifter: Gott, was jeufzejt du? 

Mollfels: Wehe, Wehe! IA fürdte, daß ih vom Tijche falle! 

Schulmeifter: Da ijt freilich nichts zu raten, als dag du 
darauf jteiajt! 

Mollfels (iteigt auf den Tifh, damit er nicht herunterfält, und fällt 
herunter). 

Schulmeifter (erhebt ein ſchreckliches Gefhrei und ſchlägt die Hände 
über dem Kopf zufammen); © Schickſal, Schickſal, unerflehliches 
Schickſal! Keine menjhlide Klugheit vermag dir vor- 
zubeugen, kein Sterblider dir zu entrinnen! Ohngeachtet 
Mollfels auf den Tiſch Rlettert, muß er dennoch herunter- 
fallen! © du grimmiges, marmorhartes Untier! (Er anirjgt 
mit den Zähnen.) 

Molfels: Hilft mir niemand, da id) aufjtehe? Schulmeijter! 
ciddy! Wo ſeid ihr beiden? 

Schulmeifter: Zayre vous pleurez? Das ſchmerzt mid, auf 
Parole, das ſchmerzt mid! — Venez, ma cherel 'S ijt 
draußen pehrabenihwarz! Wollen in die Kirche gehn und 
auf der Orgel jpielen! (Ex faßt Molfels unter den Arm und wackelt 
mit ihm ab.) 


Zweite Szene. 
Eine Dieje 
Tagesanbrud). 


Der Freiherr Mordar geht jpazieren, ihm begegnen dreizehn 
Schneidergefelen, er macht fic die Serviette vor und ſchlägt fie ſämtlich tot. 
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Dritte Szene. 


Ein Fahrweg im Dorje. \ 

Die vier Haturhiftoriker treten mit blutrünftigen Köpfen auf; 

jeder hat einen Kiejelftein in der Hand. 

Alle vier zufammen: Da haben wir uns ganz expreß mit 
diejen Kiejeljteinen die Köpfe zerbrochen, und Rönnen doch 
nicht herausbringen, was der jogenannte, den Finger ins 
Licht jteckende Kanonikus für ein Kerl ijt! Oh! Oh! ON! 

Einer von ihnen: Nicht verzagt, meine Herren! Die Wijjen- 
haft ruft! Lafjjen Sie uns noch einmal probieren! Mutig! 
Noch einmal die Köpfe zerbrochen! 

Alle vier: Noch einmal die Köpfe zerbrochen! 

(Sie jhlagen fi mit den Steinen vor die Köpfe, daß die Funken itieben, 

bringen nichts heraus und entfernen fih fluchend.) 

Der Shulmeifter kommt mit MolIfels und Rattengift. 

Schulmeifter: Das war eine verrückte Hat! Als ih auf- 
wachte, Ing id) zu meinem Erjtaunen vor dem Pedale der 
Kirchenorgel. 

Mollfels: Und ich jaß mit übereinandergefhlagenen Beinen 
auf einem Sarge des freiherrlihen Erbbegräbnijjes. 

Rattenagift: Id, lag unter Ihrem Schreibtiſche, Schulmeijter, 
und Gottliehhen ſchnarchte neben mir wie ein Dadıs. 

Schulmeijter: Test ift mein unmaßgeblicher Vorſchlag, in Ge- 
fellſchaft einen Morgenimbiß zu verzehren, der uns die 
Uahwehen der Betrunkenheit, oder wie man ſchicklicher 
jagt, den Katzenjammer vertreibt. 

Rattenaift: Es verdriegt mid, daß ich nicht mit dabei fein 
kann; ich habe einen Auftrag an die Baronin zu bejorgen, 
der keinen Derzug leidet. 

(ab.) 

Mollfels: IK ache mit Ihnen, Sculmeijter! Kommen Sie! 

Ic habe mädtigen Appetit! 
(Beide ab.) 


Dierte Szene. 
SimmerimScdlojje. 
Rattengift und Liddn treten auf, 
Rattengift;: ein, Fräulein, verweigern Sie mir das Gejud 
nit: willigen Sie in die Spazierfahrt ein. Schallbrunn 
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ijt einer der interejjanteften Pläße der Erde; wie eine 
Schäferhütte aus Guarinis pastor fido liegt es im der 
grünen Einjamkeit des Eichforjtes; gleich zwei langen, 
flüffig gewordenen Hadıtigallen zwitihern zwei murmelnde 
Bäche durch den ftillen Umkreis feiner Umgebungen, und 
Pilger, wie ein emfig dichtender Graf ſich jo gefühlvoll aus- 
drückt, blühen dort Hinter den Stielen oder ſäuſeln in ſüßer 
Waldandacht dahin! 

ciddy: Nett deklamiert, Herr Rattengift! — Wie weit ijt es 
bis Shallbrunn? 

Rattengift: Kaum eine Meile, und der Weg führt in reizender 
Abwehjlung über umlaubte Höhen und durch grafigte 
Uiederungen. 

Ciddy: So halten Sie ſich fertig, denn der Kutſcher joll an- 
fpannen und wir fahren noch dieje Stunde in Begleitung 
meines Onkels nad dem Waldhäuschen! 

(Sie geht mit Rattengift ab.) 


Fünfte Szene. 


Bujdiger Dald, 


Abend, 
Der Shulmeijter kommt mit einem tiefigen Dogelbauer auf dem 
Rüden. 


Schulmeifter: Die Sonne ijt untergegangen, die müde Welt 
hat die geftirnte Schlafmüse aufgejegt, die eine Erdenhälfte 
jcheint jest tot, böje Träume ſchrecken hinterm Dorhang 
den unbejhüsten Schlaf, die Zauberei beginnt den furdt- 
baren Dienjt der bleichen Hekate, der Mord jchleicht, auf- 
gejchreckt von feinem heulenden Nachtwächter, dem Wolf, 
mit weit ausgeholten Käuberſchritten an fein entjeglihes 
Gejhäft, der Schmied hat mir einen Käfig zureht ge- 
simmert, hier in dem bujdigen Dikidhte will id ihn auf- 
jtelfen, aus der Ferne fallen die Axtſchläge des holsitehlen- 
den Teufels herüber, und ich müßte mid; ſehr trügen, wenn 
ihm nicht die magiſche Einwirkung von drei Teilen des 
Jakob Caſanova de Seingalt, herausgegeben von Wilhelm 
von Schütz, hieher locken jollte! Zur Sicherheit aber ver- 
ftärke ic} den Effekt mit weiland Althings hinterlajjenen 
Schriften und lege jie auf den Caſanova, wie jchlechten 
Pfeffer auf Schweinejchinken. 

(Er jest den Käfig in das Gebüſch, macht die Tür auf, legt den Tajanova 

und Althings hinterlaffene Schriften hinein und tritt auf die Seite. Paufe. 
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Der Teufel kommt jhnüffelnd. 
Schulmeifter: Ba, da iſt er ſchon! Wie es ihn in die Haje jticht! 
Teufel: Ich rieche hier zweierlei: links etwas Abjcheuliches, 
Zudtlofes, — redits, etwas Derjoffenes, die Kinder Züchti— 
gendes. 
Schulmeijter: Schwerenot, das ijt do keine Anjpielung auf 
mid? 
Teufel (indem er auf den Cafanova zugeht); Das Unzüchtige zieht 
mid) gewaltig an, 
(ih zu dem Schulmeifter wendend:) 
aber auch das Derjoffene kirrt mich nit minder, — 
(jtehenbleibend:) 
wenn id) nur wüßte, welches von beiden das Immoraliſche 
wäre! 
(Er ſchnüffelt ftärker.) 


Schulmeifter Alle Henker, mein Gewiſſen! 

Teufel: I hab’s heraus! Das Derjoffene, Kinder Südti- 
gende ift das Schlimmite, und das Abſcheuliche, Zuchtloſe 
ift, damit verglichen, die wahre Unſchuld! 

(Er eilt auf den Schulmeijter zu.) 

Schulmeifter (weit immer im Kreife vor ihm zurück): Kreuz- 
Sapperment, nun bin ic} in einer jauberen Patjhe! Daran 
dachte mein Herz nicht, dag ich jhuldvoller wäre als die 
Memoiren des Jakob Cajanova de Seingalt und Althings 
hinterlafjene Schriften! Es iſt aud) nur bloße Derleumdung 
von dem malitiöfen Herrn Mlephiftopheles! — Gott jei 
Dank, da jigt ein abgebrodenes Stückchen von einem 
Kirenjtuhl, welches ich vergangene Nacht in der Be- 
trunkenheit eingefteckt haben muß, in meiner Roctajce! 
Das will id) ihm entgegenhalten und ihn damit zurück- 
ſcheuchen! 

(Er tut es.) 


Teufel (pruftet und prallt zurück); Puh! Das Derjoffene hat ſich 
mit einem abgebrochenen Kirchenſtuhlſtückchen verbejjert! 
Puh! — Ile, da wend’ ich mich Lieber zu dem Unzüchtigen, 
obwohl es das Moralifchere ijt! 

(Er läuft begierig in den Käfig, und wie er eben den Cafanova in der 
Band Hat, fpringt der Sculmeifter herbei, und ſchlägt hinter ihm die 
Tür zu.) 

Teufel (aufigreiend): Element, man fperrt mid ein, id bin 

gefangen! 
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(Beftig an den Stäben rüttelnd:) 
Dergebens! Dergebens! Die Stäbe find Kl gelegt, 
id kann jie nicht entzweibrechen! 
(Er erblikt den Schulmeijter:) 
© du halunkiſcher, ſpitzbübiſcher, hundsföttiſcher — Nein, 
ich De a du here J——— ee Mann! 
© laß mid) wieder los! Ta mid) wieder los! 
Schulmeijter: Profit Mahlzeit! Mit Speck fängt man Mäufe, 
mit Cajanova und Althing den Teufel! 
(Er nimmt den Käfig auf den Rüden und trägt den Teufel darin fort.) 
Der Freiherr Mordarx tritt mit feinen Spießgefellen auf. 
Freiherr (räuſpert fi, ſpuckt aus und beginnt feine Anrede): 
Ihr Herren Spießgejellen! Die Baronejje Liddy ver- 
weilet drüben im Waldhäuschen zu Schallbrunn! Eilldieweile 
fie in der Güte meine Brautwerbung nicht akzeptieren 
will, Bin id) entſchloſſen, ſie mit eurer Hilfe par force zu 
entführen! — Habt ihr eure Mähren über eure Galgen- 
phnjiognomien gekämmt, damit id) keine Schande mit eud) 
einlege? 
Die Spiehgejellen: Ja. 
Freiherr: Schön. (Sie gehen ab.) 
Mollfels (kommt mit drei bewaffneten Bedienten): 
Es jtreichen verdädtige Haufen durd den Wald, — 
— Fräulein Liddy ijt in Schallbrunn, — id fürchte, id) 
fürdte, daß ein Anſchlag gegen ſie im Werke ijt! 
(Su den Bedienten:) 
Sadet eure Pijtolen; vielleiht gibt es Gelegenheit, jie 
einigen Shurken auf die Haut zu brennen! 
(Sie laden die Pijtolen und gehen ab.) 


Sechſte Szene. 
ärmlide Stube im Daldhäusden zu Schall- 
brunn. 
Ciddy, der Baron und Rattengift treten auf. 
Lidon: Rattengift, Sie haben uns jhreklid getäufht! — 
Wenn es hier romantijch ijt, jo — Hu, lieber Onkel, mid 
jhaudert! Lajjen Sie anjpannen, daß wir aus dieſer 
Banditenhöhle fortkommen! 
Baron: Mädchen, du zitterjt! Das iſt ja ſonſt deine Art night! 
Liddn: Ich flehe, laſſen Sie anjpannen, laſſen Sie anjpannen! 
Baron: Heda, Hauswirt! 
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Der HBausmirt tritt ein. 
Hajt du meine Pferde gefüttert? 
Der Bauswirt: Ic füttere keine fremden Pferde! 
(Geht ab.) 

Lidön: Der alte Brummbär! 

Baron (inm nageitend): Elender Kerl, nun jolljt du fie füttern! 

Ciddy: Onkel, wohin? — Er hört mid nit und jtürmt die 
Treppe hinunter! — Und nit einmal ein Licht in der 
düftren Stube! — Rattengift, wo jind Sie denn? 

Rattengift (mit beklommener Stimme): 

Ic, gnädiges Fräulein, ih — 

£iddn: Himmel, was war das? Welch ein Geräufh auf dem 
Fußboden! 

Rattengift (zäfneklappernd): Es war wohl 'ne Maus, die drüber 
hinlief 

Ciddy: Ach, ich bebe fajt vor meinem eignen Atem! Sole 
Bangigkeit hab’ id) noch nie empfunden! — Endlih! Da 
kommt der Onkel mit Licht! 

Baron (kommt in heftiger Bewegung, ein Lit in der Hand): 

Zeigen Sie mir Ihr Gejicht, Rattengift! 
(Nachdem er ihm hineingeleudtet:) 
Hein, Sie wijjen nidts davon! IA ſpreche Sie frei! 

£iddn: In aller Heiligen Aamen, was joll dies heißen? 

Baron: Der Hauswirt ijt ein verräterifher Bube! Er Täpt 
eine Menge räubermäßig aekleidetes Gejindel in’s Haus 
und verjagt mir die Pferde! 

Liddn: Jeſus! Mir find verloren! 

Baron: Und wenn nur die Abfiht auf unjer Geld ginge, aber 
fie ift auf dich gerichtet, Lidön, auf did! 

Rattengift: © wenn das ijt, Lidön, jo retten Sie unjer Leben, 
retten Sie unjer Sehen! ot kennt Rein Gebot! Wenn Sie 
dem Hauptmann des Trupps in einer Privataudienz, deren 
etwaige Folgen fid) jpäterhin leidht auf einer ſogenannten 
Badereije abjhütteln — 

£idon: Armjeliger Derfifer, ſchweig und verkriech dich mit 
deinem jämmerlichen Leben dort hinter den Ofen! 

(Eine Haarnadel losreißend:) 
Ehe ein einziger dieſer Böfewihte aud) nur meine Hand 
berührt, ſoll dieſe Nadel zehnfach meine Brujt durchbohren! 
— Auf, teurer Onkel! Die Tür verrammelt! Der Shwädjte 
ift in der Gefahr oft der Stärkjte! 

Baron: Edles, heldenmütiges Kind! 

(Sie verrammeln die Tür.) 
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£iddn: Den Tiſch danorgetragen! 

Baron: Der ijt uns zu jchwer. 

£iddn: I trage ihn allein! 

Baron: Liddy, Liddy, du zerquetſcheſt dir mit feiner un- 
geheuren Platte die Bruſt! — Um Gotteswillen, wo be- 
kommſt du die Kraft her? 

ciddy: Ergreifen Sie jenen Degen, und geben Sie mir Ihr 
Jagdmeſſer! — Ha, die Bande naht! 

(Der Freiherr und feine Spießgefellen ftürmen die Tür und breden fie nad) 

mehreren Stößen auf; Liddy wirft einem von ihnen das Jagdmeſſer nad 

dem Kopfe; die Schar jtußt einen Augenblik; kurz darauf hört man Woll- 
fels' Stimme; es fallen Piftolenhüffe, die Angreifenden flüchten, Mollfels 
ftürzt herein, und feine Bedienten folgen ihm mit dem gefangenen Freiherrn.) 
ciddy: Wir find gerettet! 

(Sie liegt ohnmädtig in Mollfels’ Armen.) 

Mollfels (zum Baron, auf den Freiheren deutend): Der ift der An- 

führer diefes verruditen Überfalls, 

(indem zwei Bediente mit dem Herrn von Wernthal eintreten!) 

und der da, welhen wir hier in der Nähe fanden, hat, wie 
der Freiherr Mordax eingefteht, die Baronejje für circa 
20.000 Rtlr. an einen Gajtwirts- und Bräute-Sammler ver- 
kauft; aud hat er ſehr vorfichtig alle jeine Tajchen mit 
Zwiebeln vollgejtopft, um fi nachher damit die Tränen 
des Bedauerns aus den Augen zu prejjen! 

(Die Bedienten Kehren dem Herrn von Wernthal die Taſchen um und es 

i fällt eine Menge Zwiebeln heraus.) 

Liddn (ſich erhotend): Sie, Mollfels, wagten für mid Ihr Blut, 
kann meine Hand Sie belohnen, fo ift jie die Ihrige! 

Mollfels: Beglückt finke id vor Ihnen — 

<iddn: Nicht alfo! Ein Mann wie Sie braucht jid vor Reinem 
Mädchen zu beugen! Freudig drücke ich Ihnen den Der- 
mählungskuß auf die Lippen, welde Sie jelbjt jo ojt zu 
verjpotten pjlegten! 

Baron: Wohlgetan! Ich jegne euren Bund! 

Rattenaift: Und id; verfertige das HKoczeitscarmen! 

Ciddn (ägend): Rattengift, Sie find doch entjeglich feig! 

Rattenaift: I bin ein Dichter, gnädiges Fräulein! 

Baron (zu Dernthal und dem Freiherin): Ihr aber, ihr Elenden, 
die ihr die Schande des Adels ſeid, jollt unerbittlich die 
Strafe empfangen, die ihr verdient! Ich will euch wie die 
gemeinften Derbredher aneinanderknebeln lafjen, — eud) am 
hellen Mittage in die Stadt transportieren Lafjen, — euch — 
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Freiherr (wird hisig): Mord und Tod, dies überjteigt mir die 
Geduld! Mich geknebelt in die Stadt transportieren laſſen! 
Ho, ijt das der Cohn, daß ich meine Rolle jo göttlid) gejpielt 
habe? Glauben Sie, id) wüßte nicht, Herr Theaterbaron, 
daß Sie der Schaufpieler W... y find, und daß Sie mir 
nidts tun dürfen? — Schnell, Herr von Wernthal, wir 
wollen in’s Orceiter, zu den Mufikanten Rlettern; die find 
meine intimen Freunde und krümmen uns Rein Haar! 
(Der Freiherr und der Herr von Wernthal Klettern in das OrKeiter.) 

Der Syulmeifter tritt auf, den Teufel im Käfige auf dem Rüden. 

Schulmeifter: Gratuliere, Herr Baron, daß Sie mit Ihrer 
Nichte jo alüklid aus den Klauen des Freiheren Mordar 
gerettet worden. 

Baron: Bin id) bei Sinnen, Shulmeifter? Iſt das nicht der 
Kanonikus, den Sie im Käfige auf dem Rüden ſchleppen? 

Schulmeifter (ftelt den Käfig auf den Tifh): Hm, wenn der Teufel 
ein Geijtlider it, jo mag es ein Kanonikus oder Biſchof 
fein, denn diejer frojtige Schorniteinfeger ijt alleben der 
Satan in eigner Perjon! 

Alle Anwejende, jelbjt der Freiherr und Wernthal im Grchefter 
(rufen voller Erftaunen): Was? Der Satan? © Wunder! 

Schulmeijter: Ja, zum zweitenmal habe id} den bedrängten 
Erdkreis von ihm erlöj't, und wie einen Sperling über- 
liefere id} ihn in einem Dogelbauer dem Menſchengeſchlecht 
sum beliebigen Derjälujje. 

Teufel: Herr Baron, id) beſchwöre Sie, befreien Sie mid) aus 
dem Käfige, befreien Sie mid von dem Schulmeijter! Er 
ne&t mid in einem fort, läuft mit mir durd) Di& und 
Dünn, Rißelt mid) mit langen Iejjeln, jtreut mir in jeder 
Minute dreimal Sand auf den Kopf — 

Schulmeijter: Es ijt der Teufel, Herr Baron, der Teufel! Er 
hat es verdient! Pajjen.Sie auf! Ih will jegt mein Haupt- 
experiment mit ihm verſuchen! Er joll das Gejangbud) ejjen 
und mir hinterdrein Pfötdhen geben. 

(Er hält dem Teufel das Geſangbuch hin.) 
Ip! 
(Der Teufel jträubt fid.) 
Iß, Himmelhund, ig! 
(Der Teufel jträubt fi noch gewaltiger.) 

Ein Diener (kommt): Eine junge, [höne Dame, der Tracht nad 

eine Ruffin, erſcheint auf dem Hausflur, man weiß nicht wie. 
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Teufel (zauchzt: O das ift meine Großmutter! Das ijt meine 
Großmutter! Ein ruſſiſches Pelzkleid hat fie angezogen, 
weil fie ſich zu erkälten fürdtet! 

Rattengift: Sie irren jid, Herr Satan! Der Bediente ſpricht 
niht von Ihrer Großmutter, jondern von einer Dame, 
welche noch jung und jhön ijt! 

Teufel: Du Tropf! Als ob meine Großmutter alt und häßlich 
wäre! Weißt du nicht, daß wir Unjterblihen ewig jung 
bleiben? Wenn id dejjenohngeaditet alt und runzlig 
geworden bin, jo ijt mein fpezieller Gram über die Er- 
findung der Rumfordjhen Suppe jhuld daran. 

(Des Teufels Großmutter, eine blühende Frau im modiſchen ruſſiſchen 

Winteranzug, tritt herein und begrüßt die Gejelljhaft mit einer jtummen 

\ Derbeugung.) 

Des Teufels Grogmutter: Schulmeifter, entlafjen Sie meinen 
Enkel aus dem Käfig, und verlangen Sie für dieje Gefällig- 
Reit, was Sie wollen. 

Schulmeifter: So verlange id), eure Durchlaucht, daß er mir 
Pfötchen gibt! 

Des Teufels Großmutter: Gib Pfötchen! 

(Der Teufel gibt dem Schulmeifter Pföthen, worauf ihn diejer aus dem 

Dogelbauer losläßt.) 

Des Teufels Großmutter: So, lieber Enkel! Sei Iujtig! Das 
Schruppen in der Hölle ijt vorbei! Du kannt gleich mit 
mir heimkehren; der heiße, di} wieder erwärmende Kaffee 
dampft ſchon auf dem Tijche. 

Teufel: Dortrefflicd, Großmütterchen, vortrejflih! — Aber zum 
Kaffee habe ich gern etwas zu leſen! — Schulmeijter, haben 
Sie vielleiht die Schriften des Profejjors Krug bei ſich, 
insbefondere diejenige, welde den neuejten Stand der 
griechiſchen Sache betrifft? 

Schulmeifter: Ta, man hat mir heute faule Heringe gejchickt; 
vermitteljt derjelben faulen Heringe 

(indem er mehrere Pakete aus der Tajche zieht) 
kann ih Ihnen auch noch mit den Erzählungen von 
van der Delde, mit den ſämtlichen Werken der ertrunkenen 
Cuife Bradjmann, und wenn id nit irre, jogar mit dem 
Deit-öftlihen Divan und Wilhelm Meijters Wanderjahren 
von Goethe aufwarten. 

Teufel: Ei, weld; ein Haufen gedruckten Zeugs! — Groß- 
mutter, hajt du keinen Bedienten bei dir, der ihn uns 
nadträgt? 
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Des Teufels Großmutter: Freilich, ich habe den Kaifer Nero 
mitgenommen; er jteht draußen an der Treppe und pußt 
die Reitjtiefel, welche ich dir mitgebracht habe. 

Geufel (zuft): Nero, Nero! | 

Der römijche Kaifer Hero (tritt ein, in Tipree, die Reitftiefel des 
Teufels in der Hand): 

Was beliebt euer Gnaden? 

Teufel: Her mit den Reitjtiefeln! 

(Er zieht fie an; — zu Nero:) 
Was treibt dein Kamerad Tiberius? 

Hero: Er liegt auf der Bleihe und trocknet feine Wäfche. 

Teufel: Da tut er klug! — — Bier, guter Ilero, — nimm den 
Stand der griehifhen Sache unter den Tinken, und die 
poetiſchen Werke der £uife Bradmann unter den reiten 
Arm, und trag jie uns nad). 

Hero: Ganz wohl, euer Gnaden! 

Teufel (su der Geſellſchaft, ſchelmiſch lachend) 

Auf Wiederjehen! 

(Er, feine Großmutter und Uero, mit den Büchern unterm Arme, verfinken.) 

Schulmeifter: Was war das, Herr Baron? 

Baron: Das frage ich Sie, Herr Schulmeifter! 

Rattengift: Mir geht die Idee zu einer naiv-verrücten 
Ballade auf: „Nero pußt des Teufels Reitjtiefel!“ 

Baron: Derwunderft du dich denn nicht, Ciddy? 

Mollfels: Ciddy und ic) haben nicht gehörig darauf geachtet, 

Baron: Das lobe ich; jo ziemt es Derliebten! 

(Su einem eintretenden Bedienten:) 
It unſre Kutſche unverlegt? 
Der Bediente: Kein Menjc hat fie berührt. 
Baron: So hol’ den Flajchenkorb, der ſich darin befindet. 
(Der Bediente ab.) 
Dir wollen uns zur Reftauration einige Terrinen Punſch 
machen. 

Schulmeiſter (fänt aus den Wolken): Herr Baron, wie vernünftig 

Sie find! 
(Der Bediente bringt den Flafhenkorb.) 

Rattengift (am Fenfter): Aber wer kommt dort noch mit der 
Laterne durch; den Wald? Es jcheint, daß er feinen Weg 
hieher richtet! 

Sculmeifter (ebenfalls am Fenfter): O fo ſchlage der Henker 
darein! Kommt mir der Kerl noch |pät in der Nacht durch 
den Wald, um uns den Punſch ausjaufen zu helfen! Das 
ijt der vermaledeite Grabbe, oder wie man ihn eigentlich 
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nennen jollte, die zwergigte Krabbe, der Derjafjer diejes 
Stücks! Er iſt jo dumm wie ein Kuhfuß, ſchimpft auf alle 
Schriftiteller und taugt jelber nichts, hat verrenkte Beine, 
ſchielende Augen und ein fades Affengeficht! Schließen Sie 
vor ihm die Tür zu, Herr Baron, jhliegen Sie vor ihm die 
Tür zu! 

Grabbe (draußen vor der Tür): 
© du verdammter Schulmeifter! Du unermeßlider Lügen- 
beutel! 

Schulmeifter: Schließen Sie die Tür zu, Herr Baron, jhliegen 
Sie die Tür zu! 

ciddy: Schulmeijter, Shulmeijter, wie erbittert find Sie gegen 
einen Mann, der Sie gejchrieben hat! 

(Es klopft.) 
Berein! 
(Grabbe tritt herein mit einer brennenden Laterne.) 


(Der Dorhang füllt.) 


Ende. 
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Marius und Sulla 


Grabbe I, 17 


Perjonen. 
Octavius 


Merutn } römifche Konfuln. 


Cornutus 
CutatiusCatulus 
MarceusAäntonius 
CGraffus der Dater 
Craſſus der Sohn 
Andarius 
Flavius 
Saturninus 
Seztus | 

Cajus römiſche Bürger. 

nseenikel 

Cajus Marius, Konjular und Felöherr, Tandesverwiejen. 
Mariusder Jüngere, fein Sohn. 

Carbo 

Granius feine Anhänger. 

Gethegus 

CTinna, Konful, aus Rom vertrieben. 

Sertorius, Felöherr. 

CorneliusSulla, Feldherr gegen Mithridates. 
Bortenfius, fein Legat. 

Kaphis, ein Griede. 

Mithridates, König vom Pontus. 

Arhelaus \ 
Delamon J 
Soldaten, Bürger, Liktoren ujw. 


(Es find hier nur die Perfonen aufgezeidinet, welche in diefem 
Fragmente auftreten.) 


Ort der Handlung: das römiſche Reid. 


römifhe Senatoren. 


N Dolkstribunen. 


' jeine Feldherren. 


Einleitung des Herausgebers. 


Wir willen aus der Entſtehungsgeſchichte des Gothland, 
mit welch ungeheurer Triebkraft Grabbe zum hijtorijhen 
Drama hindrängte. Wenn ihm diefes Werk unmittelbar nad) 
dem Gothland auch nicht gelang, jo lag das weniger an dem 
ihöpferifhen Dermögen zu jold einer hohen Zeijtung, als 
vielmehr daran, daß ihm kein bis dahin bekannter Stoff die 
Grundlage zu bieten jchien, auf welder ex den Monumental- 
bau, der ihm vorſchwebte, errihten Konnte. Erjt um 1823 
kamen ihm Plutarhs Biographien über Dlarius, Sulla 
und Sertorius zu Geſicht und zu gleiher Zeit aud 
Appians (römiiher Geſchichtſchreiber) Abhandlungen über die 
Bürgerkriege. Und nun reifte in ihm ber Plan, diejen Ab— 
ſchnitt aus der römiſchen Revolutionsepode Zu einem ganz 
großen Kunjtwerk zu ballen. In einem Schreiben an jeine 
Eltern, Mai 1823, erwähnte er das Beginnen. Mai 1823 
lagen ſchon drei Akte vor, die Tiek zu leſen bekam. fiber 
während Tieck nod mit der Sektüre bejhäftigt war und jein 
Urteil alſo nit vorlag, plagte jih Grabbe mit einer zweiten 
Fajjung ab, die das Drama troßdem nicht beendete. Aus 
weldhen inneren oder äußeren Gründen ihm der Fluß des 
Ihöpferifhen Wirkens plöglid nichts mehr hergab, läßt ſich 
weder aus Briefen, noch aus jonjtigen Äußerungen des 
Dichters fejtjtellen. Dabei war der Abbruch nicht jo, dag er 
bei einem toten Punkt einjegte — nein, die Skizzen der 
ſzeniſchen Führung halten bis zum Abjhluß der Tragödie 
jtand und zeigen mit aller Deutlihkeit die welthiſtoriſche 
Weite und dichterifhe Höhe diejes arandiojen Werkes auf. 
Es ift anzunehmen, daß es lediglich körperliche Hemmungen 
waren, die Grabbe die Feder aus der Hand jhlugen. Selbit 
bis zum Jahre 1827, wo er das Fragment in den „Dramati- 
ſchen Dihtungen“ der Öffentlichkeit zugänglih machte, war 
ihm der Trieb, das Werk zu vollenden, ausgeblieben. Später 
mögen ihn die anderen Arbeiten jo in Anjprud genommen 
haben, daß ihm die Römertragödie als Erlebnis nit mehr 
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fo nahe lag, jein bejtes Blut dafür einzufegen. Das ijt be- 
klagenswert; denn ohne den „Hannibal“ oder „Don Juan 
und Fauft“ damit in der allgemeinen Wertung zu ſchwächen, 
muß gejagt werden, daß gerade mit einem vollendeten 
„Marius und Sulla“ jih Grabbe das jchönjte Denkmal geſetzt, 
und feinen allgemeinen Wert als dramatijher Dichter um 
50 Prozent gejteigert hätte. Die Welt brannte auf eine an- 
jteigende Fortjegung der dramatiſchen Mijjion Schillers; was 
an dramatijchen Bearbeitern antiker Stoffe nady Schiller auf 
dem deutjchen Parnaß herummwimmelte, war ſchwächliches 
Epigonentum. Grabbe hingegen hatte alle Dorausjegungen 
in fih (diefer Torjo und der Hannibal beweijen es lebhaft), 
die Derjhmelzung der dramatijhen Formen Schillers und 
Shakejpeares zu einer neuen deutſchen Dichtform zu voll- 
ziehen. Hier wieder ijt das Chaos im Menſchen Grabbe, das 
ein günjtigeres äußeres, vor allem jozial gehobeneres Leben 
geglättet hätte, mit tiefer Trauer zu beklagen. Es bleibt uns 
daher nur übrig, das Fragment als eine bejondere Leijtung 
des Dichters in uns aufzunehmen und feinen Wert zu er- 
kennen. 

Der Wert bejteht in erjter Linie darin, daß die Dichtung 
eine ungemeine Steigerung des dramatiſch-ſchöpferiſchen Der- 
mögens jeit dem Gothland deutlich aufweijt. Frei von aller 
äußeren Beeinflufjung haben ſich Phantaſie und Gejtaltungs- 
vermögen, dramatijher Weitblik und pſychologiſche Er- 
kenntnis des Mejentlihen in der Charakterzeichnung 
heldijher Figuren ausjhwingen können. Huganwendungen 
perjönlider Erfahrungen aus dem fozial tiefer gejtaffelten 
Seben des gemeinen Dolkes werden Tückenlos mit den Ge- 
gebenheiten ber Hijtorie verſchmolzen. Das noch im Dämmer 
des aufjteigenden Mlorgenrots ſich bewegende Schattenjpiel 
der fozialen Revolution in Deutſchland, wird prophetifch ins 
Plaftiijh-Wahrnehmbare aejteigert und der Krieg als eine 
Geißel gerade der proletariſchen Maſſen aufgezeigt. Man 
darf nämlich bei der Betrachtung diejes Fragments nicht 
überjehen, aus welchen jozialen Untiefen der Nlenjd Grabbe 
ſich emporwürgen mußte, um zu ezijtieren. Don hier aus 
wird erjt der Blick Grabbes für diejen Krijenpunkt römifcher 
Gejhichte verjtändlih. Den Proletarier drängte es mit Ur- 
madht zur Gejtaltung proletarijher Schickjalsbewegungen. 
Das hat man fejtzuhalten, obwohl bei Grabbe ſelbſt Reine 
realen Belege dafür vorhanden find. Die Bereditigung dazu 
leiten wir aus dem jeelijhen Tempo her, das uns aus diejem 


260 


Fragment deutlich genug entgegenflammt. Es ſcheint aber 
notwendig, aus dem Hijtorijchen die Dorgejhichte der Be- 
wegung jo aufzubauen, daß der jpäte Einſatz Grabbes ver- 
ftändlih wird und feine logijhe Dorausjegung erfährt. 
Erbitterte und mit allen nur erdenklichen Mitteln ge- 
führte Parteikämpfe z3erklüften das Staatswejen Roms. Die 
urewige Feindjhaft zwiſchen Bejit und Lohnarbeit, zwiſchen 
Arijtokratie und Demokratie lodert in hellen Flammen, an- 
geblajen noch durch die von den langjährigen Kriegen hei- 
ipielloje Derelendung der proletarifhen Dolksjhichten. Zu 
diefem gärenden Untergrund gejellen ſich noch ungeheure 
Maſſen von beihäftiaungslojen Soldaten. Elemente, die in 
Feindesland in Saus und Braus leben konnten und nun 
von ‚den Brojamen einer Rargen Kente zehren mußten. 
Gleichzeitig Rrijelte es bei den zur Bundesgenojjenfhaft ge- 
pregten Samnitern, die mit Ungejtüm das römiſche Bürger- 
reht beanjprudten. Und, um die Balken des Staatsbaues 
vollends zu erjhüttern, erleidet das Reid eine ungeheure 
Schlappe im Ausland, wo ein afiatijher Rebell Afien den 
Aſiaten erobern will und die römiſchen Kolonijten nieder- 
megelt. Wirtjhaftlihe Krijen, und als deren Folgen eine 
Finanzkatajtrophe, ferner der immer weiter um ſich greifende 
Aufjtand im Ojten, der auch die Griechen hineinzieht, treiben 
die Derwirrung in Rom auf die Spiße. Es fehlt an dem zum 
äußerjten entſchloſſenen Führer. Rivalitäten zwiſchen den 
beiten Köpfen behindern die Entſchlußkraft des einzelnen. 
Die beiden angejehenjten Männer, Marius und Sulla, ge- 
raten in offene Feinjhaft. Marius, ein entjdiedener Demo- 
Rrat, hatte es troß glänzender Taten als Heerführer nicht 
verjtanden, die Popularität eines Dolkshelden zu erlangen. 
€s fehlte ihm, um im Innern entjheidend einzugreifen, an 
dem notwendigen breiten Anhang. Er verbündete fi des- 
halb mit dem Dolkstribun Sculpius Rufus, einem Ge— 
finnungsgenojjen mit jtarkem Anhang im Dolk und legte 
dem Parlament eine demokratijd) tendierte Derfajjungs- 
änderung vor. In Sulla verkörpert jih ein fanatifcher 
Gegner diejes Planes. Im Tumult der Abjtimmung entgeht 
Sulla mit Rnapper Ilot dem Tode. Um ihn aber dennod 
unſchädlich zu maden, verfügt Sculpius die Abjegung Sullas 
vom Öberbejehl über das Heer und fegt Marius an jeine 
Stelfe. Sulla aber hat feine Soldaten jejt in der Hand und 
rükt in Rom ein, jeine Gegner mit Sandesverweifung 
ächtend. Marius, dem das Todesurteil gejproden war, ent- 
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kommt nad) Afrika. Um feinen quten Willen dem Parlament 
gegenüber zu bezeugen, ordnete Sulla unerhebliche Gejeßes- 
änderungen an und begab ſich wieder auf den Kriegsihau- 
pla nad) Griedhenland, nicht ohne feinen Einfluß auf die 
Regierung jo gefihert zu haben, daß er fern von Rom ruhig 
ſchlafen konnte. 

Bier hebt nun Grabbe den Stab und läßt fein drama— 
tijhes Orxrcejter mit aller Wucht einjegen. Freilich bleibt 
er nit auf der logijeh gebauten Linie der Hijtorie. Dafür 
ijt ihm Sulla als Charakter nit ungewöhnlich genug. Er 
ſchnitzt ihn jo zurecht, daß er jeinen Dorjtellungen von 
dramatiſchem Heldentum entjpridt. Auch Marius muß ji 
erheblihe Korrekturen gefallen lajjen. Erjt nad) diejer Zu- 
rehtbiegung werden jie aufeinander losgelajjen, damit der 
eine: Sinnbild der arijtokratiihen, der andere ein joldes 
des demokratijhen Prinzips werde. Seider halten jie auf 
diejer, an ſich dramatiſch außerordentlid ausgiebigen Be- 
wegungsbahn nit durd, denn jonjt hätte logiſcherweiſe, nad) 
der Auflöjung der Republik in der Revolution, Rom der 
eigentliche Held werden müjjen. Am Ende reißt Grabbe in 
feinem unerjättlihen Heroenkult wieder die beiden Männer 
als ungewöhnliche Perjönlihkeiten an ji. Beiden geht es 
eigentlih nit jo jehr um Taten, die ummälzend in DoIk 
und Staat als politijche Phänomene jih auswirken, ſie jegen 
vielmehr ihre eigenen Perjönlidkeiten aufs Spiel und er- 
proben die phyſiſchen und pſychiſchen Spannungen ihrer 
Kräfte Aljo legten Endes ein Kampf Mann gegen Mann. 
Wobei Sulla, der Derfecdhter des arijtokratijchen Gedankens, 
die Oberhand behält. Aber auch dieje Linie im Bau ber 
dramatifhen Bogengänge hat Grabbe nicht gehalten. Mit 
dem menjdhliden Triumph Sullas triumphiert keineswegs 
die Arijtokratie. Der Bruch der klaren Form im Entwice- 
Iungsausklang liegt darin, daß Sulla vom Schauplag des 
politiſchen Wirkens abtritt und damit das Signal zu einem 
neuen Bürgerkrieg gibt, der aud) drei Jahre darauf (jo in 
der Geſchichte nachzuleſen) aufflammt. 

Es ijt nit unwahrjcdeinlid, daß Grabbe ſelbſt gefühlt 
hat, in eine Sakgajje geraten zu jein. Er hatte mit einem 
heroiſchen Drama eingejegt und ließ jich von der Entwickelung 
zum Milieudrama hinübertreiben. Dieje Umgejtaltung lag 
ganz und gar nicht in jeiner Abjiht und jo blieb er einfach 
mit einem ganzen und einem halben Helden am Kreuzweg 
itehen. 
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Diefe Unkonjequenz ijt nun einmal das Tragiſche in der 
dramatijchen Sendung Grabbes. Es madıt jein Künjtlertum 
problematifjh und ſchwächt feine Leijtungen um eine Reihe 
von Wertpunkten ab. 

Sehen wir von diejer legten Erkenntnis ab, jo bleibt an 
dem Torjo dennod) joviel Staunenswertes, Überwältigendes, 
dag Grabbe jhon um dieſer Leijtung willen den großen 
deutſchen Dichtern zuzuzählen ijt. 


Anmerkung: 

Dem Text des in diejer Ausgabe abgedruckten Fragments 
(zweite Fafjung) wurde zugrunde gelegt: „Dramatijhe Dich— 
tungen von Grabbe.“ Band 2. Frankfurt am Mlain. Joh, 
Chrift. Hermannſche Buchhandlung. ©. F. Kettembeil. 1827. 
Seite 193 Sf. 
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Eriter Akt 


Erjte Szene. 
DieGegendvon Karthagos Ruinen. 
Ein Fijher mit feiner Frau und feinem Knaben. 


5 Fiſcher: Zieh’ die Tee ein, Weib. Wir wollen in unfere 

ütte. 

Frau: Du unterbrichſt heute deine Arbeit ſo früh — Biſt du 
krank? 

Fiſcher: ein, die Hige des Mittags treibt mid) fort. 

Knabe: Dater, Dater, jieh, die jhönen Muränen, die wir 
gefangen haben! 

A Sei jtill, jauchze nicht jo laut! Bejonders niht vom 

en! 


Frau: Lieber Mann, was hajt du? Du blickſt den ganzen 
Morgen jheu auf die Trümmer und zwiſchen die ab- 
gebrodyenen Säulen der zerjtörten Stadt — Götter, es hat 
ſich dod) nicht wieder darin ein Tiger jehen lajjen? 

Knabe: Nimm mid) auf den Arm, Mutter! 

Fijcher: Bube, jhäme dich; halt dir nicht die Augen zu! 

(Zeije:) 
Wijjet, der alte Weltbeherrijher Tajus Marius, den Sulla 
aus Rom vertrieb und Zum Tode verurteilte, ijt gejtern 
abend auf einer morjhen Barke in jener Bucht eingelaufen 
und irrt nun, begleitet von wenigen Freunden, hungernd 
in der Gegend umher. 

Knabe: Sollen wir ihn aufjuden und ihm unj're Fiſche 
bringen? 

Fiſcher: IK möchte lieber mit dem Fuß auf eine Brillen- 
ſchlange jtoßen, als ihn antreffen! 

Frau: Ta, Mann, laß uns fliehen! Laß uns fliehen! 
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Knabe: Greif die Waffen, Dater, — da kommt jemand mit 
einem blinkenden Beile! 

Fran: Es ijt der Liktor unferes Prätors. 

Fifcher: Wenn er uns fragt, jo verbergt ihm, daß wir etwas 
wijjen. 

Der Lictor tritt auf mit einem Fafzesbündel. 

Der Liktor: Ihr Seute, habt ihr in der Nähe einen grau- 
Röpfigen Römer gewahrt? 

Fifcher: Eben ſchnob eine Hyäne vorbei; fonft iſt uns jeit 
mehreren Tagen nichts Tebendiges begegnet. 

Der Liktor: Sonderbar! Er muß dod) irgendwo in den Ruinen 
verjtet jein! (ab.) 

Fifher: Ih bin ein elender, Iumpiger Menſch, aber der 
berühmte Unglückliche dauert mid doc. 

Frau: Warum nicht gar? Wir haben ein kleines Dajein, und 
wenn jie jih um uns bekümmern, jo gejchieht es, um uns 
zu unterdrücken; wir können nichts tun, als auf die Seite 
fpringen, wenn die Großen fallen. 

Fijcher: Haſt recht, Weib! — Und wer uns daran hindert, dem 
jag’ ih meinen Wurfſpieß in den Bauch! (Eiten fort.) 

Granius, Carbo und Marius kommen. 

Carbo: Die Zunge brennt mir im Munde wie eine Flamme; | 
gleich einem durjtigen Löwen ſaugt mir die gelbrote, 
afrikaniſche Sonne das Blut weg! 

Granius: Wir haben auch jeit unjrer Ankunft nit einen 
Biffen genojjen, jelbft der Felöherr nidt. — Wie erträgt 
er es? 

Marius: Ich fühle geringes Derlangen nad) Speije. — Seid 
nur getroft! Der Prätor diefer Provinz, dem ic in meinem 
<eben zwar kein Gutes, aber aud) kein Böjes angetan habe, 
wird mir ſchon aus bloßem Mitleid einige Hilfe Teijten. 

Carbo: Das bezweifle ih! Mas du warejt, iſt längſt vergejjen! 
Du biſt nit mehr der Gepriefene, welder, gewaltiger 
als die überjtiegenen Alpen, die Flut der germaniſchen 
Barbaren zurüchielt, du bijt ein verlajjener und ver- 
folgter Tandesperwiejener. 

Marius: Bin id es? — Id kann's nit denken! — Dlein 
Kopf iſt wüjt. — Aber verlaßt eud) drauf, es ſchwebt mir 
vor, als müßte id) noch einmal mit voller Macht nad) Rom 
heimkehren! 

Carbo: O wie jollten dann die übermütigen Patrizier jeden 
Schritt, den wir jo kläglich im Elende dahinjhleppen, uns 
mit Wucder bezahlen! 
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Marius: — Welch ein ungeheurer Ruinenhaufen breitet ſich 
vor uns aus? — Er verliert ſich bis in den Horizont, und 
ſcheußlich Rreifht das Gezirpe der Heimden und Grillen 
aus ihm hervor. 

Granius: Es find die Trümmer der meergebietenden Karthago. 

Marius: Du jammerwerte, wehgeſchlag'ne Stadt! Ilackt, mit 
eingefallnen Wangen, Tiegjt du wie ein Gerippe am Ufer 
ber See! Die Träne hängt mir an der Wimper, und id) bin 
wohl der erjte Römer, der, um did trauernd und jeiner 
Hation fluchend, auf dich niederjinkt! 

Carbo: Was ringft du die Bände, Gramius? Es ziemt ſich 
bejjer, jie gegen das unentrinnbare, uns umglühende Stahl- 
gewölbe des Olymps empor zu ballen! 

Granius: Beleidige nicht die Götter; fie jind die einzigen, 
welche uns zu retten vermögen. 

Carbo: Die Götter! Wer weiß, wo Jupiter verweilt, indes 
wir auf der jehuttbedeckten Küſte verſchmachten! Dielleicht 
hat er fi in einen Stier verwandelt, um ein üppiges 
Weibsbild auf feinem Macken zu jhaukeln, und der Dlars 
feiert wahrſcheinlich mit der Denus fein Liebesjtündcen, 
ſich auf die zierlichen Ketten freuend, mit denen der tölpijche 
Dulkan ſelbſt fie zufammenjperren — Ba, id kann nicht 
mehr, id) bin zu matt! 

(Er jtürzt zu Boden.) 

Marius: Da fällt er wie eine Fliege. — Es wird wohl wieder 
allmähli um mid) fo troftlos und öde werden, wie neulid) 
am Liris, als mid) die Schiffer verlaffen hatten. — Wer 
kann mir bürgen, daß ih mich nicht bald einſam an den 
fernften äthiopijhen Grenzen umhertreibe? — Und meine 
Füße find ſchon jest jo erjhöpft, als ob fie abbredien. 
wollten, meine Augenlider jo jhwer, als wenn Feljen- 
jtücke fie herunterzögen! — Ih muß, ih muß ein paar 
Stunden auf diefen Steinen ausruhn, und id} glaube nicht, 
daß man mir ein folches Lager, an folder Stelle verleidet. 

(Pauſe. Er entjläft.) 

Granius: Wie er ſchlummert! Ad), wie gern genöſſe aud ich 
der jüßen Wohltat, aber mein junges, der Gefahren un- 
gewohntes Haupt iſt viel zu ängſtlich! 

Marius (im Traum): Meine Hand! Wie mad)’ id) jie los? 

Carbo: Was aibt es? Sulla’s Reiter? 

Marius (erwagt): Mein — das nidt — — Mir deudit, der 
Genius von Karthago war bei mir, mit einem zerbrochenen 
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Majtbaum jtatt des Szepters, — er hieß mic mit wild 
freundlichem Zähnefletſchen willkommen, bedauerte jehr, 
daß er mir Reinen Stuhl anbieten könne, weil ihm fein 
Hausgerät verbrannt jei, verjiherte, daß wir wechjeljeitige 
Gajtfreunde geworden wären, und drückte meine Faujt jo 
entjeglih, daß ich fürdtete, er wolle fie zermalmen, und 
laut aufſchrie! 

Carbo: Deritehjt du, was er gemeint hat? Er hat did als 
feinen Räder begrüßt! 

(3ujfammenbebend:) 
Bord, wer naht ji? 

Marius: Ein einzelner. 

Der Liktor des Prätors kommt. 

Liktor: Wer von euch dreien ijt Marius? 

Carbo: Wenn du nicht blind bift, jo brauchen wir ihn dir nicht 
zu zeigen. 

Liktor: Jener ijt es! 

(Für ſich:) 
Mich fängt's an zu graufen, meinen Auftrag an ihn 
auszuridten: er jigt da jo ruhig, als ob die Stelle fein 
Eigentum wäre, und er gar nicht ahnte, daß man ihn davon 
fortweijen könne! 
(Dor ihn Hintretend:) 

Der Prätor Sextilius befiehlt dir, Cajus Marius, fofort 
aus jeiner Provinz zu entweidien, jonjt wird er den 
Ausjprud des Senats an dir volljtreken und dich als einen 
Feind der Republik behandeln. 

Marius: Wie — wie war das? 

Carbo: Er ſeufzt! Er jeufzt! Das ijt ein Zeichen feines 
Endes! 

Granius: Hoffe, hoher Held, hoffe! Derlaß uns nidt! Er- 
jticke nicht unter der Lajt deiner Drangjale! 

Marius (für fih): Unermeßliche Trümmer der eingeäjdherten 
Stadt am Boden, und noch weit unermeplihere Ruinen 
eines gigantiſchen zerjchellten Glücks in meiner Brujt, — 
hingejtürzte Helden gleich Monumenten auf hingejtürzten 
Reichen! 

Der Liktor: Was für eine Antwort joll id} dem Prätor 
bringen? 

Marius (nahdem er ihn ernfthaft angeblikt); Gehe Hin, jage 
deinem Herrn, du habejt den Cajus Marius flüchtig und 
verbannt auf den Trümmern von Karthago figen gejehen! 
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Ciktor: immer jtöre ic) did) zum Zweiten Male. 
' (Eilt fort.) 

Carbo: — Du wüljtes, jtarkes Meer! Du bijt ja aud) grau! 
Drum laß diejen Alten nit im Stich, der die Erde mit dir 
um die Wette umfaßt hielt, — trag ihm Schiffe zu und 
jpar’ ihn zur Qual unfrer Gegner! 

Marius: Ih will doch einmal probieren, wie arg es das 
Schickſal mit mir zu treiben denkt. I harre hier, bis 
mid) mein Los findet. 

Granius: So wird man uns hier jämtlid gefangennehmen! 
— Deh, da jtampjen jchon die Pferde der Derfolger! 

Carbo: Ih werfe mid in mein Schwert! 

Der junge Marius und Cethegus ftürzen herein, hinter ihnen 

ein Haufe mauritanifcher Reiterel. 

Cethegus: Halt, Carbo, halt! Die Hand vom Schwerte! Willſt 
Du did) ermorden, weil Freunde nahn 
Und eud) erlöjfen? 

Der junge Marius: Dater! Heil! Ih hab’ 

Did in den Armen! 

Marius: Sohn, mein Sohn! Wer führt 
Did) her? 

Der junge Marius; Die Strahlen brechen durch die Wolken, 
Und unfer böfes Glück ijt im Derjhwinden! 

König Biempjals eigne Buhlerin 

Hat liebend mid) aus feiner Haft befreit, 
Und Cinna, weldier in Italien 

Sid wider Rom und den Octavius 
Empört hat, ruft did) in jein Lager! 

Marius: Uach 
Italien! Zum Cinna! 

Carbo: Winde, weht 
Uns ſchnell zu ſeinen Küſten! 

Granius: Und der Stifter 
AU unſrer ſchweren Leiden, Sulla? 

Cethegus: Der jteht in Griehenland, den Sichelwagen 
Des Mithridates gegenüber! 

Marius: Er ijt reif 
Zur Ernte! — 

— Lebet wohl, Karthagos Trümmer! 

Mir fehlt die Zeit zu einem langen Abſchied — 

Allein ich ſchwör's, in Rom, da denk’ id) euer! 
(Alle ab.) 
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Zweite Szene. 


Böotien. Lager des Mithridates. 
Das Innere des königlidien Gezelts. 


Mithridates (zieht eine Phiofe aus dem Bufen): 

Es wird bald Abend, — es ijt jet 
Die Stunde, wo id} meine Doſis Gift 
Derſchlucke, um mid) daran zu gewöhnen. 

(Er it Gift und lächelt dann:) 
Fürwahr, es wirkt kaum, — jedem anderen 
Zerrifj' es augenbliks die Eingeweide — 
Ein echter König kann doch alles, was er 
Sih vornimmt! 

Ardelaus! 

Ardhelaus kommt und wirft ſich zur Erde, 


Iſt das Heer 


Georönet? 
Arcelaus: Ja, mein König. 
‘ Mithridates: Wie ein Dogel? Kaſch 
Zum Angriff und zum Rückzug? 
Ardielaus: Ganz 


Wie du geboteft. 
Mithridates: Sulla ijt ein Schlaukopf. 
Seid auf der Hut. — 
Rom, 
Du fiebenhäupt'ge Hyder, dring’ ich je 
Zu deinem Sitz, jo trete ic} dir auf 
Den Hacken, daß das Feuer wie ein Blutjtrom 
Dir aus den Dächern ſpritzt! Derrat, Gewalt, 
Und Hinterlift find deine Waffen — Dank 
Dem Zeus, diejelben führ' ih aud), 
Und mit zwei Konjuln vor dem Wagen hoff’ 
Ich einjt im Pontus einzuziehen! 
(Im 3immer umherblickend:) 
Hun, 

Do blieb er? 

(Zu Ardelaus, der noch am Boden liegt.) 

Erheb’ di! — Himm 

Die Reiter, nee Sullas Heer damit 
An beiden Flanken, laß ihn völlige 
Umszinglung fürdten, zwinge ihn 
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Sid weiter in der Ebne auszudehnen, — 
Dann brech' ich morgen feine magre Schlachtreih' 
Die einen dünnen Stab zu Stüden! 

(Ardelaus eilt ab; Mithridates geht in den Hintergrund.) 


Dritte Szene. 
Sullas Dorpoften. 


Finfternis. 
Soldaten auf Wade. 


Ein Bote (mit einem Briefe): Man erkennt doc; gleich, ſelbſt 
mitten in der Nacht, ein römiſches Sager: jtill wie der Tod 
und denno rege; bei jedem Schritte ſtößt man auf etwas 
Unerwartetes. 

Eriter Soldat: Wer da? Wohin? 

Der Bote: Ic) bringe aus Italien einen Brief an den Feld- 
herrn. 

Zweiter Soldat: So folg’ mir; ich führe dich zu ihm. 

Erjter Soldat: Bleib! Da ijt er in eigner Perjon! 

Sulla, HBortenfius und Kaphis. 

Sulla: Es regnet! Mithridates hat etwas 
Im Sinne! 

Kaphis: Darf id) fragen was der Regen 
Damit zu jhaffen hat? 

Sulla: €i, kluger Kaphis, 

Bei großen Schladten regnet's oft: 
Die Götter ſuchen dann die Lüfte rein 
3u halten. (3u dem Boten:) 

Was verlangjt du? 

Bote: Leſet 
Dies Schreiben vom Metell! 

Sulla (nahdem er es durdlaufen): Ne Neuigkeit, ihr Herrn! 
Cinna, welhem ich zum Konjulat verhalf, der mir einen 
heiligen Eid ablegte, die Derfafjung anzunehmen, welche 
id) dem Staat verliehen hatte, ijt ein Derräter geworden 
und hat fi zur Partei des Pöbels gejlagen. Zwar hat 
ihn fein Kollege, der trefflihe Octavius, aus der Stadt ver- 
jagt und den Pontifer Merula mit feiner Stelle bekleidet, 
aber der Aufrührer fteht nun in Hetrurien, und alles 
liederlihe Gefindel jtrömt ihm zu; überdies hat er den 
Cajus Marius aus dem Exil gerufen, und der iſt auch ſchon 
bei Telamon ans Land gejtiegen. 

Kaphis: Entſetzlich! 
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Sulla: Das nicht, jedod) höchſt widerlid und dumm! 
Der Marius war immer nur ein Bauer / 

Und wenn er nicht mit jeinesgleihen Rämpft, | 
Die mit den Cimbern und Humidiern, j 
So ijt er leichtlich zu bewältigen. 

Sein Ehrgeiz war jein Glück und feine Jugend 
Dertrat bei ihm die Stelle des Talents. 

Mit jeder Locke, welche ihm entfällt, 

Entfällt ihm aud) ein Stück vom Geijte! 

— Mid joll nur wundern, wie die Römer ſich 
Dabei benehmen! 

Hortenfius: Was bejchliegejt du für jegt? 

Sulla: Bum, 
Wenn das Gejhick uns ſchlägt, jo iſt's 
Am klügjten, man gibt Funken von ji, und 
So geb’ ih Krieg und Schladten! — Darum jtracks 
Den Mithridates angegriffen, und 
Zu einem winz’gen Wurm gekrümmt, den Mut 
Des Heers durd) einen Sieg aejtärkt und dann 
Tach Haus geeilt, mein Redit mir zu verteid’gen! 

Ein Tenturio der Bundsgenojjen (fprengt heran): 

Der Feind! Er droht uns zu umzingeln! 

Sulla: 

Wil ihn zufammenziehen! Ergreift jein Sentrum, 
So habt ihr ihn am Halſe! (mit Hortenfius ab.) 

Kaphis: — Sullas Weſen ift zu fremd, vom Gewöhnlichen zu 
verjhieden, als daß ich ihm trauen möchte. Er fühlt nicht 
wie wir, und niemand weiß, ob es ihm nit einmal ein- 
fallen kann, uns wie Spinnen und Fliegen zu betrachten, 
welche der Knabe aleihgültig und mitleiöslos zerrupft, 
weil er ihr Jammern nicht verjteht. Mir jcheint’s das beite, 
fich fo Teife und jo früh als möglich aus ſolcher Nähe weg- 
zujtehlen, und mein erjt jüngjt erworbenes Landhaus bei 
Korinth winkt mir mit feinen jehattigen Baumgängen nur 
zu lockend. (Er entfernt fid.) 


Dierte Szene. 
Das Shladtjeld. 


Hörner, Zinken und Pofaunen. 
Sulla, begleitet von SLegaten und Kriegstribunen. 


Ein Cegat: Welch jhwerer, kohlſchwarzer Staub! 
Die Truppen werden darin erjticken! 
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Sulla: Zerjtreuet euch wie kühl’nde Tropfen durch's Gewühl 

und haudet ihnen friſchen Mut ein! 
| (£egaten ab.) 
— Das für ein jtechend heller Glanz ijt dies? 

Eintretende Krieger: Die Sihelwagen! Die Sichelwagen! Sie 
leuchten, als hätte Mithridates die Blife des Olymps an 
ihre Felgen gejchmiedet! Rett’ did auf die Seite, Impe- 
rator! 

Sulla: Wie? Dor den läderlihen Mißgeburten, 
So’unbehilflid wie Rhinozerojje, jollt' 

Id) fliehen? — Fangt fie auf! Ihr könnt fie künftig 
Im 3irkus mazimus zur Schau ausitellen! 

Die Krieger: Es ijt zu ſpät! Sie rollen wie eine Windsbraut 
vom Bergesabhang! 

Sulla: So werf’ ic mid allein in ihren Weg — 

Ein Schuft, der nit mit feinem Feldherrn umkommt! (as.) 

Kriegstribune und Gemeine (durcheinander): 

Um's Bimmelswillen! Wendet die Gefahr 
Don feinem Haupt! 3erjtört die Wagen, eh’ 
Sie ihn erreichen, es mag Rojten, was 
Es wolle! 
(Hinter ihm drein.) 
Andrer Teildes Shladtfelds. 
Ein mithridatifger Anführer mit Truppen. 

Der Anführer: Tubelt! Wir gewinnen! 

Die Soldaten: Bald verwüjten wir das Kapitol! 

Der Anführer: Da kommt der König! 

Die Soldaten: Der große Mithridates lebe! 

Mithridates (tritt auf): 
€s wär’ mir lieber, wenn ihr jtill ſchwiegt 
Und dejto fleiß’ger meine Feinde würgtet! (Heftig:) 

Ins Tal! Den Sichelwagen nadjgeeilt! 

Gleich angejhwoll'nen Strömen in die Lücken, 
Die ji vor ihnen öffnen, und zerjprengt 
Dann die umufernden Legionen. 

Die Soldaten (fortftürmend): 

Beihujjah! Wie die Schleuder ihren Stein, 
So jehleudert uns dein Wink von dannen! 

Mithridates: Oh, 
Ich könnte zu den Göttern ſchreiend beten — 
So ſtachelt mich die Sehnſucht nach dem Siege! 
— Man ruft! — Was gibt's? 
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Ein Hauptmann (eitt herbei): Die Magen find genommen! 
Mithridates (fein Schwert zückend): 
Ich leg’ den Kopf dir vor den Fu — 


(es wieder in die Scheide jtoßend:) 


Doch ſacht! 
Wie kam es? 
Der Hauptmann: Sulla jtellte ihnen frech 
Sid in den Lauf: da rannten feine Leute 
In der Derzweiflung ihm zuvor, und packten 
Die Siheln mit den Händen an, obgleich 
Gar mander Rumpf wie dürres Heu danonflog! 
Mithridates: Es ijt doch unerträglich, daß ein Kerl 
Die diefer Sulla nit mein Untertan ijt! 
€s madht mir Grimm und Bauchwehl! 


Der Hauptmann: Er hat die Armee 
Durchbrochen — Zürn nicht, daß ich's melde. 
Mithridates: Pah, 


Ein gutes Heer iſt wie ne junge Schlange; 
Aus jedem Stück, worin du es zerteilſt, 
Erwächſt ein neues — Was das unſrige 
Betrifft, jo habe ich, im Fall, daß wir's 
Derein’gen müjjen, durd) die Unzahl Pferde 
Für feine Elaftizität gejorgt! 
(Zu den in Maſſe andringenden Flüctlingen:) 
Recht! Meichet, wanket, reiget aus, wenn's jein muß, 
Allein ermüdet, ermüdet nit, 
Und kehret endlich immer wieder um! 
(Er zieht ſich mit ihnen zurück.) 
Bei den römifhen Triariern. Sie ruhen, die Lanze in der Fauft, 
in ihrer gewöhnlichen Stellung. 

Sulla (tritt mit Hortenfius auf und deutet auf fie): Da find jie ge— 
lagert, wie hingejhmiedet, das Hnie an die Erde gedrängt, 
als wenn es darin Wurzel jhlagen follte, fi) mitten im 
Gefehte um nichts bekümmernd, für alles taub, bloß auf 
das Kommandowort achtend. — Sie jollen heute die Ehre 
haben, den Kampf zu entj&heiden. 

Hortenfius: Der iſt entjchieden; Mithridates räumt keuchend 
und atemlos das Feld. 

Sufa: Du kennſt ihn ſchlecht; er Rommt zurüd. 

Bortenfius: So ijt er nicht zu vertilgen! 

Sulla: Es ijt mit feinen leichten Geſchwadern, und vielleicht 
auch mit ihm jelbft, wie mit dem Drede: man kann ihn 
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wohl zertreten, aber nicht zerjtören, weil der Kot unter bet 
Dernidtung ſchon weg ijt. 

Bortenjius; Du veradtejt ihn doch wohl zu jehr. 

Sulla: Sm Gegenteil, ic fürdte, da er ſich plöglich wendet, 
und die Dovderjten, die ihm nadjegten, in die Pfanne haut. 
— Geh’ aljo, und halt ihren Mut in Saum und Gebip. 

Bortenfius: Id eile. (ab.) 

Sulla: Das Geräuſch diejes Tages will mir dennod) den Cajus 
Marius nidt aus dem Sinn jagen: er ijt ein alter Rieje, 
der zwar jteif und ermattet fein mag, aber nichtsdejto- 
weniger die Stärke von Kationen in feinen Gliedern trägt. 

Hortenjius (zurückkehrend): 

Es ijt gejheh'n, wie du vermuteteſt! 

(Waffenlofe Soldaten jtürzen herein.) 
Der Feind erneut den Anariff mit rajd) an- 
Gejhürtem Feu'r: jein König, mit 
Weit vorgequollenem Aug’, den linken Arm 
ach Sonnenuntergang, wo Rom liegt, jtreckend, 
Und in der rechten Hand ein funkelnd Schwert 
Gleich einer nakten Löwenklaue haltend, 
Fliegt tobend vor ihm her! 

Sulla: Er fliegt? Er liegt? 

Ic rate ihm, daß er ſich ſchleunig dukte — 

(Den Legionsadler ergreifend:) 
Wir haben Dögel bei uns, jtärker als 
Die er! 

Mithridates (im Derfolgen, mit feinen Schildbewaffneten): 
Stets vorwärts, bis wir mit den Scilden 
Sautdonnernd an Roms bange Tore klopfen! 

Sulla: Triarier, empor! 

Die Triarier ftehen auf.) 

Mithridates: Sie beben in die höh' 
Gleich aufgeſcheuchten Rehen! Hurtig, jonjt 
Entwiſchen fie noch unſſren Säbeln! 

Sulla (wirft den goldnen Adler mitten unter die pontiſchen Truppen)! 
Bolt euren Adler wieder! Sl 

Die Triarier (wütend eindringend): 

er! 
Unfren Adler! Unjren Adler! 


Die Schilöbewaffneten (nad der verzweifeltiten Gegenwehr entſetzt 


davoneilend): ) 
Da, da ijt er! Laßt 
Uns los! (Sie werfen den Adler von fid.) 
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Sulla: Bleibt ihnen enge an der Ferje! 
Dernidtet jie, eh’ jie verjhnaufen! 
Stimme des Mithridates (aus der Ferne): 
Memmen, 
Was lauft ihr! Ihr ſeid ja die Mehrſten! — Schwimmt 
Durch jenen Fluß! Der Sammelpla ijt hinter 
Den Türmen Chäroneas! 
Sulla: Wir wollen 
Dir wenig Ruhe dazu gönnen! 
Ein Legat (kommt mit eroberten Standarten): 
Beil 
Und Sieg dir, Imperator! Die Kraft 
Des aſiat'ſchen Herrſchers iſt gebrochen, 
Und eiſern ſchreiten die Triarier 
Auf ſeines Heeres Trümmern hin! Die edlen, 
Don ihrem Schwert getroffnen Rojje bäumen 
Und die verwundeten Soldaten zappeln 
In wildem Wirrwarr unter ihren Füßen! 
Sulla: Mit Rorjtbar'n Kränzen und mit reichen Ketten 
Will ic dafür die Braven überjhütten! 
Ic) merk’ es mehr und mehr, wer Römer ſucht, 
Muß auf das Schlachtfeld und nit auf 
Das Forum gehen! 
Ein Bote (tritt ein): Mithridates ſchickt 
Gejandte auf Gejandte, und begehrt 
Ein kurz Gejpräd vor Chäronea. 
Sulla: So hab’ 
Ic ihn denn in der Fauft, den glatten Aal! 
Id Tajj’ ihn nicht entſchlüpfen, ob er auch 
In allen feinen Windungen jich dreht! ) 
(Mit feinen Begleitern ab.) 


Fünfte Szene. 


Dor Chäronea. 
Mithridates, feine Söhne, Delamon, Ardelaus 


und andere, 
Mithridates: Kommt Sulla? 
Delamon: Er wird gleich vor dir erjdeinen. 


Mithridates: — Behalt’ ich nur den Pontus, jo behalt’ 
Id, alles. — Licht der Raum bloß, auch die Zeit 
It ein gewalt'ges Rei, und wohl dem, der 
Es unter jeiner Macht hat. — Sei 
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Id überwunden — Was will’s weiter jhaden? 
Der Bogen, welher hoch rückſpringen ſoll, 
Muß tief gebeuat fein, und als ſolch 
Ein Bogen darf ich gelten! 
Sulla mit Gefolge. 

Sulla (nachdem Mithridates ſtolz gefhwiegen): 

Bald glaub’ ich dem Gerüchte, daß du Gift trinkit, 
Denn die verlor'ne Schlacht jieht man dir kaum 
Hod an. 

Mithridates: Id würde täglid) eine ſchlucken, 
Wenn man fie nur jo häufig haben könnte. 

Sula: Zur Sache! — Eil’ binnen einer Woche aus Grieden- 
land und binnen Monatsfrijt aus Kleinafien, gib bis dahin 
Paphlagonien, Bithynien und Kappadozien den durd) dich 
abgejegten Regenten wieder, bezahl’ der römiſchen Republik 
die verwendeten Kriegskojten und liefre meinen Soldaten 
jiebzig Dreiruderjchiffe für die Überfahrt nad) Italien. Das 
jind die einzigen Bedingungen, unter denen id dir den 
Frieden gewähre. 

Mithridates: Der Preis ijt mir zu teuer! 

Sulla: Meinjt du? 

(Wil gehen.) 

Mithridates: Bleib! 
Du hajt den Frieden nötiger als ih — 

Der graue Cajus ijt in Rüjtung! 

Sulla: Seit wann weißt 
Du das? 

Mithridates: Seit gejtern. Drum ſei mäßiger! 

Sulla: Mein lieber Mithridates, all 
Der Umjhweif frommt dir wenig. Offen 
Geiteh’ ich, daß id) diejen Sieg benutzt 
Und did) zum Außerjten getrieben hätte, 

Wenn Marius mir den Pfad durdhkreugte. 
Doch jo nun laſſ' ic} dir den Pontus, und 
Mit ihm die Hoffnung, nod} einmal 

Im Orient zu lärmen. Aber denkjt 

Du etwa mid) bei der Gelegenheit 

Des neuen Feinds zu närren und zu hemmen, 
So wijje, daß es mir in meiner Wut 

Ein Kleines jein wird, Rom und ihn 

Um deinethalben zu vergejjen, did 

So wehrlos, wie du jeßo biſt, 

Bis in und durch dein Reich, ja durch 
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Die Wüſten Scythiens, bis Zu 
Den Waldungen des Nordpols Zu verfolgen 
Und eher nit zu ruh'n, als bis du tot, 
Ein Edelhirih, mit abgeworfnem Kron- 
Geweih, zur Erde jinkjt! — Da ſcheint's denn doch 
Dernünft'ger, da du did zu fügen judjt, 
Bejonders bei dem ſüßen Troite, dag 
Id zu 'nem Bürgerkrieg ausziehe. 
Hithridates: Du 
Kennjt meine ſchwache Seite, Sulla! — Denn 
Die Römer gegen Römer fechten, 
So gibt es Dundertaten, welche id) 
Um keinen Preis verzögern mödte! 
— Id) willige in jede Forderung, 
Wähl’ dir aus meinem Dolk und meinem Hof 
So viele Geijeln als du magjt, und jtait 
Der fiebzig Schiffe jhenk ich dir Zweihundert. 
Sulla: So wähl’ id) hier als Bürgen deines Worts 
Den Delamon, den Ardjelaus, 
Und deine beiden Söhne! 
Mithridates: Nimm jie hin 
Und leb' recht wohl! 
Sulla (der die Geifeln feinen Kriegern übergehen hat): 
Leb' wohl! 
Mithridates: Seb’ wohl! 
(Sulla geht mit feinem Gefolge fort.) 
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3weiter Akt. 


Erite Szene. 
Hetrurien. Lager des Cinna. 


Sertorius (tritt auf mit Soldaten): 
Dort unten jteht ein Lager für euch ab; 
Ihr jeid für Cinnas Horden viel zu aut 
Und jollt euch davon abgejondert halten. 
Die Soldaten: Wie du es wünſcheſt, Feldherr. 
(Sie entfernen fid.) 
Sertorius: (zu dem eintretenden Cinna): 
un, jo fröhlich? 
Cinna: Deswegen müßt’ id) night? Wo id) ein Fünkchen 
Hinwerfe, da beginnt es aufzulodern! 
— Die Flammen aus dem Sparrwerke, jo brechen 
Die Gladiatoren aus der Kerker Hadit, 
Und Sklaven, glüh'nd in engen Banden, gleich 
Gerieb'nem Zunder, zünden ihren Herrn 
Die Käufer über'n Köpfen an, und drängen 
Doll Eifer fi) zu meiner Fahne! 
Sertorius: Ih wär’ 
Ein Heudjler, wenn ich jagen wollte, dies 
Erfreute mid) nit, — aber dennod) dünkt's 
Mir eklig, jolde Kriegsmadit zu gebrauden; 
Ein paar Segionen ausgenommen, möcht' 
Ic dieje Buben lieber umbringen 
Als kRommandieren. 
Cinna: Soll das etwa — 
Sertorius: Es 
Soll nichts! — Hur hüt’ dih! Die Armee, 
Die du verſammelſt, ijt ein ſtörr'ſcher Gaul; 
an muß ihn zügeln, bis er Blut aushuitet, 
Sonjt wirft er ab und zeigt den Huf dem Reiter! 
Cinna: Und welder Zügel, hoffjt du, wird ihn zwingen? 
Sertorius: Entſchloſſenheit, Gerechtigkeit und Milde. 
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Cinna: ©ho, da müßte ich erjt Lehrer mieten, 
Die meinen Truppen mid) erklärten. 
Entjchlojjenheit — nun, die verjtänden fie 
Zur Hot, — Gereditigkeit — da würd’ 

Es Mühe Rojten, ehe jie begriffen, 

Darum es unredt jei, ein Kind in’s Feu'r 
Zu ſchmeißen, — und was endlidh gar 

Die Milde nügen follte, jeh’ id) jelbjt 
Nicht klar! 

Sertorius: Du wirjt dereinjt von deinem Heer 
Getötet! 

Cinna: Und gewiß aud du! — 


Sertorius: — — — Dird heute 
Der Marius einrüken? 
Einna: it achttauſend feiner 


Anhänger. Das Prokonfulat, die jehs 
Liktoren, jede äußere Ehre ſchlägt 
Er aus. 
Sertorius: Mir ſchien's bejjer, wenn er fern 
Don uns geblieben wäre. 
Einne: Id bedurfte 
Zu meinem Werke eines großen Hamens 
Und damit konnte er mir dienen. 
Aud fpart er nebenbei mir Geld und Leute. 
Sertorius: O weh, dein Geldgeiz! 
Cinna: Still — Das für ein Lärm? 
Ein Hauptmann (jtürzt herein): 
Empörung in der dritten Legion! 
Cinna: Weshalb? 
Der Hauptmann: Sie hat den Sold um eine Stunde 
Zu jpät empfangen. 
Einna: Ich verzögerte — 
Hauptmann: Ian hat 
Den Auäjtor auf dem Zahltifhe gekreuzigt, 
Die Hauptleute gegeigelt und gejchleift, 
Und will dir jelbjt ans Leben! 
Sertorius: Konjul, 
Caß dezimieren! Dezimieren! 
Einna: Dazu jind 
Die Schurken mir zu mädjtig! 
Sertorius: Nimmermehr! 
Du hajt 'ne rauhe Stimme und ne kräftige 
Gejtalt, — gebraude das! — Der Pöbel jheut 
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Den Donner ärger als den Bliß! 
Schrei laut und wild „ich laſſe dezimieren“, 
So glauben fie, daß etwas dran fein müfje 
Und finden ſich bejtürzt darein! 


Aufrührer kommen mit den Leihen ihrer Hauptleute, 


Aufrührer: Geld, Geld 
Du geiz’ger Konjul oder Plündrung! 
Cinna: Freunde — 


Sertorius: Du machſt ſie raſend, wenn du ſo 
Mit ihnen ſprichſt! 
Die Aufrührer (innen die Leichen vor die Füße werfend): 
Bier habt ihr Beijpiele, 
Ganz neu und friſch! 
Einna: Es gilt das Außerjte! 
Sertorius: Folg’ meinem Rat! 
Cinna (mit gewaltigem Rufe): £iktoren, hebt die Beile! 
Die zwölf Ciktoren treten vor. 
Ic laſſe dezimieren! 
Einer der Aufrührer: Welches Glück, 
Ich bin der fünfte! — In Keih' und Glied, Kamraden! 
Sertorius (mit den Liktoren raſch durch die Reihen gehend): 
Eins — zwei — jehs — zehn — Haut ihn zu Stücken! 
(Es geſchieht.) 
Eins — zwei — ſechs — 
(Mit den Liktoren zählend ab.) 
Ein Soldat: Wetter, der Sertorius 
Iſt Meijter im Gejhäft! Es überriejelt 
Mich heiß und Ralt! 
Cinna: Das nächſtemal lernt warten! 
Ein Haufe gewaffneter Krieger tritt ein, ſtaubbedeckt. 
— Der jeid ihr? Woher kommt ihr? 
Einer von ihnen: Fernher aus 
Pannonien; Wir hörten, daß der ſchwer 
Derlette Marius zurückgekehrt ſei, 
Da madıten wir uns auf die Reife, um 
Den Feldherrn unjrer Jugend wieder 
Zu jeh'n und zu bejhügen! 
Einna: Ho, man jieht’s 
Eud) an, daß ihr bei Aquae Sextiae 
Gefochten habt! 


Die Krieger: Das haben wir. Es war 
Ein blut’ger Tag, und Marius bejhämte 
Den Dlars! 
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(Geſchrei hinter der Szene:) 
Heil, Heil dir in der Heimat! 
Cinna: Erijtes! Grüßet ihn! Schwingt 
Die Feldzeichen! 
Marius mit feinem Sohne, Carbo, Cethegus, 
Granius ufw. . 
(Trompeten, Pofaunen und tumultuarifhes Gejaudz:) 
Beil, Heil dir in der Heimat! 
Marius: Pit! — Id) bin ja verbannt! 
(Alles verjtummt.) 
Die Krieger aus Pannonien (jtürzen hervor und fafjen feine Hände 


und Kleidung): © Feldherr, Felöherr, 
Wir konnten niemals did) vergejjen! 
Marius: Jungen, 


Ihr braven Jungen — Madt mir nidt das Herz weih! — 
— Reißt, reißt zu! — Reißt mir Arme 
Und Glieder aus, — id) bin ganz euer! 
Cinna: Die ihm 
Die Hände zucken! 
Ein Krieger: Bat die böſe Flucht 
Dir nit gejhadet? Bijt du noch gejund? 
Ein andrer: Und diejer jhlehte Rod! — Es lockt 
Aus Steinen bittre Tränen! 
Alle pannonijchen Krieger: © dem Sulla, 
Dem Sulla, welder dic) gekränkt hat, ſtell' 
Uns gegenüber! — Leg’ die Chlamys an! 
Marius: Bewahre! 
Dein jeg’ges Kleid paßt für die Lage, 
Zu welder mid) der römijhe Senat 
. Derdammt hat — Es ijt das Gewand des Hefjus 
Und jtekt mid an mit unauslöſchlichen 
Derderbensgluten! 
Ein Tenturio: Wohl, jo trag’s, 
Und unjre Taten jollen es jo ſchmücken, 
Daß künftig die Dejpoten immer jold) 
Ne Toga antun, wenn fie ihrem DoIR 
Die Städte auf die Rrummen Hacken werfen! 
Marius: Redt, recht, ihr grimm’gen, alten Käuze! 
Ihr jollt fortan meine Marianer heißen! 
— Und Cinna dir, und Legionen eud), 
Was braud)’ id) eud) zu jagen? 
Ich bin von einer dunkelen Geburt 
Und habe dejjenohngeaditet bis 
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Zum Glanz der Sterne mich emporgefhwungen — 
Das ijt’s, was die Patrizier mir verübeln! 
Ein Marianer: Ta, ja, es ärgert fie, — fie fürchten, dab 
Du eine andre Ordnung jtiften könnteſt, 
Wo das Derdienjt und nidt das Kerkommen 
Entjcheidet, — denn du jtiegeft aus dem Tal 
Arpinums wie die Steineih aus der Tiederuna 
Und hobſt auf deinen hunderttaufend Zweigen 
Uns alle mit dir in den Äther! 
Marius: Als 
Ich mid) daher erbot, vom Hlithridat 
Sie zu erlöjen, ward ich voller Hohn 
Derſchmäht, und ihrem Günjtlinge, der mir 
So oft den Siegsgenuß verbitterte, 
Der mir jhon früh’ von jenem Lorbeer, den 
Ich mit dem mühejamjten Schweiße in 
Numidiens dürrem Sande mir erzogen, 
Das ſchönſte Blatt wegnaſchte, dem 
Spitzbüb'ſchen Sulla ward der Kriegsbefehl 
Erteilt! 
Einna: Da gaben fie das Beil dem Mörder! 
Marius: Er legte es auch gleich an meinen Stamm. 
Mein Haus ward von Soldaten eingerijjen, 
Mein Angedenken von dem Pontifezr 
Verflucht, ic felbjt als Feind des Daterlands 
Geächtet — durch die Hintertür entwiſcht' 
Ich auf das freie Feld! — Doch ob id} aud) 
In den Moräjten mid) verkriedhen, und 
Den Kopf mit Riedaraje bedecken mußte, 
So war id) doch noch nicht gejtorben, und 
Das war mein Trojt! 
Die Marianer: So warjt du doch noch nicht 
Geitorben, und das war dein Trojt! 
Marius: Hur einmal, 
Im Weichbild von Minturnä — 
Ein Marianer: Schweig! Der. Ruf 
Ertönte davon durch die weite Welt: 
Die Kinder in Pannonien erzählen 
Bei ihren Spielen ſich die Kunde, wie 
Ein wilder Timber, um dic hinzurichten, 
In dein Gefängnis trat, und du ihn mit 
Der Frage: „Sklan, du unterjtehejt dich 
Den Cajus Marius zu töten?“ aus 
Dem Kerker jagtejt! 
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Marius: Wie id; glaube, ging 
Es ihm wie mir: Deronas Ebnen, wo 
Sein Dolk durch mid) in’s Grab jank, mochten ihm 
Einjallen! | 

Die Marianer: Rom joll einfallen, damit 
Die Rettungsjhladt, woran die Sklaven denken, 
Und die es ſelbſt jo ſchnöd vergejjen hat, 

Ihm wieder einfällt! 

Marius: Die Minturner, bleich 
Dor Schauder, führten mic) zu dem Gejtad 
Der See, — ein Kahn nahm mid in jeinen Schoß, — 
Des Sturmwindes unjihtbarer Finger wies 
Mich nach den Trümmern von Karthago! Ba, 
Da ſaß id) und ein wütend Heimweh quoll 
In meinem Berzen auf: bald wünſcht' id} Rom 
Mit meinen heißen Tränen zu entzünden, 

Bald wünſcht' id) jehnjuditsvoll es in den Arm 
3u faſſen und in der Umarmuna, didt 
Ein meiner Brujt, es zu zerdrücken! 

Die Marianer: Dir 
Sind deine Arme, wir find deine Tränen! 

Dir werden es zerdrüken, und 
Wir werden es entzünden! 

Der junge Marius: Dater, jprid), 

Was zauderjt du mit dem Befehl zum Aufbrud? 
Blick’ um did) her: die Fäufte find geballt 
Gleich reif geworö’nen Früchten, und wie beim 
Befruchtenden Gewitterregen ſich die Saat 
Aufricitet, richten jid) die Lanzen in 

Die Höhe! Du bijt zweinundjiebzig Jahr 

Und kannjt in jeglicher Minute jterben! 

Carbo: Ja, gib das Wort! Laß die Drommeten tönen, 
Erfreu’ mit ihrem Hall, den du jo lang 
Entbehrt, dein Ohr! Gedenk’ an Hannibal; 

Er ging zugrunde, weil er wartete, — 
Die Sanduhr rinnt, der Augenblick entflieht, 
Und Rein Jahrtaufend holt ihn ein! 

Marius: Auf denn! 
Derkündet weit und breit im Sand, id) ſei 
Erſchienen, um die Unterdrückten zu 
Erheben und die Hohen in den Staub 
Zu treten. Reiter, ſitzet jhleunig auf und fliegt 
Als meine Schwalben jaudzend vor mir her! 
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Gar vielen wird der Hufjhlag eurer Pferde 
Wie liebliher Gejang erklingen! Lohn 
Den Treugeblieb’nen, Schmad) und Tod den Feinden, 
Und Siegeskronen der Armee, — das jind 
Die Schäße, die id) bringe! 
Die Marianer: Hört ihr es? 
Die Sage wird erfüllt! Saturn hat ji 
Don jeinem Sturz erholt und Rehrt jet nad) 
Hejperien zurüd, jein altes Reid 
Don neuem zu begründen! — Hebt ihn auf 
Die Schilde, feinen furchtbar'n Thron! 
(Sie heben den Marius auf ihre Schilde und tragen ihn unter Kriegerifcher 
Mufik fort. Sertorius und Cinna bleiben.) 

Sertorius: Man vergißt uns, Konjul! Wie gefüllt dir das? 

Cinna: Ih wünſchte, dag ic den Arpinaten nicht gerufen hätte. 

Sertorius: Mir ijt es niht wohl um die Seele. Sulla und 
Marius! Das heißt, das Chaos ijt wieder da und die 
Elemente jtreiten ſich um ihre Exiſtenz. 

Einna: Es gehe wie es will, wir müjjen über kurz oder lang 
dazwiſchen treten. 

Sertorius: So denke id) auch und bin erfreut, daß du mit mir 
übereinjtimmfjt. Laß uns aljo im jtillen zuſammenhalten 
und tätig jein. Da der Marius nun einmal wie eine Über- 
ihwemmung hereingebroden ijt, jo kann er wenigjtens 
dienen, das Feuer unjres Feindes zu löſchen. 

Cinna: Heute abend, wenn die Lagerwälle aufgeworfen find, 
komme id) in dein Zelt. 

Sertorius: Dor allem juche dir deine Truppen zu verpflichten. 
Wir könnten in Zukunft leicht gezwungen fein, jie gegen 
diefe jogenannten Marianer zu gebrauden. 

(Beide gehen ab.) 


Sweite Szene. 


Das Inneredes Tempelsder BellonainRom. 
Sigungdes Senats. 
Octapvius und Merula als Konfuln; Cornutus, Lutatius 
Catulus, Marcus Antonius, Craſſus der Dater und 
CGraffus der Sohn, Andarius und viele andere als Senatoren; 
Flaviusund Saturminus als Dolkstribunen. 
Gctavius: Was jagt denn Mark Anton? Er ijt ganz jtumm 
Geworden! 
Antonius: Die Tribunen, hodyentzückt, 
Daß Rom zugrunde geht, find im Geſicht 


So rot wie heiße Kohlen, und fie jchrei'n 
Ihr lautes veto uns entgegen, wenn 
Wir zum Beil der Republik etwas 
Beſchließen! 

Octavius: Flavius und Saturninus, 

Ihr beiden Dolksvertreter, mäßigt euch! 
Erinnert eud) des Daterlandes und 
Vergeßt der elenden Parteifucht! 

Saturninus: Suerjt 
Gebt uns ein Daterland! Drei Diertel der 
Ouiriten haben weder Dad und Fad 
Tod; Feld und Wieje, — ihr habt alles ein- 

Gezogen und genießt es — Darum ijt 
Der heimatlihe Boden euch joteuer! 

Flavius: Derteilt die Ländereien, und ihr ſollt 
Alsdann gewahren, dat wir unjer Gut 
Derteid’gen können! 

Crafjus der Dater: Bei der Kriegsgöttin, 

Die dort vom Altar auf uns niederblickt, 
Hmm did) in adıt, Tribun! Du willjt die Zeit 
Der Hot benugen und das grachijche 

Gejeg erneu’n, um Aufruhr und Tumult 

Zu ftiften — Du kommſt nun, wofern 

Du weiter redejt! 

Saturninus: Wir hoffen aus Liebe gegen did, Crajjus, daß 
du nicht heimlid, wie einftens Scipio Hafica, im Senate 
einen Dolch bei dir trägft, denn faſt jollte deine Drohung 
das ahnen laſſen. Wiſſe! In diefem Augenblick wogt eine 
Million Plebejer, die jedes Haar auf unjrem Haupte jhüst, 
um diejen Tempel, und vor den Toren der Stadt fieht man 
ichon den Staub von dem Heere des Marius aufwirbeln. 

Merula: Weh, Wehe, Reid) des Romulus, jest mußt 
Du fallen! Did) verläßt der Aölergeift, 

Der did) zum Sitz der Emigen, zu dem 
Olymp getragen! Deine Kinder trogen 
Auf deine Derbannten! 

Octavius: Du verzagſt zu früh; 
Betracht den Kreis, der uns umgibt, genauer! 
Die Stirnen der Tornutus, Catulus 
Und Crafjus leuchten noch darin wie nicht 
Gejhmolsne Gletjher aus dem Heldenalter! 

Saturninus: Was für Mittel hat der Staat, um den bevor- 
jtehenden Andrang von ſich abzuwenden? Wir haben 
Auftrag, euch darnach zu fragen, Konjuln. 
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Octavius: Die Bürger mögen ſich beruhigen. 

In unſren lauern lagern Zehn Tegionen, 
Hhinlänglich jhon, den Feind zurückzutreiben; 
Doch aud) der jüngere Metell, dem wir 
Geboten, den Samniten, weldhe er 

So tief gebeugt hat, Frieden anzutragen, 
Wird ſchleunig hier mit feinem Siegerheer 
Eintreffen; endlich noch ſchreibt Sulla, dag 
Er in Böotien in [hwerem Kampf 

Den Mithridat vernichtet, und uns bald 
Su Hilfe eilen könne. Aber mehr 

Als alles dies zuſammen iſt's, daß uns 
Die Götter günjtig find: das Eingeweid’ 
Der Opfertiere iſt gefund, und an 

Dem Firmamente jehen die Auguren 

Uur Heil und Ruhm. 

Saturninus: Fürmwahr, die jehen jharf! 

Ein Ciktor (tritt ein): Metell Rommt eben an und bittet, da 
Er dringendes zu melden hat, ſogleich, 
Bewaffnet wie er ijt, eintreten ihn 
Zu lajjen. 

Gctavius: Senatoren, wollt ihr's ihm 
Gejtatten? 

Eornutus: Hein. Er muß ſich umzieh'n! — Solch 
Ein frech Gejuc hab’ ich noch nie vernommen. 

Catulus: Befragt im Dorhof ihn um feine Botſchaft. 

Octavius: Geh, Liktor, frag’ ihn. 

(Der Liktor geht hinaus.) 

Andarius: Es ijt jtreng, ihn jo 
Derädtlic zu behandeln. 

Cornutus: Sprid, was ſind 
Mir jest, wenn wir nicht jtolz find? 

Antonius: Redit jo! Der 
Gefahr geziemt der Stolz, dem Glük die Demut. 
Dadurch beherrjchen wir die Welt. Am Tag, 
Als Hannibal vor Rom ftand, ward 
Don uns das Feld verkauft, auf dem er ſich 
Gelagert und den Mazedoniern 
Der Krieg verkündigt! 

Der Liktor (kommt zurük): Dem Senate mögen 
Die Götter beſſ'res Glück als dem Metell 
Derfeihen! Die Samniten haben mit 
Dem Marius den Frieden abgejcloffen, 

Den unf’ren aber höhnend ausgejchlagen! 
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DMetellus’ Heer, umjtellt von den zwei ſchnell 
Dereinten Gegnern, ijt erdrüct 
Und hingemegelt! 


Octavius: Weiß das ſchon das Dolk? 
Ciktor: Es heult und winfelt! 


Saturninus: Ba, fo wird's bald wüten! 
Fort, Flavius, und reis’ es auf! 
(Flavius ab.) 


Craſſus der Sohn: Tribun, 
Do eilt dein Amtsgenojje hin? 
Saturninus: Er will 


Das Dolk bejänftigen. 
Dolk (hinter der Szene): Ja, Mord und Blut! 
Crajjus der Sohn: Derräter, horch, — iſt das Beſänftigung? 
Saturninus: 

Ich weiß nicht! Fragt darnach! Da ſind die Leute! 
Flavius (bricht mit Dolkshaufen herein): 

Blut oder Brot! Wir hungern! Unten an 

Dem Tiber liegt der Marius und ſperrt 

Die Zufuhr! Nicht ein Stäubchen Mehls gelangt 

Zur Stadt! Er lügt es in die Wellen jhütten! 

Die Hütter wollen ihre Kinder ſchlachten, 

Peft, Seuchen, Jammer, bredien jüh herein! 
Sertus: Ihr feid die Obrigkeit! Schafft Rettung! Schafft! 
Cajus: Und könnt ihr's nicht, jo übergebt die Stadt! 
Sextus: Der Marius liebt uns! Iſt uns gewogen! 

Und nur um euretwillen ſollen wir 

Durch feine Hand uns würgen lafjen? 

Habt 

Ihr das verdient? 
Craſſus der Sohn: Beim Pluto, Schurk, du bijt 

Derloren. — Reißt ihn zum tarpej’jhen Feljen! 
Saturninus: Erlaubt — der Bürger Roms iſt frei und darf 

Frei reden! 
Cajus: Freil Das merket euch. Das heißt: 

Wir dürfen tun, was uns beliebt, und niemand 

Darf uns gefangennehmen! 


Saturninus: So war's noch vor 
Dier Jahren! 
Flavius: Sammelt euch nad) euren Zünften! 


Ich Klage Sulla, jeine Freunde, alle, 
Die mit ihm die Derfafjung umgeftürst, 
Des Majejtätsverbrehens vor euch an! 
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Saturninus: Ihr jehet, Senatoren, hier kann id) nicht helfen. 
Erajjus der Dater: Ha, heuchleriſcher Frevler, glaubft du etwa, 
Mit derlei Gaukelfpiel uns zu entjegen? 
Erzittre! 
Es dient nur, um euch ſämtlich zu vernichten. 
CTornutus: Errat’ ich deine Meinung, Crafjus? Lange 
Schon hab’ id) zornig hier geſeſſen und 
In meiner Bruft fie umgewälzt — der Staat 
Iſt in Gefahr, daß Pöbelherrſchaft ihn 
Ergreife — Wählet den Diktator, der 
Dem ſchlechten Wejen jteuert! 
Saturninus und Flavius: Veto! 


CTornutus: Autzlos 
Geſchrei! In ſolchem Falle gilt kein Deto. 
Saturninus: Veto! 


Es gilt! Unglük dem Munde, der das Teugnet! 
Das Volk darf veto jagen allerwütts, 
Kein Fall ijt ausgenommen! Wer ihn ausnimmt, 
Wil den Senat zum Scheufal, zum 
Dielhäuptigen Tyrannen machen! Tod 
Sind wir nit Sklaven, veto ruft 
Das röm'ſche Kind, jobald es jtammeln kann, 
Veto ruft der röm ſche Mann der Furt 
Entgegen! Es jteh'n hier Leute, welche 
Des Morgens noch nicht wijjen, wovon jte 
Des Tags ſich nähren jollen — Wißt ihr auch 
Das jolhe Eintagsfliegen tröftet, 
Was ihnen Mut verleiht, des Sebens Laſt 
Zu tragen und fie über Könige 
Emporihwingt? Sie find röm'ſche Bürger! 
Ein Bürger aber ohne Freiheit ijt ein Unding, 
Und Freiheit ijt ein Unding, wenn man ihr 
Das Hein verbietet! Veto iſt das Wörtchen, 
In welchem ſoviel Atem fteckt, daß felbjt 
Des Ujurpators Waffen wie ein Flaum 
Davor fi} beugen; Jupiter kann donnern, 
Das Römervolk ruft veto! 

Das Dolk: Veto! 

Antonius: Ruhe! 
Bevor ihr weiter jtürmet und es wagt, 
Den alten Zeiten und Gejegen, die 
Euch aufgejäugt und eud) umgarnen, Stirn 
Zu bieten, merket auf, was der Senat 
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Kraft feiner Madjtvollkommenheit 

Beichliegt, und was ihr künftig, wenn des Sandes 
Gefahr vorbeigezogen ijt, nicht eher, 

Kraft eurer Rechte unterſuchen mögt: 

Die beiden Konfuln jollen achten, daß 

Die Republik nicht irgend Nachteil fahe! 

Octavius: Wir danken eu. Liegt's nur an unjrem Tode, 
So joll die Rettung Roms aud) nahe jein. 

Cajus: O weh! 

Seztus: Wo willft du hin? Nimm mid; mit! 

Derfchiedene: Was gibt's? Was ijt? Bei den Göttern, ſprecht! 

Cajus: Seid ihr jo dumm? Die Konjuln haben nun Gewalt 
über unfer Leben, Haus und Hof! 

Saturninus: Was jlüjtert ihr jo furchtſam? Feiglinge, 

Wer kann euch jhaden? Einfeitiger Beſchluß 
Iſt nichtig — Protejtiert dagegen! 

Sertus: Das joll gejhehen, Tribun, morgen oder übermorgen, 
oder wann du willjt, und in freier Luft ſoll's gejchehen! 

Cajus: Seht, jeht, wie die Liktoren laufen, die Konfuln 
ſchicken nad) den Legionen! Rette ji, wer ſich retten kann! 

Diele Stimmen: Rette ji, wer es kann! 

Saturninus: Die Buben! Komm, Flavius, fort, fort! 

Das Dolk: Die Tribunen! Sie fliehen! Sie lajjen uns 
im Stid! 

Cajus: Die Shändlihen! Sie verraten uns! Zerreißt fie, 
zerreißt fie! Die falſchen Schlangen! 

Seztus: Sie find Schuld an unjrem Unglük! Keißt fie in 
Stücken, reißt ihnen den Hals vom Rumpfe, jteckt ihre Köpfe 
auf Pfähle, ſchnell hinter ihnen drein! 

Alle: Ihre Köpfe auf Pfähle! Hinterdrein! Hinterdrein! 


Craſſus der Dater: Dan han 
Es ift 'ne Schande, Konfuln, wenn der Haufe 
Euch ungejtraft entwiſcht! 

Octavius: Gib dich zufrieden. 
Die ganze Menge können wir nicht ſtrafen, 
Allein den Kädelsführern find die Schlingen 
Gelegt. 

Cornutus: Nur keine überflüſſ'ge Schonung! 
Die Menge kann die Milde nicht begreifen, 
Derwedifelt fie mit Schwäche. Glaube mit, 

Ic weiß das aus Erfahrung. 

Cutatius Tatulus: Du ſprichſt wahr. 

Ic wei es aud. Doc glaube nur, wir dürfen 
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Den alten Maßjtab ferner nicht gebrauden, 

Er wird injeder Art zu groß: klug iſt's, 

Ihn zu zerbredien. Damals als ic} mit 

Dem Marius Raum mit gewalt’gem Kampf 

Den Cimbern wehrte, fiel’s zuerjt mir ein, 
Wie tief wir unter unjrer Däter Größe 
Gefunken find, jedod in feiger Ohnmacht 
Derbarg ich's vor mir jelbjt und gab mid gern 
Freiwill'ger Täufhung hin: die jeß’ge Stunde 
Bat mic; davon geheilt: das Dolk ift hang 

Und hohl: für Tugend hat es keinen Sinn, 
Und auch nit einmal Kraft genug zum Böfen. 
Wir Senatoren, ein vermiſcht Geſchlecht 

Don wirklichen Patriziern und hoch 

Gejtiegenen Plebejern, find Raum bejjer, 

Wir haben Gold, allein Gemeingeijt, Mut 

Und Treue find dafür verkauft. So bleibt 
Dem Lande nichts als eine Anzahl Heere, 

Und diefe find nicht jtark durd) innre Güte 
(Wie wär’ das möglich bei Banditenjharen!), 
Dielmehr bloß dadurd, weil fie ſchwach genug 
Sind, dem Derwegenjten am furdtjamjten 

Zu folgen! Augurn find uns nicht mehr nötig: 
Ic jeh' die Schlacht jhon, die dem klügſten Feldherrn 
Die Königskrone auf das Haupt drückt! Wer will 
Fortan ji) unnütz mühen, um den Zug 

Der Dögel zu beachten? Königsblice 
Entſcheiden das Geſchick weit ſicherer! 

Cornutus: © Tatulus! Du Läſtrer deines Ruhms! 
Seit wann hat did} der Marius in Sold 
Genommen? Oder bijt du gar ein Knedt 
Des Mithridat? Dein Leben ijt verwirkt: 

Du hajt von Königen geredet! 
Crafjus der Dater: Gehe hin, 
Erlöfe uns von deinem Engefictt, 
Es ijt verzerrt von Feilheit, Angſt und Schmach. 

Catulus: Wohl mir! Die Wahrheit kennt man jedesmal 
An ihrem bittren Kern! 

Öctavius: Mir ſcheint's 
Ein Zeichen eurer Schwäche, Freunde, daß ihr euch 
Durch Worte fo bewegen laßt. Man muß 
Das Schlimmjte glauben, und das Bejte hoffen; 
So wird man nicht getäuſcht. — Was Catulus 
Gejagt, war in der Tat nicht ohne Weisheit, 
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Es hatte Grund, obgleid) er übertreibt. 

— Die guten 3eiten find dahin. Uns fiel 

Das hehre Los, durch unſer Herzenshlut 

Sie rükzurufen, oder doch dadurd) 

Zu zeigen, daß wir ihrer würdig find. 

— Und num jeid einig unter euch. Derjpart 

Den Streit auf Tage, wo ihr ihn bequemer 

Ausfechten könnt. — Id} gehe vor die Mauern 

Und liefere dem Marius die Schladit, 

Die, wißt es, wenn wir fie verlieren, uns 

Dernidtet. — Crajjus, folg’ mir. Merula, 

LCeb' wohl und wahre hier den Frieden. 
Merula: Zeus 

Geleite dich, mein Sohn! Die Götter bredien 

Dem Edlen niemals ihre Treue; jie 

Bedürfen's nidt; und der Gerechte jiegt! 

(Octavius mit Craſſus und Gefolge geht ab.) 


Dritte Szene. 


StraßeinRom. 
Saturninus und Flavius kommen an den Häuſern geſchlichen. 


» Flavius: Du bijt zu wild, zu wütend, — Stil — man 
hört uns. 

Saturninus: Cap fie hören. Was kümmert mid) das er- 
bärmliche Gefindel! Verflucht jei das Volk, oder bejjer 
gejagt, der Straßendreck! Dom Pöbel ermordet zu werden, 
ijt mir gleichgültig, aber es ekelt mich, daß er mid) antaftet. 
Derwünjchtes Los, das mid Zwingt, ihm zu dienen, mein 
Werkzeug aus ihm zu maden. Ih mödte ihn Lieber 
häuptlings in das gelbe Gewoge des Tibers jtürzen. 

Flavius: Dergig nicht, daß unjrem Leben Gefahr droht; durch 
jolhe Ausbrüde verjherzejt du nur mehr und mehr alle 
Suneigung. 

Saturninus: Suneigung, du Tor? Die verlang’ ih nicht! 
Furdt, Furdt, das ijt der einzige Gott der Menge! Wer 
nicht jelbjt Macht befist, fie in Angſt zu jegen, muß jid auf 
fremde Schrecbilder berufen, auf den Marius, auf den 
Sulla! © jelig, jelig die Glüklicdhen, die den blinden Haufen 
anjpeien dürfen, weil jie ihn zu zermalmen vermögen! 

Flavius: Du zürnjt zu weit. Meinſt du, es jei Ernjt gewejen, 
als man rief: „zerreißt fie“? Ich zweifle! 
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Saturninus: Dejto jhlimmer! Menn Taufende jpaßen, jo 
fällt es immer plump aus. O Race, Kache und bodenloje 
Deraditung! Wenn Marius einrükt, wenn feine furdit- 
baren Horden jih an jeinen Ferjen durch das Tor drängen, 
— jo ſchließe ih mich an ihn, jo flüjtre id) ihm zu; ich 
ſchwöre, der Pöbel irrt ſich in feinem erjehnten, großen 
Gönner! 

Flavius: Dort kommt eine Schar keck lärmend heran, — tritt 
zur Seite. 

Saturninus: Zum Scherz! Denn wir haben nichts mehr von 
dem Haufen zu fürdten, eine Dierteljtunde ijt bereits 
vorbei. 

Flavius: Du wagjt zu viel; dein Geſicht verrät deine Ge- 
jinnung; bedenk’, daß Hunderte did) beachten, wenn du her- 
vortrittit. 

Saturninus: Hunderte? Pah, einer ijt jtets Rlüger als taufend 
aujammen, jelbjt wenn er der Dummſte unter ihnen ift! 


Pah! 
(Sie treten zurück.) 

Ein Haufen Dolks kommt, darunter Serztus, TCajus, Sem- 
pronius ujw. 

Sempronius: Seid luſtig, Kinder! Fortuna lächelt, es nahen 
golöne Zeiten! 

Sertus: Ja ja, es ijt viel Gold in Rom, es kommt bald unter 
die Leute! 

Eajus: Nachbarn, Hahbarn! Das Spektakel im Senat ijt 
ihlimm abgelaufen; nehmt eud) in acht, der Tod ſchwebt 
über uns! 

Sempronius: Und Nlarius, und Cinna, und Sertorius jtehn 
vor uns! Was will der Acheron? 

Sertus: Wem gehört diejer Palajt? 

Cajus: Dem Scävola, dem Reiden. 

Sempronius: Wan jagt, er füttere feine Muränen mit 
lebendigen Sklaven. 

Sertus: Abjheulih! Schändlich! 

Sempronius: Und andere behaupten, er füttere jeine Sklaven 
mit gebratenen Muränen! 

Sertus: Wie? Was? Himmel und Hölle! Muränen! Gebraten! 
Den Sklaven vorgejegt? 

Sempronius: Man jah ſie dampfend in den Gladiatorenjtall 
tragen. 

Sextus: Dampfend? Kiecht ihr es, Bürger? Sticht es eud) in 
die Naſe? 
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Die Bürger: Schmeißt ihm das Haus ein, ſchlagt ihm die 
Säulen in Stücken! 

Sempronius: Pit! Pit! — Freunde, Brüder, — denn Brüder 
find wir alle — wir ftehen alle für einen und einer für 
alle — 

Alle: Einer für alle, alle für einen! 

Sextus: Und wer es nicht jo meint, der melde ji, er gehe fort 
von uns, wir geben ihm freien Weg! 

Die Bürger: Wir wollen ihm das Unterjte zu oberjt kehren! 
Er melde ſich! 

Sempronius: Aljo, Brüder, — handelt im Geijte eurer Ahnen, 
— jeid weije wie fie, berehnet und jpart eure Tapferkeit, 
— noch iſt Gefahr, noch herrſcht Octavius, — Rurze Geduld, 
und deſto größere Ernte! 

Sertus: Ei was, die Welt iſt reif, der Staat wird faul auf 
der einen Seite, — er joll umgekehrt werden! 

Ein Bürger: Altes joll gleich jein, kein Dorzug an Rang und 
Geburt! 

Ein zweiter: Wer einen guten Rock trägt, werde gejpießt! 

Der erjte: Und der Roc werde zum Nutzen der Gemeinen ver- 
jteigert! 

Der zweite: Wer wird ihn aber Raufen, da ihn niemand 
tragen darf? 

Der erjte: Mit Unterjdied, wer bisher einen ſchlechten Rock 
bejejjen hat, erhält zum Erjaß den bejjeren! 

Cajus: Und es joll nidt auf den Zufall ankommen, Nach— 
barn, — das gelehrte Gepack, die Redner, die Kechtſprecher 
jollen nidjt mehr regieren; Ehre dem Ehre gebührt; wer die 
jtärkjte Faujt hat, habe aud das ſtärkſte Anjehn! 

Sempronius: Und vergeßt nit — jeid großherzig! Es trete 
allgemeine Amneſtie ein! 

Sextus; Wer etwas dawider hat, wird hingerichtet. 

Sempronius: © jhönjter Tag! Mir jind wieder was wir 
waren: ein erhabenes, ein herrliches Dolk. Die Schalen 
jhweben im Gleihgewidt: wir verdienen die Hilfe des 
Marius, und Marius verdient die unjrige. 

Cajus: Wie wär's, wenn wir zum Schluß diejes jo glücklichen 
Geihäfts in die Boutiquen des Forums gingen und in Ge— 
jellfhaft ein gutes Glas Falerner tränken? 

Saturninus (hervortretend. Flavius Hinter ihm): Nicht einen 
Augenblik länger ertrag’ id} dies finnloje Wejen! 

Sempronius: Die Tribunen! Die Derräter! Zerreißt, er- 
würgt fie! Kiefert fie den Konjuln aus! 
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Saturninus: Berührt mid nicht! Schweigt jtill! Wir kennen 
uns! — Glaubt ihr mid) zu täufhen? Mid? — Bildet ihr 
euch ein, id wüßte nicht, daß ihr nur deshalb jchimpfend 
uns aus dem Senate triebt, um euch jelbjt bei der Gelegen- 
heit auf eine gute Art fortzumachen? 

Sempronius: Er beleidigt uns! Uns, das Dolk, das ihn er- 
hoben! 

Saturninus: Das Dolk? Du bijt ein verlaufener Frei- 
gelafjener, Sextus ein Parafit, Cajus ein Schneider oder 
fonjt etwas. Wie wollte man aus euch ein Dolk zujammen- 
gießen? I bitte, jeder denke an jeine eigne lot; eure 
Weiber huren, eure Kinder haben Rein Brot; was lärmt ihr 
auf der Straße? 

Cajus: Derdammt, meine Frau hat heute Morgen den Speck 
ins Feuer fallen lajjen! Das koſtet ſchon wieder Geld! 

Sextus: Wenn der Apulejus noch einmal die meinige jo ge- 
jpigten Maules anredet, reige ich ihm das Herz aus! 

Saturninus: Dijpiter! Ihr jeid auf den Gajjen, weil ihr 
nicht jowohl Mut als eine dunkle Ahnung eurer Würde 
fühlt. Aber Würde ohne Sprade, höchſtens mit Geſchrei, 
madıt fi lächerlich darum habt ihr uns ausgewählt, uns, 
die Tribunen! Wir find (Herkules bewahre uns vor allem 
übel) wir find euer Mund! Wer wagt es zu jagen, dab 
wir je jhwiegen, wenn man euch verlegte? 

Seztus (zum Cajus): IC bin neugierig, wer das Maul zuerjt 
auftut. 

Cajus: Id warte aud darauf. 

Saturninus: Ih bin gegen euch jo kühn, wie gegen den 
Senat, daran erkennt ihr die Echtheit meiner Gejinnungen. 
— Worin bejteht eure Tapferkeit? Seht recht jharf in eure 
Seele. Sie bejteht darin, dag die Hinterjten die Vorderſten 
ins Getiümmel drängen! — Wozu habt ihr eure Dernunft? 
— Dazu, daß ihr fie gebraudt, um die Tiere in der Dumm- 
heit zu überflügeln! 

Sempronius: Sehr redneriſche Gaben! 

Cajus: Welcher Anjtand! Er jhäumt mit den Lippen! 

Saturninus: Eure Uneinigkeit iſt eure Schwäche; ihr jeid 
eine Nlenge, aber (mit Erlaubnis!) von Uullen. Es muß 
ein Zähler vor euch gejeßt werden, jo feid ihr Millionen, 
durd; einen Zauberſchlag! Dann könnt ihr troßen, gebieten, 
ftrafen, plündern; nur müßt ihr euch nicht in die blöden 
Augen gucken, fondern das Feldherrnzeihen, weldes eud) 
Teitet, müßt ihr anſchauen! Ihr müßt blind gehordhen, jo 
könnt ihr blind fiegen! 
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Sempronius: Dorauf, Tribunen, vorauf, ihr jollt uns leiten! 

Sextus: Dorwärts, wir wollen unjere Kechte zurückerobern, 
und müßte es gehen bis in den Tod! 

Saturninus: Götter, jprehen fie vom Tode? So denken ſie 
an ihn. Wenn fie denken, Flavius, ift es Zeit, dag wir 
wegeilen. 

Flavius: ein, bleib, jie find im guten Zuge. 

Saturninus: Du kennſt jie nit; fie denken! Sie werden 
feig! Mur wenn fie fühlen, find ſie tapfer! 

Flapius: I will ihnen jhon Mut einflögen. — Ihr Herren, 
Octavius ift mit dem Heer aus der Stadt gezogen, die 
Schlacht zwijchen ihm und eurem Patron hat begonnen, 
nur wenige Truppen, unter dem Befehl des alten Crajjus, 
find in Rom geblieben, und dieſe verfolgen mid und 
Saturninus und trogen eud. Werdet ihr das dulden? 
Werdet ihr nicht Tieber die Gelegenheit benugen, und euch 
bei dem Marius dadurd, daß ihr fie niederhaut, einen 
Stein im Brette verjhaffen? Bloß wenn ihr gejchlojjen 
darauf losgeht, Könnt ihr fie zertreten. 

Saturninus: Das könnt ihr! Und dann könnt ihr im die 
vornehmen Häufer bredien und frejien und trinken nad) 
Berzenslujt! Jedoch verfahrt dabei mit Umjicht, wie es 
ſich geziemt, unterjheidet Freund vom Feinde! 

Sextus: Mich dünkt, das verjtehe ſich von ſelbſt! 

Flavius: Wohlan denn! Dort kommt gerade eine Trabanten- 
Schar! Schlagt fie tot! 

Saturninus: Balloh, oh, Huſſa! Gift und Blut! Word, Pet, 
Derderben! Häufer um! Straßenpflajter auf! Mit blutigen 
Nägeln! Hufja! 

Derjchiedene Stimmen: Steinigt die Söldner! 

Saturninus: Ba, was jigt den Mehrſten in der Kehle? — 
Wohin Sempronius? 

Sempronius; In jenes Haus, um von oben herab die Buben 
dejto kräftiger zu zerjchmettern. 

Saturninus: Ei, ei, du bijt mir ein wenig zu weije. 

Craſſus der Dater tritt mit Soldaten auf. 

Crafjus der Dater: Schließt euch! Die Sperre vorgejtreckt! 
Greift an! 

Flavius: un, Freunde, fiegen oder jterben! 

(Da der Haufen zurückweicht:) 
Was ijt das? Flieht ihr? 

Saturninus: Jammer und Schade! Fliehen? Da hajt du 

ihnen auf das rechte Wort geholfen! 
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Diele: Flieht! Flieht! Wir jind unbewaffnet! Ruft Hilfe! 
Flieht! Flieht! 

Saturninus: Ba, jagt’ ichs nit? 

Flavius: Weh mit, es ijt vorbei mit uns! 


Saturninus: Es freut mid! 
Du lernſt die Dolkscourage Rennen. 
Flavius: Schämſt 


Du did) nicht? Biſt du ſinnlos? Die Gefahr 
Droht dir ſowohl als mir. 
Saturninus: Das mein’ ic grabe. 
Flavius: Id) bitt’, empör mid) nit zum Außerjten. 
Hit länger duld’ id) dies dein lächelndes 
Gejiht! Du Frage, es iſt dod nur Täujhung, 
Du lügſt dir Mut an; deine Bruſt ijt hohl, 
Ih will dran Rlopfen! 
Saturninus: Welche Rajerei! 
Flavins: Du ſollſt dich ärgern, ſollſt did) nicht verjtellen, 
Mich nicht mit meiner Angjt jo einjam laſſen, 
Id glaube, du bijt Schuld an allem! 
Saturninus: Beiter, 
Sei Mann! Du wütejt. Todesfurdt verwirrt 
Dig! 
Flavius: © der Stoiker! Der Prahlhans! 
Saturninus: Komm, fort von hier! Ich jehe Hoffnung zum 
Entrinnen. Crajjus hat uns im Getümmel 
Dergejjen. Er verfolat das Dolk die Straßen 
Binunter. — Schnell mir nad). 
Flavius: Dir, den id) haſſe? 
ein, dir zum Troße lajj’ ih mid ergreifen! 
Saturninus: Die blinde Furdt des Todes macht dich tot! 
(Enteilt.) 
Craſſus der Dater (kommt mit Soldaten zurück): 
Den jeh' ih? Den Tribun? Ergreifet ihn! Hinweg 
Mit ihm zum Tode! Sudt feinen Gefährten! 
(Flavius wird abgeführt.) 
— Die Stadt ijt ruhig; mag gejhehen was 
Da will, wir können uns jo lang 
Bis Sulla naht, verteidigen. 
Andharius und mehrere Senatoren treten auf. 
Wie kommt’s, 
Daß ih) eud) hier erblike? Der Senat 
Iſt doch nicht auseinander? 
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Andarius: Tod} ijt er beifammen, 
Obaleid) der Schnee des Schreckens ihn umhüllt. 

Crafjus der Dater: Weshalb? Der Aufruhr ijt gedämpft. 

Andarius: Das trauten 
Dir deiner weifen Kühnheit zu; allein 
Deit ſchlimm're Botjhaft jtürmt von außen her. 

Crafjus der Dater: Yun, Hannibal ift doc nicht aus der Gruft 
Erjtanden? Daß Octavius hinauszog, um 
Ne Schlacht zu liefern, ijt bekannt, 

Daß Kriegsglük oftmals wankt, ift auch nichts Neues, 
Selbjt Toren machen ſich darauf gefaßt. 

Ic zweifle aber, daß ihr von dem Ausgang 

Schon jeo irgend Kunde habt. 

Andarius: Das Unglück 
Derkündet ſchnell ſich wie ber Bliß. Der Konful, 
Dermeinten Siegesflugs dem Cajus folgend, 

Dringt weiter vor als ratjam; Sertorius, 

So jchlau als kühn, bemerkt dies Raum, als er 
Aud ſchon mit aller Reiterei ihm in 

Den Rücken jprengt, zugleid; wirft Cinna wild 
Mit feinem Fußvolk ſich in jeine Seite, 

Und furchtbar wendet Marius ſich um. 

So muß Octavius zum Rückzug eilen 

Und da hat ihm ein Speer das Haupt zerjchmettert. 

Erafjus der Dater: Unglaublih! Der Sertorius jteht noch 
Bei Ojtia, ich weiß das 


Andarius: Hein, bei Ojtia 
Stand gejtern Marius! 
Erajjus der Dater: Unmöglid! Ihr 


Seid falſch berichtet! 
— Hauptmann, geh du an 
Das Tor und melde, was es gibt. 
Andarius: Die ijt’s 
Mit den Tribunen? Haſt du fie gefangen? 
Craſſus der Dater: Der Flavius wird eben hingerichtet. 
Andarius: Götter, 
Das hör’ ih? Hingeridtet? Ein Tribun? 
Crafjus der Dater: Die Konfuln wollen es, und, wie mid) 


dünkt, 
Mit Redt. 
Andarius: Du bringſt uns alle ins Derderben, 
Du gibſt dem Marius, dem Tinna Urſach 
Uns alle zu berauben und zu würgen, du 
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Zerbrichſt das Grundaejeg der Republik, 
Die Unverlegbarkeit der Dolksvertreter; 
Ih gehe zum Senat, er darf dies nicht dulden! 
Crafjus der Dater: Das Grundgefeg der Republik ijt null, 
Solang die Konjuln diktatorijche 
Gewalt bekleiden. Die Tribunen aber 
Derdienen ihren Tod mehr als zuviel, 
Und wagen jelbjt das nit einmal zu leugnen. 
Ancharius: Ih waſche meine Hände feierlidjt! 
Erafjus der Dater: 
Waſch' dein Geſicht. Zweideutigkeit und Angjt 
Beflecken es. 
Antonius (ftürzt herein: O Craſſus, Craſſus, laß 
An deiner Bruſt mid) ſterben! 
Craſſus der Dater: Himmel, was 
Iſt dir begegnet? Du bijt arg bewegt! 
Antonius: Ein gräßlides Gerüht von Cinna’s Sieg — 
Crafjus der Dater: Es lügt! Ic habe Leute ausgeſchickt, 
Ich müßte Meldung haben. 


Antonius: Deine Leute hält 
Der Pöbel längſt zurück! 

Crafjus der Dater: So joll denn doch 
Der Pöbel — 


Antonius: Es ijt zu jpät, du treibjt 
Ihn nit zum zweitenmal zu Paaren, — 
Wie das Gewürme bei'm Gewitter drängt 
Er jih aus feinen dunjt’gen Hütten, denn 
Dom Cerestempel hat man Oſtia lodern, 
Den Konjul fliehn, die Feinde jtegen jehn, 
Die Senatoren haben jich zerjtreut, 
Der Merula ift auf das Kapitol 
Zum Sig des Jupiter verhüllten Baupts 
Gejtiegen, Catulus nur und Cornutus, 
Die beiden grauen Helden blieben jtumm 
Auf ihren Sejjeln, gleich 
Den Trümmern eines hingejunk’nen Bau's. 
Die Tränen traten jhwer in meine Augen, — 
Id riß mid) los 
Und jtürzte in das Freie, wo mit Spott 
Und Mißhandlung der Pöbel mid) empfing. 
Craſſus der Dater: Derzage nicht, vielleicht ijt noch Zu retten. 
Id will dem flücht'gen Heer entgegenziehn, 
Dielleiht iſtss nod zu friſchem Kampf zu führen. 
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Eine Menge Dolks, unter ihr Saturninus, drängt fih in die 
Szene. 

Diele Stimmen: Der arme Mann! Blutig bis auf die Füße! 

Andere: Seine paar Begleiter mit zerbrohenen Speeren! 

Saturninus: Da jeht ihr's, was der Marius und der Cinna 
vermögen! 

Diele: Die großen Heroen! 

Saturninus: Groß wie Halbgötter! 

Diele: Nein, wie Götter, wie Götter! Zeus ijt nicht ge- 
waltiger! 

Saturninus: Platz, Plas, da ijt der Derwundete, laßt ihn 
durch, jeht zu, wie er ausatmet! 

Erajjus der Dater: Entjeglihes Gejhik! Der Konjul! 
Octavius, ſchwer verwundet, von einigen Soldaten begleitet 
und gejtüßt, tritt auf. 

Octavius: Wo 
Iſt Crajjus? 

Craſſus der Dater: Ic ſtehe vor dir. 

©ctavius: Die Schlacht 
Hab’ id) verloren. 

Erajjus der Dater: Fluch dem heut’gen Tage! 

Octavius: Dein Sohn ijt tot. 

Erajjus der Dater: Gepriejen das Geſchick! 

Octavius: Id folg ihmnad und würde keinen Schmerz 
"Empfinden, wenn id nit im Kampfe mit 
Empörern wär. gejunken. — Weh mir, aud) 
Im unterird'ſchen Reihe werd’ ich oft 
An did gedenken, unglükfel’ge Roma! — 
— Dod), id} treffe dort die Ahnen, die 
In ihrer Bruſt die ganze Herrlichkeit 
Der früh'ren Tage mit ſich nahmen, um 
Sie ewig zu genießen und zu hüten! 

Andarius: Derbindet ſchleunigſt jeine Wunden, noch 
Iſt Rettung nit unmöglich. 

Craſſus der Dater: Rettung? Freund, 
Derjhone ihn damit, er winkt fie jinjter 
Binweg, er mag jie nicht! 

Das Dolk: Er jtirbt! Er finkt 
Zur Erde! 

Andarius: Elende, er finkt, gehüllt 
In feines Blutes roten Purpurglanz, 
Der Abendjtern der Republik! 

Craſſus der Dater: Bald find 
Wir bei ihm! Meines Sohnes Geijt begrüßt 
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Ihn und vermißt mid! — Unſer Schmerz ſei ſcharf 
Und grimm, denn mit gezücktem Schwert 
Dem Marius in's Antlig laßt uns trauern! 

Andarius: Das wäre jhleht gebrauchter Mut, nichts weiter. 
Es diente nur den Sieger zu erbittern. 

Kein Bürger, dem das wahre Heil der Stadt 
Am Herzen liegt, erlaubt dir jolhe Torheit. 

Erafjus der Dater: Ha, wirjt du tapfer? Im der Feigheit? 

Ancharius: Stets 
Ward von den hitz'gen Köpfen die Dernunft 
Mit feigem Sinn verwedjelt. 

Craſſus der Dater: © Dernunft! 
Dernunft! Wie preij’ ich dih! Du gibjt uns Kraft 
Zum Leben, wenn die Tugend ſchon verweite! 
Dernunft! Der Konjul füllt, mit ihm mein Sohn, 
Derfajjung und Gejege trümmern ein, 

Die jhnöd'iten Landsverräter triumphieren, 
Das alles jchadet nichts, geſchmeidig ſalbt 
Dernunft die jteifen Hacen, löj’t die Zungen 
Und läßt uns der Rebellen Füße lecken! 

Andarius: Derjhwendung wär's, hier etwas zu erwidern. — 
— Ihr auten Bürger, hört mein Wort: 

Id) bin dem Marius von Jugend auf vertraut, 
Er kennt mid, und ich denke, er mißſchätzt 
Mich nit. IH will, von Abgeordneten 
Begleitet, zu ihm gehen, euren Gruß 

Ihm überbringen und mit ihm eu’r Wohl 
Bejprecden. 

Das Dolk: Edler Einharius! Tu das! Braver Mann! 

Und jag’ dem Cajus, vergiß es nicht, jag’ ihm, 
Wie inbrünjtig wir ihn erjehnen. 
Andarius (zu den ihn umgebenden Senatoren): 
Ein jeder aljo, der das Leben mehr 
Als mitleidswürdige Derzweiflung weiß 
Zu adıten, [liege jid) an meine Seite. 
(Mehrere ſchließen fih an ihn, und er geht mit ihnen ab.) 

Craſſus der Dater: Geht nur, ich tret’ in eure Spur, 
Jedoch zum andren Ziel! — Dem dunklen Pluto 
Und jeiner Gattin weih' ich mid zum Opfer, — 
Ic flehe, daß ſie mic) nicht von ſich ſtoßen, 

Denn ſchlechte Hände, Fäuſte der Rebellen, 
Entjenden jtatt der Priejter mid) zu ihnen! 
— Auf, Marius, wo bift du? (Er wit fortjtürzen.) 
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Saturninus (fpringt ihm entgegen): 

Zurück, du Schurke! Dein Lauf ijt aus, verrödle! 
(Durchſtößt ihn mit dem Speer.) 

Tretet ihn zu Kot! 

Antonius (wegflüchtendd: Wehe, Wehe! 

Saturninus: Fangt den Mark Anton! 

Diele Stimmen: Huſſa, angedonnert, breit dem Scävola das 
Baus auf. 

Sertus: Be, Scävola, heraus! 

Sempronius: Scävola hervor! Zeig’ uns deine Naſe! 

Scävola (tritt ängftlih aus dem Haufe): Erbarmen, Freunde, 
Mitleid, Gnade! 

Sempronius: Er weint, pfui, pfui, die Wlemme! 

Scävola: Denkt an mein graues Haar! 

Sempronius: Ganz redt, du bijt ein grauer Sünder. 

Sertus: Dorwärts, ſtoßt ihm in die Rippen. 

Cajus: Wie Iuftig er in die Höhe jpringt. 

Scävola: O gemeine, ehrvergejjene Brut! 

Sempronius (ihn niederwerfend): Mas? Schimpfſt du? Freund, 
dein Stolz ift außer der Seit, fahre zur Hölle! 

Diele Stimmen: Jucheifa! Er krepiert! Es Iebe Marius! 

Saturninus: Er lebe! Auf den Leihen feiner Feinde! — 
Uun weiter! Miht geruht! Alles ift euch offen! Ge- 
hirne. und Kijten! (Für fi:) Die Hunde! 

Alle: hohuſſa! Drauf und ran! Dernidtung allen Der- 
rätern! 

(Sämtlid} ab.) 


Dierte Szene. 


Dor Rom. 
Cinna, Marius, fen Sohn, Sertorius und andere 
mit Soldaten, im Marſch. 


Cinna (zu den Soldaten): Haltet! 
Die Stadt iſt unjer! 

Der junge Marius: Unjer! Das heißt, jie 
Gehört der Race! 

Einna: So hab’ ich's gemeint. 
Sertorius: Nun, Cajus Marius, erfreut did) nicht 
Der Anblik jener röm'ſchen Kuppeln? Ehern, 
Wie jtarre Wogen, bligen fie im Glanz 

Der Sonne! 
— Das bewegt di? 
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Marius: Ih gedenke 
Des eingeäſcherten Karthago. 


Der junge Marius: Fühlit 
Du Schmerz um fie? 
Marius: Unfäglihen! Id bin 


Mit ihr vertraut geworden. — In ihrem Hamen 
Erſcheine ich vor diejen Toren! 

Die Marianer: Wink’ 
Zum Angriff, Feldherr, laß uns ftürmen! ur 
Ein Wink! Mir flehen dig! Ein einz’ger Blik 
Genügt uns! 

Marius: ein, der volle Becher ſchäumt 
An meinen Lippen, ich will ihn geniepen, 
Nicht umjtürzen. 

Ein Marianer; Wen aber jollen wir 
Beim Einzuge verjhonen? 

Marius: Niemand! 

Marianer (jaudzend): Niemand! 
Marius: Sie hießen ſpöttiſch mich den Bauer, und 
Beim Gott der Kache, id) verſteh' das Mähen. 

Was ih bei Aquä Sezxtiü erlernt, 
Sei heut in Rom verſucht! Gebt acht! Die Straßen 
Sind meine Furden, Leichen meine Saat, 
Und allgemeine Pejt ift meine Ernte! 
Der junge Marius: 
Wie’s einem klugen Sandmann ziemt, erwählit 
Du bir die Zeit: der Hundsitern glüht, heiß ſcheint 
Die Sonne. Deine Ernte wird bald reifen! 


Marius (in umarmend): ba, 
Du biſt mein Sohn, du gibſt did) zu erkennen! 
Der junge Marius: Schau‘, 
Das Zeichen meines Stammes, (fein Schwert ziehend:) meine 
Pflugſchar! 


— Es wäre beſſer, bis auf dieſen Tag 

Im Häuschen unjrer Ahnen namenlos 

3u leben, dort im ländlidien Gejhäft 

Die Reben an’s Geländ zu binden, dabei 
Don ferne nur den Zug gehelmter Krieger 
Die grüne Flur durchſchreiten jehn, als jest 
Mit Heersmadjt hier zu ftehn, mit eitler Großmut 
Den Feinden zu verzeihen, ganz vergejjend, 
Daß bloß Dergeltung ein’gen Trojt dafür 
Gewähren mag, daß wir durd deine Stärke 
Hur darum zu der herrſchaft Gipfeln find 
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Geitiegen, um viel ſchmählicher und tiefer 
Als jemals unſre Dorfahren gekonnt, 
Davon herabzujtürzen! 
Marius: Still vom Sturz, 
Er madt mid jhwindeln — Test find wir im Steigen! 
— Abjheulid, wenn id) für des Daters Wieje 
Die Welt zu teuer hütte eingekauft! 
IH fürdte, wer von ihr den größten Teil 
Bejißt, bejißt den größten Jammer! — 


Doch, 
Sei’s wie es jei, — ich bin beleidigt, — das 
Bleibt wahr! — Ihr Krieger, wenn ihr einzieht, jo 
Erinnert eud) an meine graue Scheitel, 
Gedenkt an mein zerriſſſnes altes Herz, 
Bei jedem Steine, weldyen ihr erblicket, 
Deragejjet nit, daß id) ihn hab’ errettet! 
Die Marianer: Wohin wir bliken, fliegen unſre Lanzen! 
Sertorius (beifeite zu Cinna): 
Das denkjt du zu der blinden Wut? Sie jhwillt 
Entjeglih! Endlih wär ein Einhalt ratjam! 
Noch ijt er möglich! 
Einna: Für die Sicherheit 
Der röm'ſchen Buben ſollt' ih etwa jtreiten? 
Das hätten jie um mid verdient! Mag Zorn 
Sie jchlagen! Er ijt ja ihr eignes Werk! 
Sertorius: Deraig nicht, daß der Löwe, Losaelafjen, 
Aud feines Wärters nit verjhont. 
Einne: Gewandt 
Derkleidejt du die Sorg’ um deine Freunde 
In Sorge, welde du um mid) empfindeit. 
Sertorius: Wohl, wie du meinjt! Es wird dich reuen! 
— Doch jhaut! Rom’s Tor geht auf! 
Einna: Fürwahr, es nah'n 
Gejanöte! Der Andarius darunter! 
Sertorius: Die Stadt will aljo friedlich ſich ergeben. 
Cinna: So ijt Octavius gewiß gefallen! 
— Sie trafen eine gute Botenwahl, 
Denn der Andarius war immerdar 
Ein treuer Freund und hat zu Reiner Zeit 
In unſre Act gewilligt. 
Der junge Marius: Alles eins! 
Es lebt Rein Schuldlofer in Rom! Denn wer 
Uns nit verbannt hat, hat es doch gelitten! 
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Andarius kommt mit Senatoren. 
Andarius: Heil Marius! Heil Cinna! Heil eud) allen! 
Ihe Glüklichen, jo groß als felig! Retter 
Des Daterlandes! Sieger der Tyrannen! 
— Du eöler, großer Cajus! © vernimm, 
Wie Roma’s Volk jehnfühtig dich erwartet! 
Mit Sorbeerkronen dit und herrlid, wie 
Sie keinem ird'ſchen Heros nod) zuteil 
Geworden, will es labend beine Stirn 
Umjgatten! Braver Mann, gib mir die Hand, 
Glaub’ nur, wir jind nit undankbar. Du gabjt uns viel, 
Dod) dafür ſollſt du auch den ſchönſten Tag, 
Den du erlebjt, von uns empfangen! 


Der junge Marius: Dir danken! 
Einna: Was weiter? 
Andarius: Cinna, Trefflichſter, wie pocht 


Das Herz mir, da ich dich umarme! Glück 
Und Ruhm ſind deine Diener! Dieſe Heimkehr 
Bajt du mit deiner Fludt zu teuer nicht 
Bezahlt!! — Und wenn du wüßtejt, was zu Haus 
Sid jonjt noch zugetragen, welche ſchöne 
Bejondre Ieuigkeit did} nod; erwartet — 
Tinna: un? 
Andarius: Deine Nichte hat fi dem Marcel 
Dermählt. 
Cinna: Scribonia? Die wilde Hummel! 
Da jage man! — Wann war die Hochzeit? 
Andarius: hymen hat vor drei Wochen jenen Bund 
Geknüpft. 


Einna: — Sprid, kann id) dir dienen? 
Der jendet euh? 
Andarius: Senat und Dolk. Sie legen 


Das Wohl der Stadt zu deinen Füßen, glauben 
Und fleh'n jogar, daß jeden, der ſich jemals 
An eud) verging, die jtrengjte Strafe treffe, — 
Uur bitten fie, vor blinder Unordnung 
Bejorgt, ihr mögt im fejten Weg des Redits, 
Mit im QTumult verfahren. 
Cinna: Wende dich 
An meinen Bundsgenoſſen. Derjöhnt ihn. Das 
Derjpredhen eines guten Willens hajt du. 
Andarius: © Marius! Dernidter der Teutonen — 
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Du lächelſt? Ja, die alten Tage ſind's, 
Die wiederkehrend heute dein Gejiht — 
Der junge Marius: 
Täufch’ did) nicht, mein Freund, — ber Abglanz 
Don Cybiens Sonnengluten leuchtet aus 
Dem Antlit meines Daters dir entgegen. 
Andarius: Dein junger Held, id hoffe — 


Der junge Marius: Hofjft du? Spar’ 
Die Mühe dir! 

Ancharius: Erinnere — 

Der junge Marius: Erinnerung! 
Minturnae! 

Die Marianer: Wehe! 

Andarius: Götter, welhe Donner! 
Und Cajus Marius, du ſchweigſt? 

Der junge Marius: Nicht Zeus, 
Hur feine Wetter brüllen! 

Andjarius: Mißverſtändnis — 


Der junge Marius: 
Sprich nur nit aber! Auf die Kniee! Es 
Iſt höchſte Zeit! Beſtreu' dein Haupt mit Staub! — 


Marius bridit gegen die Abgefandten endlid in die aus der Ge- 
fhicte bekannten Worte aus. Sie Kehren zitternd nad) Rom zurück, 
Marius weilt in ſtummer Wut am Tore. Cinna, Sertorius ziehen mit 
ihren Truppen in die Stadt, Der Blik des Marius fällt auf den feines 
Sohnes; die Exrplofion ift da, und ohne die Rückkehr der Abgejandten 
zu erwarten, ftürzt Marius mit feinem Sohn Hand in Kand in die Stadt, 
die Marianer hinterdrein. 


Fünfte Szene. 


Dolksfzenen. Übermut des Pöbels, Saturninus fein ingrimmiger 
Führer. Ancharius kehrt mit den Abgefandten zurück; ihr Antlik und 
ihre Geftalt zeigen Roms Schickſal. Sie bringen Nachricht von dem, 
was fie vor dem Tore erlebten. Wiedergefhlagenheit und Entjegen ver- 
breiten fih; kaum zurücgehaltene wilde Freude des Saturninus. Er 
läßt über Marius’ Zurückberufung abftimmen. Er fpottet dabei laut, 
doh dem Dolke nicht ganz verftändlid, über die Lage der Stadt und 
des Reiches. Immer deutlicher Teuchtet aus dem Gange des Stüdes her- 
vor, daß die römifhe Welt weder auf der Erde noch in der Religion 
einen feften Hauptpunkt mehr hat, und daß, wenn fie nidjt auseinander- 
fallen fol, nur der Defpotismus fie halten kann. Darum mußten Männer 
wie Marius und Sulla erfheinen und das werden, was fie geworden find. 
Cinna, Sertorius ziehen die Straßen hinauf, dem Forum zu. Die der 
Charakter diefer beiden Feldheren, jo ift aud die Haltung ihrer Unter- 
ebenen verſchieden. Das Dolk ſcheint fih bei dem Anſchauen ber Auf- 
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züge von feiner Hiedergejchlagenheit zu erholen. Aud; iſt nod immer 
einige Hoffnung auf Marius’ nicht erloſchene Zuneigung da. Die Schlech⸗ 
teften und Dermegenften, von denen jest einige plöglih aus der Menge 
hervortauden, freuen fih auf die nahende Gefahr, jelbjt wenn fie ihnen 
droht: die Hoffnung, im Trüben zu fiſchen, überwiegt die Furdt. Fernes 
Wehegefrei. Immer näher kommendes Tofen. Die Marianer breden 
herein, Marius an der Spitze. Sein Sohn fait noch rahbegieriger als er. 
Schrekensjzenen. Sertorius und Cinna fuhen den losgelaſſenen Grimm 
des Marius zu dämpfen. Es nutzt ihnen nichts und zeigt nur, wie leer 
und nihtsbedeutend fie gegen Marius dajtehen. Saturninus, dreift auf 
Marius eindrängend, ruft ihm zu, er würde ihm die Derjtecke des Merula, 
des Mark Anton zeigen. Marius folgt ihm. Saturninus ftahelt mit Spott 
und Ernjt feine Wut. Tach des Marius Abgang erſcheint abermals 
Sertorius, heftig erbittert wider die Ausfhweifungen der Marianer. Mit 
dem Schwerte in der Band fudt er Ruhe zu ſchaffen; es gelingt ihm 
nur teilmeife. 


Sechite Szene. 


Uadıt. Große Halle auf dem Kapitol, Im Hintergrunde die koloſſale 
Bildfäule des Jupiter Stator. Merula als Pontifeg Maximus im Priefter- 
gewande. Zwölf Fackeln brennen, vielleiht eine aus Merulas Priefter- 
geifte entjtandene Erinnerung an die zwölf Adler, welche dem Romulus 
bei Gründung der Stadt erfhienen: denn fo wie Merula durch einen treuen 
Diener den Fall eines Großen feiner Partei vernimmt, löſcht er jedesmal 
eine Fakel aus, und als alle ausgelöſcht find, ftürzt er vor der Bilöfäule 
des Jupiter betend und raderufend nieder. Er fieht fhon die Donner der 
Dernictung um ihre Lippen zu&en. Er hört das Kommen der Marianer. 
Da er den Blitz ausbleiben fieht, ergreift er den Dolch und erſticht ſich am 
Fuße feines Gottes. — Marius tritt ein, Soldaten und DoIk hinter ihm. 
Freudig fieht er den Merula daliegen und wünjdt, daß er die Bildfäufe 
gewefen wäre, welde mit dem Blute des Oberpriejters befprigt ift. Bürger 
nahen zitternd und legen dem Marius als einer Gottheit, die gefühnt 
werden muß, Opferftücke vor die Füße. Marius empfängt fie im Angefihte 
des Jupiter Stator. Diefe Stunde ſcheint ihm die glücklichſte und größte 
feines Lebens zu fein. Er fühlt feine Bruft zu enge, um fie ganz zu 
genießen. Da tritt ein Bote haftig ein. an fragt, was er bringe. Kaum 
atmend ruft er aus: „Sulla ift mit feinem Beere in Tarent gelandet!“ 
„Sula“ wiederholt Marius im unwillkürlihen Aufſchrecken, und wie ein 
Echo im Gebirgswalde widerhallt „Sula! Sulla!“ unter dem umftehenden 
Dolke. Der bloße Uame ſcheint etwas Zerfhmetterndes zu haben. Er 
dient hier, wie im ganzen Stücke, dem Marius gegenüber die perjönliche 
Gegenwart des Sulla zu erſetzen. Umgekehrt ſteht aud; dem Sulla ber 
Marius gleicher Weife entgegen. — Nur der junge Marius verfpottet mit 
jugendlihem Ubermut die Überrafhung, welche Sullas Landung hervor- 
bringt. Auch Marius richtet ſich empor, ordnet die heere an, welche dem 
Sulla entgegenmarfgieren follen und wird wütender in Derfolgung derer, 
die er im Derdadt der Anhängligkeit an Sulla hat. Es kommt Nachricht, 
daß Sulas Gattin, Metella, fih nod in Rom befinde. Marius befiehlt fie 
aufzufuden und vor Gericht zu bringen. 


20* 307 


Siebente Szene. 


Metellas 3immerin Rom. 


Metella (die Gemahlin Sullas) und ihre Amme am Fenjter. Sie hören 
das Einbrehen der Paläfte und die Stimmen und Drohungen der ſuchenden 
Marianer. Ja, es dringen von den letzteren bisweilen einzelne in das 
Simmer und nur der Zufall errettet Metella und die Aimme vor dem Auf- 
finden. Metella harakterifiert fih als echte Römerin der damaligen Zeit: 
fie zürnt gegen die Amme auf das heftigte, als diefe ihr rät, ihre Geftalt 
zu verjtellen und deshalb ihr golönes Haar zu verkürzen; dabei aber immer 
begeijterte Liebe zu ihrem Heroen, zu Sulla: 


„Nein Haar verkürzen? 
Die Freude Sullas? (Eher nimm mein Leben!“ 


Der Marius ift ihr mehr widerlih und häßlich als furdt- 
bar; indem fie die Hörner der aus den Toren ziehenden, gegen Sulla 
bejtimmten Legionen hört, erinnert fie ih nur an die Legionen ihres 
Gemahls, welde jene vernidhten werden., Sie flüchtet mit der Amme davon. 


508 


Dritter Akt. 


Erſte Szene. 
Bei Fidentia. 
Sulla mit jeinem Heer Er nimmt, was bei ihm charakteriſtiſch ift, 
den Hamen „Felir* (der Glückliche) an. 
Sulla: Nur immer weiter, Freunde. Sieg auf Sieg 
Geleitet uns und aus den Wolken fallen 
In dichten, feur'gem Schwarme günjt’ge Zeichen! 
Ich merk’ es an der mütterlichen Huld, 
Id bin ein Sohn des Glüks! Das Glük 
It himmliſch, Größe ift nur menſchlich, jelbit 
Die Götter wären keine Götter, wenn 
Das Glück fie nit vor allen Taujenden 
Dazu erkoren hätte! Darum ſchäm' 
Id jein mic nicht und unter jeinem Namen, 
Als Sulla felix, will id) meinem Feind 
Entgegenziehen! 
Die Soldaten (mit freudigem Waffengetöfe): 
Sulla felix! 
Sulla: — Wie ferne Wajjer hör’ idy’s rauhen. — It's 
Der Sorbeer oder ijt es der Triumph? 
Die Welt jteht feil auf Romas Hlarkte, 
Sub hasta wird von Feldheren drauf geboten, 
Der Marius hat fie ſchon angefaßt, 
Doc meine Schwerkraft läßt ihn jie nicht heben. 
Id aber jehleudre ihn bis in den Abgrund 
Und jchwelge einjam in der Riejenbeute. — 

— Cnejus Pompejus, der für Sullas Sache drei Cegionen angeworben 
hat, jtögt mit ihnen zu ihm. Sulla ift erfreut über dieſes Pfand des Glücks, 
er gibt deshalb dem Pompejus wohl nicht ganz ohne Ironie den Beinamen 
„Imperator“ und den des „Großen“. Pompejus kündigt fih in kurzen 
Charakterzügen jhon als das an, was er künftig werden wird: mehr 
vornehm als erhaben, mehr tatdurftig als kräftig, mehr klug als genial. — 
Bald darauf jtürzt Sullas Gattin, Mletella, ängjtlid und flüchtend in feine 
Arme. 
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Metella: Dein Gemahl! 
Sulfa: Du füge Freundin! Welde Überrafhung! 
Metella: So bin ich hier? Der Feindesmeng’ entronnen? 
Tod hallt ihr wüftes Schreien um mid her 
Und ihre Lanzen blinken aus den Büjcen. 
Sulla: Sei ruhig, — du 
Bift in der Dlitte meiner Legionen. 
Metella: © Sulla! Was hab’ ih um did) gelitten! 
Sulla: Dergolten joll’s dir werden. Sage nut, 
Wie geht's in Rom? 
Metella: Das Blut war in den Straßen 
So hoch aejtiegen! 
(Sie bezeichnet es mit der Hand.) 


Sulla: Sebt Octavius? 
Metella: Sein Heer hat ihn erjhlagen. 
Sulla: Marcus Crajjus? 
Metella: Das Dolk hat ihn zerfleiſcht. 
Sulla: Das Dolk? 
Metella: Das DolR. 
Sulla: Sicinus der Getreue? 
Metella: Ward vom Feljen 
Gejtürst. 
Sulla: — Und wie empfing die Bürgerjhaft 
Den Marius? 
Metella: Anbetend legten jie 


Die Opferſtücke ihm zu Füßen. 

Sulla: Do? 

In Oftia oder Rom? 

Metella: In Rom, in Oſtia 
Und allenthalben! 

Sulla: Ha! 

Metella: Du rolfjt die Augen! 

Sulla: Das madt mir Spaß. Hur einen Augenblik — 
Id bin ein Menſch — Luft muß id) haben — Gleid), 
Gleich ijt es wieder gut, Geliebte. 

Ein Soldat (zu einem anderen): Gib 
ur acht! Wir kriegen was zu packen. Schau, 

Die jonderbaren weißen Flece, die 
Er im Geſicht trägt*), werden größer! 

Sulla: Und 

Sicin vom Fels gejtoßen! — Benker, jeid 

Behutfam — Find ich's zeitig, mid} mit Zorn 


*) Iſt hiſtoriſch. 
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Zu füllen, glühen meine Wangen, — wißt, 
So find’s die Städte, welde ſich daran 
Entzünden! — 

— Sulla ift fi ftets feiner Leidenfhaft bewußt: erkennt fie 
und weiß fie zu beurteilen, ja zu benußen; fo heißt es denn 
bald hernach aud) hier: 

Sulla: Der Pöbel irrt fi, wenn er glaubt, 
Ic hätte keine Leidenſchaften, weil 
Ich fie gebändigt! © jie find nur um 
So furdtbarer, je mehr fie mir gehordhen! 
Ic machte fie zu zahmen Haushunden, 
Sie lecken bang und ſchmeichelnd meine Kleider, 
Doc; Wehe dem, auf welchen ich fie hetze! 

Diefes ift der Übergang. Sullas Herz ift ein rauhes und fharfes, aber 
ungetrübtes Eifen. Darum fpiegelt fih die Wirklichkeit deutlich darin ab, 
Die Dorgänge in Rom, welche ihm eben gemeldet find, laſſen ihn mit den 
treffendften Schlaglihtern erkennen, wie weit und wie tief es mit der 
bürgerlichen Welt gekommen ift. Er ijt viel zu eigentümlih und zu groß, 
um ſich in ihren Gang zu fügen. Aud bedarf er als felbjtändiger Feldherr 
das nidt. Er tritt nun gleihfam aus der Mitwelt heraus und ftellt ſich 
davor wie der bejfernde Kritiker vor das Gemälde. Sein Entſchluß ift klar 
und vollendet: fhonungslos will er die Seit von ihren Auswüdjen zu 
reinigen verfuhen. Mit Schrecken will er fie niederwerfen, um dann deſto 
fijerer das Beffere wieder aufrihten zu können. Geſchehe auf diefem Wege, 
was da wolle, ernftliche Gewijjensbiffe braucht er nit zu fürdten, — dazu 
ift er in fich felbft zu abgerundet. ur ein Zeichen der furchtbaren und 
fonderbaren Gemütslage, in welcher Sulla fi befindet, tut fi dar! dies 
ift fein mit jeder Schrekensjzene höher wachſender Hhumor. Der Humor 
erklärt zugleih, wie Sulla's Gemüt zu folden Entſchlüſſen reifen 
konnte. — Sulla läßt ſogleich feine vernichtenden Maßregeln vollführen, 
fein fharfer Blick entdeckt unter den Anführern der Truppen den Catilina 
und erkennt in ihm das brauchbare Werkzeug. Charakteriftiich wie Pom- 
pejus, kündigt ſich auch Catilina an. Eine mehr wilde als große 
Hatur. Er ift ein ſchwärmeriſcher, blinder Anbeter des 
Sula; er fühlt, daß die Zeit tief gefunken ift und fpridt es auch im Tone 
eines Revolutionsmannes aus; er will fie ummwälzen, weiß aber keineswegs 
klar, was er ihr fubftituieren will. — Catilina ftürmt auf Sullas Befehl 
fort und verbreitet Derwäftung. Es ergibt ſich alsbald, wie bei der Aus- 
führung von Sullas Entſchluß auch Schuldlofes mit dem Sculdigen leiden 
muß. Sulla erkennt in feiner Konjequenz das fo fehr an, daß der Jammer 
des einzelnen in der Tat kein Gewicht bei ihm in die Wagjchale legt. Der 
Zeitpunkt, von weldem der Griehe Kaphis am Ende der dritten Szene 
des erjten Aktes ſprach, jcheint bei ihm gekommen zu fein. 


Eine Mutter mit ihren Kindern (eilt herein und wirft fi vor Sulla 
nieder): Errettung! Gnade! Catilina haujt 
» In unf'ren Hütten! Kett' uns Gut und Leben! 
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Sula: Darum? 
Das Weib (beftürzt): Warum? 
Sulla: Ja, jag’ mir das! 
Das Weib: Derjpotte 
Uns nit! (auf die Kinder deutend:) 
Rett’ die unjhuld'’gen Würmer! 
Sulla: Sind’s Würmer? Laß jie in die Erde kriechen! 
Metella: Entjeglid, er wird wißig! Graum durchzuckt mich! 
Das Weib: Wie? Kann denn nichts dich rühren? 
Sulla: Rühr foviel 
Du willſt. N 
Das Weib: Weh, Weh, da nahen jie! 
(Es treten Gallier von CTatilinas Horde ein.) 
Errett', 
Errette uns! 
Sulla: Darum? Antworte mir! 
(Die Gallier reifen das Weib mit den Kindern fort.) 

— So wädjt die Fejtigkeit, mit der Sulla in feinem ungeheuren Dor- 
nehmen weiter johreitet zu einer riefenhaften, wahrhaft tragiſchen Höhe; 
felbft feine nächſten Umgebungen werden vor ihm ſcheu— 

Metella: Erzitternd, Herr — — 
Sulla: Was ängjtigt did, Geliebte? 
Metella: Ih kenne did) nicht mehr — du jeinjt ein Dämon — 
Die Krieger jtehen leichenbleich — es ift, 
Als ob du Schrecken jchneitejt! 
Sulla: €i, mein Härrden, 
Dir tu’ id) nichts Zuleide! 
Metella: Fajt dauert mid) der graue Marius! 
Sulla: Du bijt ein Kind — Rücdt vorwärts, Leute! 
(Mit Metella und dem Heere ab.) 


Sweite Szene. 


Rom Saalim Bauje des Marius. 

Sertorius und Cinna, beide erbittert, daß Marius troß ihrer Dor- 
ftellungen dem weiteren Wüten feiner Truppen nicht Einhalt tut. Cinna 
auch darüber gereizt, daß fein Anfehen als Konful neben dem Marius 
fo gering ift. Beide faffen die Derabredung, womöglich noch kommende 
Hadt den Marius dadurd zu lähmen, daß fie die ſchlimmſte feiner Banden, 
die Marianer, ausrotten. Hähere Beftimmungen über die Mittel hierzu 
und über die Ausführung. Cinna erklärt, er würde glei, nachdem dies 
gefhehen, mit feinem Beere weiter rücken, dem Sulla entgegen. Sertorius 
warnt ihn, jedod vergebens. Auch er will fih noch vor nädftem Morgen 
von Marius trennen, aber nicht wider den Sulla fechten, fondern in Spanien 
mit feinen Cegionen ein neues Reich gründen. Rom fcheint ihm in jeder 
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Art verloren. Marius tritt ein. Es kommen hintereinander Nachrichten 
von Sullas Siegen, Cinna fordert den Marius auf, fih von Rom zu er- 
heben und den Entjheidungskampf zu jhlagen. Marius findet aus triftigen 
Gründen das noch für umzeitig. Cinna kündigt ihm nun den Entſchluß 
an, allein ausziehen zu wollen. Marius prophezeit ihm feine Dernichtung 
und rät ihm zu harten, bis er ſelbſt mitziehen werde. Cinna bleibt bei 
feinem Entſchluß und hegt große Hoffnungen. Er und Sertorius entfernen 
fih. Marius bleibt allein. 
Marius: Er (Cinna) kehrt 

Hit wieder — Sulla ſchlägt ihn in die Flucht — 

Ic jehe ſchon den aufgejhrekten Staub 

Zum Himmel wirbeln. — Und dann naht 

Die bittre Stunde, wo id) all den Ruhm, 

Den id) mein Leben lang getragen habe, 

In einem einz'gen Augenblik verliere! 

Ihr Götter, muß ichſs denn 

Mir ſelbſt gejteh'n, daß diejer Sulla mir 

Zu mädtig iſt, daß ich in jedem Kampf 

Ihm unterliegen werde, daß jein Geiſt 

Den meinen überfjlügelt? Seit dem Krieg 

In Afrika, wo er als Quäſtor ſich 

Zum erjtenmal hervortat, ahnt! id, wer 

In ihm aufkeime, aber immer ſucht 

Ich es mir zu verbergen! — Eijerne 

Totwendigkeit des Schikjals! Warum mußt! 

Ich jujt mit ihm im jelben Säkulum 

Geboren werden? Tliemand könnte Stirn 

Mir bieten, wenn nur er, er nur 

Mir nicht im Wege jtände! — Still, ih rufe 

3u heftig! — Leije! Seife! — Man mödt's hören. 

(Gebämpften Tones:) 

— Aud werd’ id alt: die Zeit ijt meine Krankheit — 

Sie zehrt mir in dem tiefjten Marke! 

Durd) meiner Augen Fenjter [haut nit mehr 

Der Löwe, wie wohl ehedem, — er iſt 

Zu einem gelben, welken herzchen ein- 

Geſchrumpft! 

— — Denn id jo an die hergänge 

Des Römerreihs und meines Lebens denke: 

Wie ih erjt Cämmer führte, dann Hationen, 

Wie id) die Cimbern heut austrottete, 

Und morgen auf Karthagos Trümmern jap, 

Und heut nun wieder diejes Rom 

Mit jeinem Blute übergiepe, wie 
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Mit feiner Abendröte — jo erſcheint 
Die Himmelswölbung mir beinahe als 
Das Inn’re eines ungeheuren Schädels 
Und wir als feine Grillen! — Id bin eine, 
Die er, wie ſehr ich auch mid jträube, im 
Begriff ift zu vergejjen! 
(Er geht unruhig durd das Gemad. Da es zu dunkeln anfängt, tritt er 
an das Fenjter:) 
\ Wieder liſcht 
Ein Tag aus, und wie jeine Kohle, bleibt 
Die Nacht zurück. 


Ein Sklan kommt mit einer brennenden Fakel und ftellt jie im 


Zimmer auf. 
Was bebjt du, Sklav? 
Der Sklav: © Herr — 
Marius: Fürchteſt 
Du did? 
Der Sklav: Ic beb’ in eurer Nähe. 
Marius: Komm. 
Was flüjtert man in Rom von mir? 
Der Shlav: Man nennt eud) 
Den Cimbrier. 
Marius: Den Timbrier? Das klingt 


Nicht übel! Weißt du aber aud, weshalb 
Sie mid) jo heißen? 

Der Sklav: Berr, ihr jollt vor Jahren 
— Id) wohnte damals noch) in Parthien — 

In unermefj'ner Schladt ein nordiſch DoIR 
Derniditet haben. 

Marius: Ja, mein Freund, es war 
Ne unermeſſ'ne Schlaht! — Die Timbern rückten 
In einem Viereck, dreißig Stadien 
An jeder Seite in die Länge, auf uns los — 
Kein Menſch hielt’s glaublid, dag man ſie 
Zerjprengen könne, — jedem fank der Mut, 
Bejonders da noch junfzehntaufend Reiter 
Uns an den Flanken drohten, ich jedoch 
Gebrauchte ſchleunigſt alle meine Kriegskunft 
Und jtellte meine Leute jo gejhickt dem Feind 
Entgegen, daß die Mittagsjonne ihm 
Ins Antlig — — 

Pluto, Jupiter! Was ijt dies? 
Ih fie wie ein plauderhafter Greis 
Bei meinem Sklaven und erzähle ihm 
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Don meinen Kriegen! 
Er muß jterben, jonjt 
Derrät er meine Schande! 
Der Sklav: Wehe mit, 
Id bin verloren! 
(Er entrinnt.) 


Der junge Marius und Saturninus kommen. Sie laden Marius zu 
der Siegesfeier ein, welde fie zu feiner Ehre veranftaltet haben. Dem 
Marius ijt in feiner jegigen Stimmung jede Schwelgerei willkommen. Blut 
und Wein! jind feine Sofung. Das Fejt verbreitet ſich über den ganzen 
Palaft. Sich felbit, feine Lage, fein Eilter, den Sulla ſucht er mit Wein 
zu überfhwemmen und zu vertilgen. Dazwiſchen immer unerbittlihe Grau- 
famkeit an feinen Feinden und freveliger Triumph des jungen Marius 
über die Gegenwart der Kache. Saturninus ftimmt mit der ihm eignen Er- 
bitterung in den Ton ein, Bald glaubt Marius, daß fein vergangenes 
Seben wie eine fiebenzigjährige Furie ihm über die Schulter blike, — 
bald freut er fi, daß alle Leihen der vergangenen Seiten ſich wieder in 
feiner Bruft aufrichten. Daß ihn aber nod nit ganz fein alter großer 
Feldherrngeijt verlaffen hat, beweifen die Ainorönungen, welde er mitten 
in diefem QTumulte, wo fein Leben wie ein ausgehöhlter feuerjpeiender 
Berg einzubrehen jcdeint, zur KRräftigen Fortfegung des Krieges trifft. 
Diefe Anordnungen werden jo klar gegeben, jtellen ſich jo gewaltig dar, 
dag Sullas Sieg jedem fehr zweifelhaft wird. 


Dritte Szene. 


Anden Toren Roms Dor dem Lager der 
Marianer. 
Nacht. 

Einzelne Marianer auf dem Poſten oder an Wachtfeuern. Durch raſche 
und ſcharfe Individualifierung mehrerer von ihnen erregen fie des Zu— 
fhauers näheres Interefje. Die Lebensweife und Denkungsart diefer ver- 
härteten Kriegesbande tritt nahe vor die Augen. Ihre Mitglieder Rümmern 
fih weder um Rom, no um die Welt, fie hängen lediglidan 
der Perfönlidkeit des Marius; wie aus einem riejenhaft 
vergrößernden Spiegel jtrahlt aus ihrer Seele uns nur fein Bild entgegen. 
Wir gewinnen an ihm größeres Interefje, als wenn er felbjt zugegen wäre; 
wer folhe Anhänger hat, muß hochgemwaltig fein. ‚Der glühendfte Haß gegen 
Sulla befeelt die Marianer, fie wünjhen nur gegen ihn geführt zu werden 
und zweifeln keinen Augenblik an der Gewißheit des Sieges; fie über- 
häufen ihn und feine Anhänger mit Spottreden. 


Dierte Szene. 


Eine andere Seite des TCagersder Marianer. 

Cinna und Sertorius begegnen fidh der Abrede gemäß mit ihren Truppen. 
Die äußerfte Dorfiht ift getroffen, man hört kein Geräufg. Es ergibt 
fih aus ihrem Gejpräd, daß fie das Cager der Marianer bereits umgarnt 
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haben, und den Ularianern kein Entrinnen, fondern nur teurer Derkauf 
ihres Lebens übrig bleibt. Im Cinna zeigt ih etwas Wankendes, er 
fpridht davon, ob diefes Blutbad auch wohl jo notwendig fein mödte, als 
er und Sertorius anfangs gedacht hätten, aber Sertorius beherrſcht ihn 
mit der jtrengften Entjchloffenheit, erklärend, daß auch Reiner jener „Hunde“ 
davonkommen folle. Cinna geht ab zu feinem Angriffspoften, während 
Sertorius feinem reifegerüfteten Heere nod; einmal bündig jeinen Willen 
vorhält, glei nad Wiederlage der Marianer nach Spanien zu marfdjieren. 
Dur‘ Tinna erjhallt das Signal zum Angriff des Lagers. Er beainnt. 
Einzelne Auftritte zwifhen einzelnen Kämpfern, worunter Marianer find, 
die wir aus der vorigen Szene ſchon näher kennen, bewegen ſich über die 
Bühne. Einer der Marianer fiht im halben Traume, hartnäckig und mit 
ſicheren Streihen; endlich unterliegend und fterbend glaubt er, er wache 
auf, „Warius“ ift bei feinen fterbenden Getreuen immer das letzte Wort, 
fie jehnen fi} nur nad) feiner Stimme, nad) feiner rettenden Anführung. 
Cinna ſtürzt herein und ruft dem ihm begegnenden Sertorius zu, wie ein 
Teil der Marianer fih jhleunig KRriegerifch geordnet habe und ihm mit 
feinen Scharen zurückdrücke. Sertorius eilt ihm zu Bilfe, und endlich find 
die Marianer ausgerottet. Cinna und Sertorius nehmen kurzen Abjdied 
voneinander und ziehen mit ihren Heeren fort. Bald darauf eilen Marius, 
fein Sohn und andere mit Truppen herbei. Marius erblikt den Greuel 
— er kann nit reden. Uur mit Mühe bricht er zulest in die Worte aus: 
„Der Mutter, welder man vor den Augen die Säuglinge am Stein zer- 
fchmettert, ift nicht jo wehe wie mir.“ Er läßt Sertorius und Cinna ver- 
folgen, aber es find zu wenig Truppen an der Stelle, um das Enteilen 
der beiden zu verhindern. Jede Zögerung in Rom wird dem Marius läftig. 
Er wird an fein krankhaftes Ausjehen erinnert, und daß das Heer, um 
gegen Sulla zu marjchieren, noch zu ſchwach fei, aber er ruft aus: 
„Ih bin weit kräftiger als je! 
— Ihr Marianer ſeid nit tot, — ihr Tebt 
In mir, — in meinem Herzen fühl’ ich fie, 
Die taujend Schwerter, die ihr für mich [hwanget — 
Mit ihnen allen, Sulla! zieh’ id) aus 
Und ſeh' es klar, du wirft jertrümmert! — 
In 
Zwei Stunden ijt der Aufbrud. Wer dawider 
Zu reden wagt, verfällt dem Kriegsgeſetz, 
Und wär's mein eigner Sohn.“ 
(Alle gehen ab.) 
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Dierter Akt. 


Erjte Szene. 


ForuminRom. 
Anbruch des Morgens. 

Hornblafen. Derfammlung der Ledigen. Alles in Rüftung und Tätig- 
Reit. Der junge Marius mit Begleitern. Er wird begrüßt als der glänzende 
Sohn des Kriegsgottes. Andeutungen, daß der alte Marius in Wahrheit 
fi körperlich jehr jhwach befindet und nur die äußerſte Spannung ihn 
aufrechterhält. Er tritt auf, völlig gewaffnet, und vor ihm der golöne 
Adler, welchem die Römer zum Andenken des Timbernfieges einen Tempel 
erbauten. Seine Winke wirken wie Blite, jeder fliegt, fowie er fie erblickt, 
an den Pojten, den fie ihm anweifen. Marius wird dabei indes immer 
bleiher und fihtbar matter. Er Iehnt fi auf feinen Sohn. Zeichen zum 
Abmarſch; die größte Begeifterung tut fih in Wort und Tat kund, freudige 
Siegeshoffnungen ſprechen ſich aus. Kriegerifher Marſch. Marius will ſich 
an die Spike fegen, da erfaßt ihm der Arm des Todes. Allgemeiner Halt 
und tiefite Bejtürzung. Marius ftirbt in Erinnerung feiner Jugend. Er- 
innerung und das damit verbundene heftigfte Rachegefühl find überhaupt 
in feinem höheren Alter vorherrfhende Kennzeichen feines Gemütes ge- 


wejen. 
| „Swei Scladtfelder 
Die rote Rojen, unverwelklih, blüh’n 
Am Fuß der Alpen, — kränzt mit ihnen mir 
Die Schläfen, daß ich würdig im Olymp 
Den Göttern mid) geſelle!“ 
Die Morgenfonne fteigt auf, und ihr Sicht verbreitet fich über der Szene. 
„Fort (ruft Marius), fort mit 
Den winz'gen Adlern der Tegionen — 
Schaut, dort erhebt mein alter Adler fidh, 
Die Flügel purpurn wie das Mlorgenrot, 
Die Berge jhlagend und die Welt umſchimmernd! 
— Heil Sonne! auf des Daters äckern, in 
Dem CTimbernkampfe, auf Karthagos Trümmern, 
Und jest im Tode haft du mir geleudtet, — 
als alle Adler der Legionen fielen, 
So bliebjt du treu und ſchwebteſt hoch, zu Mut 


317 


Und Sieg mid neu begeijternd! Wo du jtrahlteit, 
Da hab’ id} nie verzweifelt, lag id} auch 
Im Sterben!“ 


Als Marius tot ift, wollen die Truppen einen Trauermarſch anfangen 
und ihre Feldzeihen umhüllen. Der junge Marius verbietet es. Er be- 
fiehlt einen Siegeszug und Siegesmarfh, denn als Sieger fei fein Dater 
geftorben und fein ame werde den Tod überwältigen. Er erklärt fi laut 
für den Erben feines großen Daters, wenn nicht des Geiites, doch der 
Gefinnung, nämlich der Rade. Diefe Kache genügt, ruft er 
aus, den Sulla und fein Heer wie Spreu zu 3erftäuben. Nicht einen Augen- 
blick fol durch feines Daters Tod der Ausmarjh gegen Sulla verzögert 
werden Alle rücken mit der Leiche des Marius weiter, 


Sweite Szene. 


Sullas Lagerinder Gegend von Pränefte. 
Freier Raum vor Sullas 3elte. 


Sulla, Metellus Pius, Derre, Pifo (vornehme zu Sulla 
geflüchtete Römer), Tnejus Pompejus, Catilina ua 


Es wird von dem nit entfernt mit feinem Heere gelagerten Cinna 
geredet. Sula kennt feinen Geiz und feine Charakterjhwäde. Er Hat 
deshalb Abgefandte an Tinna geſchickt, vorgeblih, um mit ihm zu unter- 
handeln, in der Tat aber, um ihm durd; Derfprefiungen und Beftehung 
fein Beer abtrünnig zu maden. Er erwartet jebt die Hadridt des Ge- 
lingens. — Sie kommt; Cinna ift von feinen Unterfelöheren ermordet 
worden, und fein Heer hat ſich zerjtreut oder geht zu Sulla über. Bald 
darauf langt Hadiriht vom Tode des Marius an. Sulla fühlt ſich erleichtert, 
es feinen Felfenlaften von ihm zu fallen. Dabei erklärt er jedoch, daß 
nicht ſowohl Marius ſelbſt, den er für abgelebt gehalten habe, als defjen 
Uame ihm ein furdtbarer Gegner gejdienen. 

Metellus Pius und Deres gedenken jhon des Einzuges in Rom, Sulla 
fieht aber noch manche Woge entgegenbraufen, ehe er dorthin gelangen 
wird. Es fallen Dorfhläge vor, wie der Staat umgeordnet werden fol. 
Mit dem fehneidendften Wige, von der gründlichſten Kenntnis der Der- 
hältniffe geleitet, beurteilt Sulla den Zuftand Roms und der Welt, Groß- 
artige Auffaffung, ja, eine hohbeflügelte Phantafie laſſen fi in ihm nicht 
verkennen. Die Welt Liegt in den deutlichſten Umtiffen vor ihm, aber 
fie zittert unter feinem Anblick; denn nicht ihre Sonne, fondern die Wetter- 
ftrahlen feines zornigen Geijtes erleudten fie. Man erjhrict, wenn man 
den, der mit der Schärfe des Wortes jhon alle Erbärmlidkeit jo un- 
aufhaltfam zerftört, mit dem Schwerte gewaffnet denkt. Und Sulla it 
mit ihm gewaffnet. Pompejus faßt Sullas Außerungen leicht auf; Catilina 
vernimmt fie mit Begeifterung, ſaugt aber nur das Gift aus ihnen. Sulla 
deutet an, in welder Art er die römiſche Derfafjung wieder in guten 
Stand fegen werde, verhehlt fih aber nicht, daß es zweifelhaft fei, ob 
bei der allgemeinen Derfunkenheit der Menge, feine Anordnungen lange 
beftehen würden. Er fühlt ſich berufen das möglide zu tun, Dabei feine 
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gefhihtlihe Außerung: die Republik befinde fih in folder Gefahr, daß 
gewaltjame Heilungsmittel nötig feien; der Derluft von wenig Blut würde 
die Krankheit, ftatt fie zu heilen, nur vergrößern, er halte es für nötig, 
einem fo unruhigen und großen Körper viel Blut abzuzapfen, um ihm die 
volle Gefundheit wiederzugeben. — Metellus Pius will Einreden madıen; 
Sula jheugt ihn mit einer furhtbaren Äußerung zurück. 

Hadriht vom Anrücken des jungen Marius mit einem ungeheuer an- 
gefjhwollenen, dem Sulla überlegenen heere. Furcht von Sullas Um- 
gebungen; es wird ihm der Rückzug angeraten. Sulla fegt all’ diefem nur 
die geſchichtliche Rußerung entgegen: „Was hat diefer unbefonnene Knabe 
(der junge Marius) gedadt, da er ji das Steuer zu regieren anmaft, 
eh‘ er mit dem Ruder umzugehen gelernt hat?“ — Er bricht gegen ihn 
mit feinem Heere auf. Einzelne zurückehrende Derwundete belehren uns, 
daß die Schladht begonnen hat und der junge Marius bereits nad) Präneſte 
zurückgedrängt ift. Uachher kommt Meldung, dab Präneſte von Sulla 
erftürmt und auf defjen Befehl von Catilina abgebrannt worden, Aud 
das Gerücht vom Tode des jungen Marius verbreitet ſich, zugleich mit dem 
Berichte von Umftänden, welche dienen können, einiges Interejje für den 
Untergang diefes Mannes zu erweken. 


Dritte Szene. 


Dernodraudende Shutthaufen 
von Präneite. 
Pompejus ſtill und ernit, Catilina in harakteriftifher Freude auf den 
Trümmern. 

Der Zufhauer erfährt, daß die übriggebliebenen Anhänger der matiani- 
fhen Partei zum Pontius Telefinus, dem Oberhaupt der 
Samniten, geflüdjitet find. In der Furcht, welde die Soldaten des Sulla 
vor diefem Manne und deſſen Dölkern hegen, kündigt er ſich als ein 
zweiter Hannibal an, welcher Dölker führt, die wilden Raubtieren ähn- 
lien, und Rom bis in den Tod haſſen. — Man vernimmt, wie Sulla ohne 
weiteres Erbarmen gejagt hat: „Id will keines Menjhen jhonen, der die 
Waffen gegen mid getragen. Sie follen alle bis auf einen Mann um- 
kommen.“ Hiernädjt hat er die Präneftiner, welche fi insgefamt wider 
ihn verteidigt, niederhauen lafjen. Als der Bürgerhaufen bleid und 
zitternd, das Leben flehend, um ihn kniete, rief er: 

„Was? Bat 

Der Eröball einen grauen Kopf bekommen? 

Erbleicht, wie weiße Haare, jteht um uns 

Der Pöbel! Reißt ihn aus!“ 

Sulla ſelbſt tritt auf. Er überfieht den weiten Afchenhaufen, aus 
eingeftürzten Häufern und verbrannten Menjhen bejtehend. Momentan 
fänt ihm der Gedanke ein, daß es möglid fein könnte, über diefe Der- 
mwüjtung einftmals Reue zu fühlen, er bricht in den alle Umftehenden 
erfhütternden Haturfchrei aus: 


„Entjeglih! Schreklih! Ungeheuer!“ 
319 


— Dod ſchnell ijt Sulla beruhigt, und belädelt jeinen menſchlichen Austuf, 
deffen Natur er zugleich richtig beurteilt. 

Hadriht von Rüftungen des Pontius Telefinus und der Samniten. 
Sulla erkennt die Gefahr, bejonders daß Telefinus feine Linien umgehen 
und eher vor Rom fein Rönne als er. 


Dierte Szene. 


Die famnitifhen Gebirge. Abend. Dorhofder 
DWohnungdesPontius Telefinus. 
Telefinus, mehrere geflüchtete Anhänger des Marius und Samniten um ein 
großes Feuer gelagert. 


Die Samniten als halbwilde Bergbewohner harakterifiert. Meder ihre 
Siege über Rom noch die Art, wie Rom ſie unterdrücte, haben jie ver- 
geffen. Telefinus ihr Führer in Leben und Tod. Er ijt verſchlagen, Rlug, 
jähzornig, rachſüchtig, ſtolz (vieleicht einem Häuptling nordamerikanifcher 
Wilden vergleichbar). Er fagt den Anhängern des Marius feine Hilfe zu, 
denkt aber nur die Beute zu benußen, bis er vor Rom gelangt ijt. Er 
kann ſich nicht erfhöpfen in Betenerung feiner Herzlichkeit, Aufrichtigkeit 
und Achtung. Er läßt auf den hochwarten der Berge die Feuer anzünden. 
Wildjauhzend verfammeln fih aus allen Schluchten und Tälern die Sam- 
niten zum Zuge gegen Sulla und Rom. Telejinus bricht mit ihnen auf. 


Fünfte Szene. 
Dor Rom. 


Diele verfammelte römifhe Bürger. Gerüchte von der Ankunft des 
Sula, Furcht und Freude darüber, je nahdem die Parteien verjhieden 
find. Auf einmal Boten über Boten mit der Meldung, nicht Sulla, fondern 
Telefinus ſei im Anzuge; Sulla’s Heer ſei durdibroden, er felbit jolte 
getötet jein. Flucht in die Stadt. Die Tore werden verrammelt. Telefinus 
erjheint mit feinem Heere. Die ihn begleitenden Anhänger des Marius 
jubeln; Sulla, rufen fie, ſei umgangen, und ehe er nur ankomme, würden 
fie [don von Rom mit dreifadier Stärke ihm entgegenziehen. Aber Tele- 
finus wirft unter dem tobenden Beifall jeiner Dölker nunmehr die 
Maske vonfid; er briht zu den Samniten in die geſchichtlichen 
Worte aus: „Feuer und Schwert muß alles zerftören, gebt keinem Gnade, 
die Menſchen können nie frei fein, jolange nod ein Römer am Seben 
bleibt!“ Die geflücteten Anhänger des Marius werden zum Tode geführt. 

Sulla's Heer rückt an. Die Dertilgungsfgladt zwiſchen Sulla und Tele- 
finus beginnt. Beide Heerführer begegnen fi, beide geben einander zu 
erkennen, daß fie fih durchſchauen, womit aber aud ausgejproden ijt, daß 
unter ihnen nur das Schwert über das endliche Schickſal Roms entſcheiden 
kann. Die Schlacht neigt fih zum Nachteil Sullas. Telefinus ruft ſchon: 
„Wohlan, meine tapfren Samniten, wohlan! Wir werden bald von Rom 
Meifter fein. Es ift für uns keine Sicherheit, che wir diefe Höhle der Wölfe, 
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die auf alle Gelegenheiten, uns zu verfchlingen, lauern, zerjtört haben*)!“ — 
Sulla fieht fi in Gefahr, alle Früchte feines Lebens zu verlieren; feine 
bejten Maßregeln werden an der Wildheit der Samniten zufhanden; ein 
kleines goldenes Bildnis des Apollo, welches er feit Delphis Plünderung 
ftets bei fich führte, zieht er aus dem Bufen und ruft laut: „Du großer 
pythiſcher Apollo, der du dem Cornelius Sula in fo vielen Schlachten den 
Sieg verliehen, und ihn bis zum hödjiten Gipfel der Ehre erhoben haft, 
haft du ihn denn endlid; dit an die Tore feiner Daterjtadt gebradt, um 
dafelbft fhimpfliherweife nebit feinen Mitbürgern umzukommen**)2“ 

Ob diefe Äußerung durch den Drang der Tot, die oft religiös madit, 
entjtand, oder ob Sulla wirklid kein unreligiöfer Römer war, oder ob et, 
indem er diefe Worte ausrief, zugleid; auf fein Heer wirken wollte, muß 
man fih aus dem menſchlichen Gemüte überhaupt und aus Sullas Cha- 
rakter im befonderen erklären. Sulla und feine Truppen wenigitens faſſen 
neuen Mut, die Samniten flüchten, nur über Telefinus’ Tod oder Leben 
ift noch) keine Gemwißheit, und jo lange hält jih Sulla noch nicht für Sieger. 


*) Hiftorifd). 
**) Gleichfalls hijtorifc. 


Grabbe I, 21 32] 


Fünfter Akt. 


Erſte Szene. 
DorRom. 


Sula und fein Heer. Telefinus ijt jeiner würdig gefallen. Der römiſche 
Senat und das römiſche Dolk kommen und zittern zu Sullas Füßen. Sulla 
ruft ihnen ihre Erbärmlichkeit entgegen. Catilina hat ſich ſchon mit 
feinen BHorden entfernt, um die Kinrihtungen zu betreiben. Da einige 
murrende Stimmen im Dolke fi zu erheben wagen, jpriht Sulla es mit 
diefer Fabel an: Ein Akersmann riß fih, da er von Ungesziefer geplagt 
wurde, die Kleider ab und reinigte diefelben. Da er mit feiner Eirbeit 
bejhäftigt war, fing es ihn an, von neuem zu beunruhigen, und der 
Akersmann tötete zum zweitenmal eine weit größere Anzahl von diejem 
beſchwerlichen Ungeziefer als er zum erjtenmal getan hatte. Es fing aber 
wiederum an ihn zum drittenmal zu plagen; da warf der arme Eckers⸗ 
mann feine Kleider ins Feuer und bekam alles auf einmal vom BHalje. 
Diefe Fabel deutet auf euch ſelbſt. Euer Aufruhr hat bisher nur wenig 
Blut gekoftet Uehmt euch in adt, daß es euh allen nicht gehe wie 
dem Ungeziefer. 

Die Profkriptionslijten werden verkündigt. Dabei zugleich die MWieder- 
herjtellung der früheren von Sulla gegebenen Derfajlung mit angemefjenen 
Abänderungen. Zehntauſend Mann von Sullas Soldaten werden für 
römifhe Bürger erklärt. Sulla nennt diefe Maßregel: dem Derwejen der 
römiſchen Republik durch zeitiges Einjalzen jteuern. 

Saturninus hat fi} unter dem Dolkshaufen wieder bemerkbar gemadt. 
Er treibt feine Derwegenheit auf das Hußerfte, indem er jest den Sulla 
auf ähnliche Weife wie früher den Marius an fid) zu Ketten hofft. Aber 
er verkennt den Sulla ganz. Diejer durchſchaut ihm und übergibt ihn dem 
Tode, 


Zweite Szene. 


InRom Das Forum. 
Schrecken ruht auf der Stadt. — Die Projkriptionen dauern ſchon 
wochenlang fort; Sulla hält mit dem Heere noch jtets vor dem Tore und 
niemand fieht ein Ende des Wehes. Einzelne harakterijtiihe Szenen. Es 
ertönt die Nachricht, Sulla werde nunmehr triumphierend in Rom einziehen 
und das Unheil aufhören laffen. Er iſt vom Senate zum Diktator Perpetuus 
ernannt worden. Die Straßen füllen ſich; die Deftalinnen ziehen dank- 
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opfernd umher; Triumphbogen richten fih auf, Weihraud; erfüllt die Luft 
und der Triumphzug des Sulla über alle feine befiegten Feinde, vom 
Mithridates an, beginnt. Der Zug gefhieht genau in der herkömmlichen 
Form. Das „Jo triumphel“ der fiegberaufhten, mit Siegeskränzen ge- 
ſchmückten Soldaten jhallt donnernd zum Himmel. Gefangene Felöherren, 
eroberte Waffen, Gold, Gejchmeide, alles wird dem Sulla vorauf geführt. 
Aber jeder Blik erwartet nur ihn, jedermann jprigt nur von ihm. Er 
ift der Herr der Delt. 
„Der Eröball liegt wie ein 

Gekrümmter Sklave unter jeinem Fuß, 

Sautjauchzend, wie den Wetterjtrahl der Donner, 

Begrüßt das Polk fein Lächeln!“ 

Mit einer Sorbeerkrone geſchmückt, erjheint er endlid auf dem von 
weißen Rofjen gezogenen Wagen. Seine Gemahlin Nletella, im bräutliden, 
purpurglänzenden Gemwande begrüßt ihn, wie er vorbeizieht, von einem 
erhabenen Site aus, mit Beifallseuf. Er überfieht mit einem Blik die 
unermeßlihe Fülle der Macht und Herrlidkeit, die ihn umgibt. — Da 
zuckt es durch feinen Geift: „Dies allesift mirunnüß,id be- 
darf es nit, das Meinige hab’ ih getan, fortan 
binid mirjelbft genug“. Er winkt; das Triumphgetöfe jhweigt: 
laut erklärt er, „daß er hiermit fein Amt abtrete, die Römer wieder zu 
ihren eigenen Herren made und hoffe, fie würden nun durd ihr ferneres 
Benehmen zeigen, daß fie der Lehren und der Derfafjung, die er ihnen ge- 
geben, würdig jeien“. — Seine Liktoren müſſen auf feinen Befehl ſofort 
ihre Fafzes ablegen. Ein an Entjegen grenzendes Erjtaunen ergreift alle 
Anwefenden vom Höchſten bis zum Niedrigſten. Sulla aber ruft lächelnd 
feine Gemahlin Metella zu ſich, gibt ihr den Lorbeerkranz in die Band, 
mit der fherzhaften Bitte, die Speifen mit feinen Blättern zu würzen, 
und Iadet fie ein, mit ihm auf feinem Landgute bei Cumä in heiterer Ruhe 
und Abgefdiedenheit zu Ieben. Beide gehen ab. 


Ende. 











Ueber die Shakeſpearo Manie 





Einleitung des Herausgebers. 


Diejer heftige Dorjtoß gegen das Genie Shakejpeare ijt 
nur aus dem maßloſen Ehrgeiz des Dichters Krabbe, der Reine 
anderen Götter neben jih dulden wollte, zu erklären. Wie- 
wohl er noch Rurz vor der Abfaſſung diefes Aufjages jih als 
einen „aufrichtigen Derehrer“ des großen Briten bezeichnete, 
aing doch bei der Miederjhrift alles mit ihm durch und 
aus dem „ehrfürdhtigen Bewunderer“ wurde zulegt ein 
gijtiger Kritiker. Gewiß richteten ſich dieſe Brandpfeile nicht 
ausnahmslos auf Shakejpeare. Was er in Wirklichkeit mit 
Stumpf und Stil ausrotten wollte, das war wohl in der 
hauptſache jene üble Gepflogenheit der zeitgenöſſiſchen 
Literaturkritik —: jedes aufkommende dbramatijhe Talent 
zwiſchen den Mahlſteinen der Shakejpeariihen Spigenleijtung 
zu zerreiben. Shakejpeare war die große Mode, jie hatte 
blindwütige Anbeter und eifrige Hadjjpreder und lag als 
kritiſcher Maßſtab jofort zur Hand. Das mußte natürlich die 
ringende Jugend empören. Denn wohin jie jih auch mit 
ihren Werken drehte, jofort erhoben ſich die Finger der 
Beckmeſſer und wiejen auf Beeinflufjungen hin, die im Grunte 
vielleiht aar nit da waren, oder negierten einfad die 
Willenskundgebungen der Jungen zu neuen Formen, weil fie 
Rein Derhältnis zu dem Fortjhrittliden finden konnten. 
Dieje üble Nachtwächter-Methode hat jih ja bis auf den 
heutigen Tag nod) erhalten können. Wer als junger Menſch 
mit einem dramatijhen Werk auf der Bildfläche erjcheint, 
wird ſchnell genug erfahren müjjen, daß irgendeiner der jhon 
abgejtempelten Dramatiker ihm die Steigbügel gehalten hätte. 
Selbjt wenn er verwundert bekennen muß, daß er den ge- 
nannten Sehrmeijter nidt einmal dem Namen nad) kennt, 
geijhweige jeine Werke. 

Als Grabbe feinen Gothland in die literariſche Welt 
hinausjandte, da ging es natürlih in allen Tonarten los: 
Shakejpeare! Wenn aud; Grabbe freimütig zugab, daß 
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es beffer fei, einen Meijter zu haben als gleich ein ganzes 
Dusend (wie viele feiner Zeitgenoſſen), jo ſtachelte es ihn 
dod ungemein, dag man jungen Leuten ewig den Knüppel 
Shakejpeare zwijcen die Beine warf. Yun hätte er ja leicht | 
beweijen können, daß es bei einem Kunjtwerk gar nicht 
darauf ankommt, in weldem Maße es von fremden Quellen 
her aejpeijt worden ijt. Daß es vielmehr auf bie ſchöpferiſche 
Seiftung an ſich ankommt, auf ihre Dollendung nach allen 
Seiten hin, ja, auf den angefpannten Willen ſchon zur be- 
jonderen Tat im fortjhrittlihen Sinn. Ihn aber reizte es 
noch mehr, aufzuzeigen, daß ein Meijter noch nie und nimmer 
vom Himmel gefallen ift, und da aud) der Gott Shakejpeare 
einmal Menſch wie alle Menjcen war. Nämlich, daß er das 
Gute von dort her nahm, wo er es gerade fand; ſich damit 
nährte, damit wuchs und jtark und groß wurde. Er bemühte 
fih ferner aufzudecken, daß es eine Art Majjenjuggejtion 
gibt, einen Taumel der Befejjenheit, eine Derkalkung im 
Konfervativen und damit eine Unduldfamkeit gegen alles 
Teue. Und: Shakejpeare iſt nicht der Gott, als der er 
ſich dünkt. 

Gewiß ift vieles von dem, was Grabhe an Shakejpeare 
von äjthetifhen und dramaturgiihen Gejihtspunkten her zu 
rügen hat, berechtigt. Die jpäteren kritiſchen Betrachter des 
Werkes von Shakejpenre haben mit weniger Aufwand an 
Lunge, Galle und Gift die vielen Shwähen mander Dramen 
aufgedeckt und dem übertriebenen Kult eine gehörige Dojis 
Abkühlung zugefügt. Aber Grabbe ſchoß doc weit über das 
Ziel hinaus. Und nahm feinem kritiihen Waffengang den 
durchſchlagenden Erfolg damit, dag er auf der anderen Seite 
ſich irgendwie mit Shakefpeare identifizierte, ihn grabbe- 
ähnlih machte und als Spiegel benußte, gleichzeitig aber 
aud; die Taktik einfhlug, feinen Jugendwerken einen be- 
quemen Prellbok zu jhaffen. Denn eine Unmenge von feinen 
Einwänden gegen die Dramaturgie Shakejpeares treffen be- 
fonders auf feinen Gothland in noch viel ſchärferem Maße 
zu. Daß er den 1827 geſchriebenen Aufjas in das Jahr 1822 
zurückverlegte, gejhah doc; nur zu dem Zweck, die kritiſchen 
Köpfe vollends zu verwirren. 

Dennod; enthält die Arbeit ſoviel an pofitiven Werten, 
namentlid} dort, wo Grabbe das Problem des deutſchen 
Iationaldramas anjhneidet und dazu Gedanken von aufer- 
ordentlier Tragweite entwickelt, daß fie als literarhiſtoriſches 
Denkmal auch heute noch, wo alle diefe Fragen, Theſen und 
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Aintithefen, Anklagen und Bejahungen längjt die geruhige 
Form endgültiger Erkenntnis angenommen haben, genießbar 
und sanregend wirken. Gewiß ijt Grabbe aud) nicht der erjte 
(wenn aud) heftigjte!) gewejen, der dem bedenklichen Shake- 
fpearekult, den eigentlid; die Romantiker verjchuldet haben, 
zu Leibe gerückt ift. Goethe befonders war kritiſch genug, 
ih von Shakejpeare einen höchſt eigenen Ders zu madıen, 
der alles andere denn ein überjhwenglihes Coblied war. 
Das Derdienjt Grabbes ift es aber, daß er die Diskujjion 
über Shakejpeare eröffnet hat. Eine völlige Klärung diejes 
ihwierigen Problems freilich wird es nie geben. Denn in 
Shakejpeare wurzeln zwei Elemente, leben Kain und Abel, 
haben Tag und Nacht, Frojt und Hige ihren ewigen Wedjel- 
gang. 
Anmerkung: 

Dem Auffag zugrunde gelegt wurde der erjte Druck. Die 


Handſchrift ijt, nachdem fie Grieſebach und Blumenthal noch 
zugänglich war, jpurlos verſchollen. 
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Cord Byron fagt in jeinem Don Juan etwas ſpöttiſch, 
Shakejpeare jei nur zur „fashion“ geworden. 

Ic gejtehe vorläufig, da mir in der englifhen ſchönen 
Siteratur nur zwei Erfcheinungen von hoher Wichtigkeit find: 
Cord Byron und Shakefpeare, — jener als die möglichſt 
poetiſch dargejtellte Subjektivität, diejer als die ebenjo poetiſch 
ausgedehnte Objektivität. Lord Byron, in feiner Art jo 
groß als Shakefpeare, mag gerade wegen jeines verjchiedenen 
dichte riſchen Charakters nicht das kompetentejte Urteil über 
ihn abgeben. Niemand iftindes ſcharfſichtiger als ein würdiger 
Gegner, und jollte niht am Ausdruke „fashion“ beim Shake- 
ſpeare etwas Wahres fein? Id) glaube es. 

Wil heutiges Tages ein feichter Thenter-Kritikus ji 
eine vornehme Nliene geben und kann er dieje aus eignen 
Mitteln nicht zuwege bringen, fo iſt ihm nichts leichter, als 
mit feinem Finger auf den großen Shakejpeare hinzudeuten 
und ihn mit einigen leeren Floskeln als Mujter zu nennen. 
Die armen dramatiſchen Dichter fahren dabei am jhlimmiten: 
ſchreiht einer von ihnen im Geijte Shakejpeares, des angeblich 
alleinigen oder doch höchſten Dorbildes deutſcher Dramatiker, 
fo heißt es: „der Mann ahmt nad, und wie wenig erreicht 
er feinen Dleifter!“ It der Poet dagegen jo kühn, in eignem 
Geijte zu dichten, jo fällt das Urteil für ihn noch übler aus, 
denn alsdann „befindet jih der Mann auf Abwegen, es ijt 
ihm zu raten, Wahrheit und Natur nit etwa in ihr felbit, 
fondern in ihrem einzigen Spiegel, im Shakejpeare, zu 
jtudieren“. 

Drei Fragen müſſen uns hier beſchäftigen. 

I, Woher entjtand und entjteht diefe zur „fashion“ 
gewordene Bewunderung Shakejpenres? 

II. Derdient Shakejpeare eine jolhe Bewunderung? 

III. Wohin würde diefe Bewunderung und Nachfolge 
Shakejpeares das deutſche Theater führen? 

Wir wollen verjuden, dieje drei Fragen in etwas zu 
beantworten. 
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Zur eriten Frage alſo — Seit dem Zeitalter Ludwigs XIV. 
herrjchte auf der deutſchen Bühne die franzöſiſche Manier. 
Zum Heil der Menjhheit erwadt im Menſchen leicht der 
Gegenjag und rettet ihn oft vom „Derjauern“. So geſchah 
es mit dem franzöfijcen Trauerjpiel bei den Deutjhen, 
welche, beiläufig gejagt, in der Politik wohl den wenigjten, 
in Kunjt und Difjenfhaft aber den größten Mut unter den 
Dölkern haben. Der Trab der deutjhen (id jage der 
deutjKhen) Alezandriner fing mit Redt an zu langweilen, 
durch Bodmers und Klopjtocks epijche Werke erwadite die 
Aufmerkfamkeif auf die englijhe Literatur, bejonders auf 
den im „Zufhauer“ von Addijon zum erjten Male gewürdigten 
Milton. Das weitere Bekanntwerden der Maneſſiſchen Samm- 
lung wirkte auf die Stimmung für die jogenannte Romantik 
ein. Durd Lillo (Derfafjer des Kaufmanns von London) und 
Diderot war das bürgerlihe Schaujpiel mit dem Streben nad 
nackter Natürlichkeit aufgekommen. Aber eine bisher un- 
bekannte Eigentümlihkeit, hohe Romantik neben großer 
Untürlidkeit, alle Fremdartigkeiten eines ausgezeichneten 
ausländijhen Theaters, — Kurz alles, wonad die neue 
Richtung des Zeitalters fi) neigte, fand jih im Shakejpeare 
vereinigt, und Zejfing und Schröder wiejen dieſer 
Richtung durch Wort und Tat in ihm die Befriedigung an. 

Der Deutſche glaubt fi} jo wenig originell, daß Ori- 
ginalität bei ihm einen gejuhten Einfuhrartikel bildet. Die 
Engländer Tieferten damals wie jest aud hier die Haupt- 
ware. Mit Begierde wurde alles, was jhakejpearijh war, 
aufgegriffen, Shakejpeares Werke erſchienen in Überjegungen 
und auf der Bühne, und ohne Zweifel zum Keil der im ein- 
jeitigen Streben befangenen Zeit. Aus dem Ringen der 
franzöfifhen und englijhen Schule konnte das Wahre, für 
uns Pafjende hervorgehen, wie einjtens, um ein hijtorijd) 
genau treffendes, aber leider etwas jurijtiihes Gleihnis zu 
gebrauchen, aus dem Streit der Proculianer und Sabinianer 
die Blüte der römiſchen Jurisprudenz ſich entfaltete. 

Das Dolk ijt eine wunderbare Erjheinung; die Indi— 
viduen, aus denen es denn doch bejteht, jind in der Regel nur 
mittelmäßig begabt und faſſen das ihnen Dargebotene ojt 
jehr flach und einfeitig auf, — dennoch pflegt im Dolke als 
Gejamtheit jtets die richtige Anficht, das wahre Gefühl vor- 
zuherrjchen. 

Man jage, was man will: das deutſche Dolk hat 
wohl den Shakejpeare als eine neue interejjante Erſcheinung 
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angeblict, es hat feine Größe nicht verkannt, aber nie hat 
es ihn geliebt. Hidt die Hälfte des Effekts, welchen 
Schillers Stücke von der Bühne herab verurjadhten, hat die 
Aufführung irgendeines Shakejpearijhen Schaujpiels be- 
gleitet, und wenn durd einzelne darjtellende Künitler, 3. B. 
durch Schröder in Hamburg, einige der Shakejpearijchen 
Stücke oder vielmehr einzelne Charaktereinihnen 
einige Zeit auf die Menge draſtiſch wirkten, jo zweifle ich 
jehr, ob es eben das „Shakejpearifche“ war, weldes 
diefe Wirkung zuwege bradte. Die älteren Bearbeitungen 
des Hamlet und des Lear von Schröder, Beck ufw. rechtfertigen 
meinen Zweifel. Die beiden tragiſchen Dramen find darin zu 
wahren Familienjtüken aus der Diderot-Lejfingjhen Schule 
umgewandelt: den Lear, der früher gewiß nicht ohne Rönig- 
liche Größe, ohne Erhabenheit und Geijt gewejen (es gehört 
ſchon eine bedeutende Portion Derjtandes dazu, um jo wahn- 
wigig zu werden, wie Lear es iſt), und der aud) im Alter 
nod) Herzigkeit und jelbjt in feiner Rajchheit nod Spuren 
vergangener Kraft an den Tag legt, — diejen Lear gibt uns 
die ältere Bearbeitung als einen „eölen“, „ſchwachen“ pere de 
famille, durch jeine Kinder in ifflandiſch häusliches Unglük 
geraten. Id habe es jtets als ein Zeichen feinen Taktes an- 
gejehen, daß Devrient, der in Berlin den Lear noch immer 
nad) jener Bearbeitung jpielen muß, aud) den Geijt derjelben 
ergreift und konjequent fejthält und uns nicht den Lear des 
Shakejpeare, jondern den umgearbeiteten vorjtellt, vielleicht 
audh aerade hierdurch die enorme Wirkung auf das große 
Dublikum hervorbrinat, welches das Einheimijchere, ſelbſt 
wenn es bedeutungslofer als das Fremde wäre, natürlid) 
diefem in der Regel vorziehen wird. Hamlet, mit wenigen 
Ausnahmen fo treu von Wilh. Schlegel überjegt, daß man oft 
das Original zu leſen glaubt, will, troß der beiten Schau- 
jpieler, nach Schlegels Überjegung Rein rechtes Glük maden. 

Anders wie das Dolk ſpricht aber ein Haufen äfthetifcher 
Individuen. Ihnen ijt Shakejpeare das Höchſte, oder richtiger 
das Außerjte. Doc frage man ſie einmal: was ſchätzt ihr 
denn eigentlid) am Shakejpeare? Sind fie offen, jo müjjen 
die meijten antworten: „jeine Auswücje“. Und warum 
diefe? „Weil jie jo leicht zu erkennen jind.“ Die bizarren 
und grotesken Charaktere, die jonderbaren Ausdrücke und 
Bilder (3. B. „er weint Mühljteine“ im Kichard III, „des 
Gedankens Bläjje ankränkeln“, „beſchmiert mit graujamer 
Beraldik* im Hamlet), wenn es hoch kommt, einzelne 
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Szenen und Sentenzen (einzig dadurdh hat Hamlet 
fein Glük auf der Bühne gemadt), das Unbegreiflidhe der 
Handlung (was unbegreiflid ijt, imponiert jedem, der jidh 
wenig Begriff zutraut), das Bunte des Szenenwedjels und 
ähnliches, — das ijt es, was den „Gründlingen“ im Parterre 
und den „Zaunkönigen“ der Galerien am Shakejpeare groß, 
gewaltig oder wunderbar jheint, wie denn die modiſche 
Phraje gerade heißt. 

Dies verhielt ji bei Shakejpeares erjtem Auftritt in 
Deutjchland juſt jo wie jet, weshalb es nötig war, vorläufig 
davon zu ſprechen. Hur ijt zwijhen damals und jegt der 
Unterjchied, dag damals Kräftige Geijter genug da waren, 
welde von den wahrhaft elektriſchen Blitzſchlägen Shake- 
ſpeares wohl erleuchtet, aber aud) zu ei gner Glut entzündet 
wurden, ohne wie ein Bleigerät davon in ſtarre Schlacken 
verwandelt zu werden. 

Goethe, nachdem er mit dem Werther, welcher eher etwas 
Oſſianiſches als Shakejpearifhes an ji) hat, erſchienen war, 
trat im 6668 von Berlidingen nicht jowohl als Nachfolger, 
jondern als Iebenbuhler Shakejpeares auf. Höchſtens die 
größere Freiheit der jzenijhen Behandlung, das kühne Bei- 
jeitlajien des Ortes, der Zeit und des gordijden 
Knotens, den die Franzojen mit Einheit der Handlung 
zu verwecjeln pflegen, erinnerten an den Shakejpeare, — 
das wahre Mejen des Stückes, die Charaktere, die vor- 
herrſchende Empfindung, die Einfachheit und anjprudsloje 

Größe, jind rein deutjh, und in einer Weiſe ausgedrückt, 
welche Shakeſpeare (der ſich zu Goethen wie Michael Angelo 
sum Raphael verhält) nie zu Gebote ſtand. Auch ohne Shake- 
jpeare hätte Goethe einen trefflichen Göß zuſtande gebradit, 
und daß jein Genie (weldes nur den liebenswürdigen Fehler 
bejigt, im Hod-Tragifhen und Tief-Komijhen zu jehr von 
der Anmut, einem Begriff, der weniger umfajjend ijt als die 
Schönheit, ji zügeln zu laſſen), weder des Shakejpeare be- 
durfte, nody im Shakejpeare das alleinige Heil der deutjchen 
Bühne erblickte, bewiejen bald die Schöpfungen der Iphigenie, 
des Tajjo, ja die Überjegungen des Tancred, des Mahomet 
waren unter anderen aud) wohl Warnungen der Shake- 
jpearo-Dlanie. 

Nächſt Goethe erhob ſich Schiller am gewaltigjten, und 
ohne Zweifel zeugen die Räuber, fein erjtes großes Werk, 
von Shakejpeares Einflufje. eben dieſem Einflujje ijt darin 
auch die Einwirkung Goethes, der enzyklopädijden 
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und der damaligen deutſchen Philojophie und des, wie 
Windeswehen vor dem Gewitter, in Oden, Deklamationen, 
Staatsanzeigen und Pamphleten vor der Franzöfijhen Re- 
volution hergehenden Freiheitsdranges nit zu verkennen. 
Merkwürdig genug hat ohngefähr mit der Zeit der fran- 
zöfifchen Revolution die deutſche Literatur ihr Zenit erreicht, 
und vieles, was man bisher in deutſcher Kunjt vom Shake- 
jpeare herdatiert, läßt ſich richtiger aus der Einwirkung des 
damaligen revolutionären Zeitgeiftes erklären. 

Das aber an den Räubern dem Publikum gefiel, war 
wieder nit eben das jogenannte Shakejpearijhe. Diejes 
hatte, wie fajt überall, nurinder Form jeinen Sitz. Die 
erhabene, überall hervorleuchtende Begeijterung des Dichters 
(Shakefpeare ſucht die ſeinige zu verjtecken, und Zwar, jolange 
er dennoch Begeifterung erweckt, mit Redt), eine Tiefe 
und Gewalt des Gefühls, welche ſelbſt ſich oft an die Stelle 
des Charakters drängt (bei Shakejpeare herrſcht der Cha— 
rakter jtets vor), dabei alles in der kräftigen Sprache Luthers 
vorgetragen, — das war und ijt es, was das deutſche DoIk 
am Schiller jucht, bewundert und empfindet, das ijt es, was 
in jümtlihen Schillerihen Werken, wenn ſie aud der Form 
nad) dem Shakejpeare noch jo nahe jtehen, das auszeichnende 
Merkmal bleibt. Er ſelbſt jpridht in dem Dormorte der Braut 
von Meffina deutlich aus, wie wenig ihm der Shakejpeare 
genügt. 

Schiller begann die deutjhe Tragödie, Kotzebue die 
deutſche Komödie zu beherrſchen. Die Oppojition blieb 
nit aus. Wohl vorzüglich gegen Schiller, den mander be- 
neidete, erhob ſich die romantifhe Schule (die Schlegel, 
Hovalis, Tiek ujw.). Dieje bemühte ſich der .allgemeinjten 
Objektivität in allen jpanijhen, engliſchen, italienijhen und 
mittelalterlihen Darjtellungsformen zu huldigen. Troß der 
ausgehreiteten Gelehrfamkeit des älteren Schlegel, der für 
Genialität ausgerufenen Bizarrerien feines Bruders und 
der wirklich trefflichen Poeſie Tieks war (wie jhon Puſt- 
kuchen in feinen Danderjahren nidt mit Untedit bemerkt) 
diefer Derein nit kräftig genug, feine Grundjäse zu den 
herrjchenden zu mahen. Daher wurde Goethe (wohl ohne 
jeine Einwilligung) zum Meijter erkoren, und als aud) diejes 
nit ausreichte (befonders da Goethes Talent zu umfaſſend 
ift, um ſich einer Schule zu fügen), wurden verjtorbene Dichter 
fremder Uationen, vor allen Shakefpeare, zur Meijter- und 
Mitgliederjhaft berufen. Uun legte Wilh. Schlegel 
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durd die Klaffifche Überfegung von 17 Schaufpielen Shake- 
fpeares die feſteſte Baſis zur Dauer der romantifhen Schule 
in Deutſchland, — ohne dieje Überjegung wäre fie ſchon aus 
Mangel eigner Stärke erloſchen, feit diefer Üiberjegung hat 
aber aud), außer Goethe, Schiller und einigen wenigen anderen 
Bevorzuaten, die deutſche ſchöne Literatur nichts Bedeutendes 
hervorgebracht, — vieles, jehr vieles, was fi jonjt wohl 
ſelbſtändig und herrlich entfaltet hätte, ijt feitdem im 
Shakejpearifhen Streben untergegangen. 

Es warb unter den Schriftjtellern (nicht unter dem Dolke) 
beinahe Mode, etwas jpöttifd auf Schiller hinabzufehen, man 
warf ihm nicht undeutlic eine bornierte Subjektivität vor, 
und als Sciller aejtorben war, Goethe wenig mehr jhrieb, 
Koßebue nach Rußland flüchtete, herrihten die Romantiker 
ohne Hindernis, 

Die Napoleoniſche Zwangsherrſchaft trat ein: da die 
Deutfhen im Seben nichts mehr von Freiheit bejaßen, 
ſuchten fie diejelbe in der Kunft, — was fie an Land ver- 
Toren hatten, jhienen fie in der Wiſſenſchaft wieder er- 
obern zu wollen, — aus der trüben Gegenwart flüchtete 
man in das Dlittelalter, zu dem leuchtenden Throne der 
Bohenftaufen, — und wer weiß, ob nicht ebenjo, wie in der 
Wiſſenſchaft geihah (Humboldt, Oken), etwas Eigentümlidhes, 
Dollkräftiges aud; in der Kunſt hervorgegangen wäre, wenn 
nit abermals all und überall der Shakejpeare als höchſtes 
poetiſches Kriterium hätte gelten müjjen. Uur das ernitere 
Studium und die größere Derbreitung eines nationellen 
Kunjtwerkes, welches aber keinem Gedichte in der Welt an 
Range nadjiteht, der Hibelungen, erfreut bei Betrachtung 
diefes Zeitraums den Hachdenkenden. 

With. Schlegels Dorlefungen über dramatijche Kunjt (1809 
oder 1810 in erjter Ausgabe erjchienen), jeßten der |hake- 
ſpeariſchen Sache die Krone auf, MWilh. Schlegel geht die 
Theater aller Dölker dur, um im dritten Teile feines Werkes 
zu zeigen, wie Shakejpeare weit über alles hinausragt, wie 
alle Nationen (hödhjitens die Griedhen, vor denen nod immer 
einige philologijhe Ehrfurdt zurückgebliehen zu fein 
fcheint, und die Ratholijchen Spanier ausgenommen) auf 
Irrwegen gemejen find, indem fie nidt auf Shake- 
fpearijhen gingen. Dabei jhreibt Wilh. Schlegel einen 
glatten Stil, er hat, als ein echter geborner Überjeger, das 
Talent, ein von ihm bejprodenes Kunjtwerk mit allen feinen 
äußeren Eigenheiten, jelbft verfhönert widerzufpiegeln, 
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ja id will mande feiner [obpreifenden Relationen mit mehr 
Genuß wieder Iejen, als ich das gelobte Werk, jei es auch 
ein Shakejpearifches, noch einmal lejen würde, — aber jtrebt 
With. Schlegel über das Zurücjpiegeln der äußeren Er- 
fheinung hinaus, will er urteilen, das Herz des Kunit- 
werkes erfafjen, die Dorzüge und die Schwächen zeigen, jo 
fehlt es ihm mit einem Worte an Kritik. Das zu be- 
weifen, berufe id) mi‘ nur auf fein Urteil über den Lear, 
welhes Schaujpiel er zweifelsohne im volliten Werte an- 
erkennen will. Miln. Schlegel findet im Lear kaum eine 
andere Tendenz, als die Darjtellung des Mitleidens. Wo 
bleibt bei diefer Bezeichnung, die faſt jeder Tragödie zukommt, 
das Charakteriftijhe des Shakejpeariihen Scaujpiels, in 
weldiem eine Welt von Zorn, Graujen, Entjegen, Haß, Liebe, 
Kache und Selbjtaufopferung vereinigt ijt? 

Den Anſichten Wilh. Schlegels huldigte in ihrem Werke 
über Deutſchland eine geijtreihe Franzöjin, die Stael-Holitein, 
— mie hätte da nod) der deutſche Dichterhaufen Zweifeln oder 
wibderjtehen können? 

Nächſt Schlegel (und vielleiht ebenjoniel oder gar nod) 
mehr als diejer) wirkte, bejonders jeit dem Erjheinen des 
Phantafus (1812), £. Tieck auf das Wachstum der Bewunde- 
rung des Shakejpeare ein. £. Tiek, einer der bedeutendjten 
Romantiker Deutſchlands, bedürjte einer zu großen Der- 
ehrung Shakejpeates, die ihn nur in feiner Eigentümlidhkeit 
hindern kann, durdaus nicht. Seine früheren Iovellen, gewiß 
fo jehr zu jhäßen wie die in den legten Jahren von ihm 
erjchienenen, zeigen recht deutlich, wie ſelbſtändig Tieck auch 
ohne Shakejpeare dajteht.*) Aber £. Tieck, jtets mit Liebe 








*) Während ih das Obige durchlefe, kommt mir, der id feit Tanger 
Zeit wenig äjthetica anfehe, die Tieckſche Iovelle „Dichterleben“ zu- 
fällig in die Bände. In ihr hat die übergroße Derehrung des Shake- 
fpeare felbjt auf die Handlung ftörend eingewirkt; man fieht überal zu 
offenbar den einzigen Zweck, den Shakejpeare, deſſen Perjönlihkeit in 
der Novelle uns doch nit vorzüglich anzieht, erheben zu wollen. Diele 
Reden, welche den Gang ber Yovelle hinhalten und ſchwerfällig maden, 
fpielen auch um diejes Ziel und tragen außerdem etwas von der in den 
Shakefpearifhen Stücken nicht felten vorkommenden Redjeligkeit an ſich. 
Die Perfonen ſprechen zwar immer geiftreih, aber fie ermüden uns. — 
Wie hoch und herrlich fteht dagegen die einige Jahre ältere Tlovelle da: 
die Derlobte. Solde Mufter in das Publikum gefdict, und Tiek wird 
mit ihrer Größe, die keines Lobredners bedarf, mehr Gutes ftiften umd 
mehr Aufregung und Tadeiferung erwecken, als Belehrungen und Er- 
fäuterungen über Shakefpeare es tun Können. 
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zur dramatijchen Kunjt hingeneigt, feinem Genie nach mehr 
zur erzählenden Dichtkunſt hingewiefen, fand wohl in Shake- 
jpeare den Mann, in dejjen Uamen und Geijt er auch bei 
eigener theatralif—her Unwirkjamkeit, jelbjtkräftig auf dem 
dramatiihen Felde jhaffen konnte. £. Tiek hat den Shake- 
fpeare mit einem gelehrten Fleiße jtudiert, er hat ihn ſich zu 
eigen gemadt, — aber wie bei Tiek alles Schöpfungskraft 
it, während Wilh Schlegel nur rückzufpiegeln vermag, jo ijt 
der Shakejpenre, den Tieck uns gibt, nicht mehr Shakejpeare 
felbft, fondern es ift der Tieckſche; Tieks Kritik ijt nicht 
bloß 3ergliederung und Beurteilung, jondern fie iſt jelb- 
ftändige Poejie, veranlagt durd; die Betrachtung Shake- 
ſpeares; fie verhält ſich zu diejem fajt wie eine geniale Hatur- 
philofophie zur Natur felbjt. 3. B. die Anſicht von dem 
Charakter der Lady Macheth, von der durchbrechenden Weich— 
heit desjelben, welche, wie ich gleichfalls erſt jest beim Revi- 
dieren diejes Aufjages vernehme (Journale leſe id} wenig), 
Tiek der Mad. Stich mitgeteilt haben joll, zeugt von tiefjter 
Menjchenkenntnis und dichterijcher Sebensdurdjhauung: 
denn felten wird jemand jo erjtarrt wie die Lady Macbeth 
im Böjen werden können, wenn er nit vorher weid und 
äußerft reizbar gemejen ijt. Aber jollte Shakejpeare hier jo 
weit zurükgedaht haben? Dielleiht. Jedod im Drama 
jelbjt bejteht unbedingt die große Seite der Lady Mlacheth 
darin, daß fie durd Kraft ihres Willens überall, jowohl 
gegen Macbeth als gegen ſich jelbft (wie ihre Monologe 
ausweifen), jedes weiche Gefühl niederdörükt umd nur 
ihren furditbaren Zweck fejt im Auge behält. In der ſchreck— 
lihften Szene des Stückes, bei der Ermordung Duncans, 
höhnt fie ihren zagenden Gemahl jogar aus. Fajt grenzt 
das alles bei einem Weibe an Unnatur, und Lady Mlacheth 
würde uns ein Rätjel bleiben, wenn Shakejpeare jelbjt nicht 
den Schlüfjel gäbe und unjer moraliſches Gefühl befriedigte; 
die, welhe wachend weder von Weiblichkeit, Schrecken 
oder Gewiſſensbiſſen fich befiegen läßt, wird ſchla fend im 
Uahtwandel davon emporgetrieben und überwältigt. Hier 
mödte ih der Madam Stih zurufen: hier allein, jonjt 
nirgends im Stüce, gilt es alle zurücgehaltenen Empfin- 
dungen hervorjtürmen zu lajjen, hier gilt es nicht, wie ge- 
wöhnlid) gejchieht, bloß zu erjhüttern, oder gar nur Der- 
mwunderung zu erregen, jondern aud zu Tränen zu rühren. 
Je jtarrer früher die Lady Macheth war, um jo gewaltiger 
wird der Maturruf, weldyer in diefer Szene ſich frei madit, 
den Hörer bewegen. — 
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übrigens ijt Tieks Ausdauer bei dem Erforjhen des 
Shakejpeare eben fo jehr an einem jelbjtihaffenden Dichter 
3u bewundern, als es natürlich ift, daß bei jo langer Be- 
trahtung eines geliebten Gegenjtandes derjelbe dem Be- 
trachtenden immer interejjanter wird. 

Iſt £. Tieks Kritik etwas Originelles, Großartiges und 
ausgejtattet mit Kenntnijjen vieler Art, jo ijt es zu erwarten, 
1. dag fie von vielen nicht verjtanden und mißkannt wird, 
2. daß alfo, je nadydem das Individuum beſchaffen ift, der 
eine fie tadelt, der andre fie lobt, weil beide jie nidt 
verjtehen, 3. daß bei Tieks literarifjhem Ruhme eine 
ganze Schule von Äjthetikern ihm nachſpricht, und weder 
weiß, was noch wie läderlid [ie redet. 

Denn, um die übrigen heutigen Shakejpearo-Nlanijter 
einiger kurzen Süße zu würdigen, jo bewundern fie den 
Shakejpeare ohngefähr aus folgenden Gründen: 1. weil jie 
fühlen, jelbjt nichts wert zu fein, und daher den Shakejpeare 
wie einen Swölfpfünder betrachten, mit dem fie angreifen 
und ji verteidigen können, 2. weil die Bewunderung des 
Shakejpeare, nahdem jeit 70 Jahren in Wort und Schrift das 
Möglichſte für jie getan ift, außerordentlich Leicht geworden, 
— man braudt dabei nur alte Floskeln nadzuleiern, — 
3. weil, was noch mehr jagen will, wegen diefer Ceihtig- 
Reit die Shakejpearo-Nanie Diode geworden, — 4. weil 
die unbedingte Bewunderung des Shakejpeare ein mehrfach 
ajfekuriertes Gejhäft ijt, indem die Mode und große 
Meijter für fie jpredien, aljo der bewundernde Laffe immer 
feinen Hinterhalt behält, — 5. weil es einem kleinen Mann 
ein gewijjes Selbjtgefühl gibt, einem großen fein Lob erteilen 
zu Können, in specie wenn er dabei geringjhägende Seiten- 
blicke auf angeblich mindergroße Geifter als der Gepriejene 
ift (3. B. von Shakejpeare auf Schiller), werfen kann; der 
kleine Mann mag nun jelbjt das Rurzlebigjte Trauerjpiel 
gejchrieben haben, — was kümmert ihn das? Er, der mit 
einem Deziſiv-Spruche den Shakejpeare zum Himmel hebt, 
muß dod} eigentlich auf einem höheren oder fejteren Stand- 
punkte als diejer jtehen, er ijt gleihjam ein Napoleon, der 
swar nur in einfacher grüner Kleidung mit Obrijten- 
Epaufetts vor die Fronte reitet, aber einem General den 
Orden der Ehrenlegion erteilt und den Glanz, welder von 
diejer Beehrung des Untergebenen zurückfällt, jelbjt einjaugt, 
— 6. weil der Deutſche eine dumpfe Ehrfurdt vor dem hat, 
was er nicht begreift (er traut jedem Menſchen jo viel ge- 
funden Derjtand zu, daß er nicht glaubt, er habe etwas 
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Unbegreiflihes gejagt), — 7. weil der gemeine Haufen 
‚jonderbar“ und „interefjant“ für gleichbedeutend 
hält, — 8. weil der Deutjhe genug kRleinjtädtijchh denkt, um 
nur das hochzuſchäßen, was in Zeit oder Raum weit her 
iſt, wie denn ſchon im Sprihwort „er ijt nicht weit her“ 
diefer Grundjag zur Stereotype verjteinerte, obwohl, wenn 
auch die Einkunft aus weit entfernten Zeiten und Ländern 
eine ziemlich zähe Konjtitution beweifen mag, jhon die 
„Kreuzer“, welde auf den Urgewäjjern der indiſchen 
Literatur umberjtreifen und von dort Glaubensartikel ein- 
ſchwärzen wollen, dartun jollten, daß zwiſchen dem „weit 
ber jein“ und dem „erbarmenswert fein“ oft Reine 
Grenze zu finden ift. 

Dir kommen zur zweiten anfangs aufgejtellten Haupt- 
frage: verdient Shakejpeare jolhe Bewunderung, wie ihm 
nad) heutiger fashion zuteil wird? 

Manches zur Beantwortung diejer Frage ijt ſchon vor- 
gekommen, hier alſo nur noch das Folgende. 

Uiemand wird dem Shakejpeare wahrhaftiger huldigen, 
als ih es tue. Sein umfajjendes Genie, welches überall, 
wohin es den Bli& wirft, jei es auf die Erde, in den Himmel 
oder in die Hölle, Leben in die Wüſten ſchafft, — ſeine 
Schöpfungskraft, welche ihm mande Charaktere mit einer 
Selbjtändigkeit auszujtatten vergönnt, nad weldier man faſt 
an ein inneres wirklides Seben derjelben glauben jollte, 
und wenigjtens, wenn man fie aus dem Rahmen des Schau- 
jpiels nähme und in das Leben treten ließe, nicht (wie bei 
den meijten heutigen Tragödien) befürchten dürfte, nur 
Darionetten zu produzieren, — feine vielfeitige und 
geniale Phantafie, — jein tiefer Blik in das Leben und in 
die Weltgejhihte, — die göttliche Ruhe (welche Friedrich 
Schlegel wohl mit feiner „göttlihen Faulheit“ verwedjelt), 
mit der er oft auf dem von Erchimedes erjehnten Punkte 
außer der Welt zu jtehen und fie zu bewegen jdheint, — der 
Humor, die Ironie, mit welden er jelbjt durd Tränen 
lächelt, — alles diejes und nod) viel mehr erkenne id) mit 
Erjtaunen im Shakejpeare an, und hoffe es einjt in einer 
bejonderen Schrift, die id, um die Mode zu ehren, gleid) dem 
Franz Horn „Erläuterungen zum Shakejpeare“ nennen 
werde, mit Beweijen niederzulegen. 

Bier tut es leider not, von Shakejpeares Schattenjeite 
zu reden, indem die Shakejpearo-Nlanijten lieber blind jein 
als dieje jehen wollen. 

Gerade mit dem erjten Dorzuge, den der Haufen der 
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Shakejpeare-Dergötterer an feinem Idole zu entdecken glaubt, 
deckt der Haufen nur feine Unwifjenheit auf, — id 
meine mit dem Sobe der dem Shakejpeare fajt jprihwörtlich 
zugeſchriebenen Originalität. Unter diejer Originalität 
verjtehen die Herren vor allem anderen die Form, das heißt! 
die Theaterverwandlungen, die Art des Dialoges, die Manier 
einzelner Ausdrüke und der Charakterjhilderungen, den 
willkürlihen oder willkürlich jcheinenden Gang der Hand- 
lung uſw. Diejes alles ijt jedoh niht jhakejpearijd, 
jondern altenglijd. Meit vor dem Shakejpeare, von 
dem alten Scaufpiele „Gorboduc“ an, war alles das, 
jelbjt das Aufjuhen und Auffinden jolher Gedanken, welde 
wir jegt echt Shakeſpegariſch heißen, auf der englijhen Bühne 
zur Mode geworden. Ben Johnjon, Francis Beaumont und 
Fether, Thomas Heywood, Chriftoph Marlom und viele 
andere zogen mit ihren eben jo genialen Dramen (man er- 
innere ſich an die Tragödien Fauft, Sejan, Catilina ujw., an 
die SLujtjpiele every man in his humour the knight 
of the burning pastle ete,) vor und mit den Shakejpeati- 
ſchen Scaufpielen über das Theater, und deshalb Konnte 
Shakejpeare zu jener Zeit, wo jo viele geijtesähnliche Yleben- 
buhler ihn umftanden, nit den Beifall erhalten, welder ihm 
jeßt, da die Iebenbuhler aus Unwijjenheit vergejjen jind, 
allein zuteil wird. Mander deutſche Kritiker wird ein 
Stü& von Flether und Beaumont, wenn man ihm den Ilamen 
der Derfajjer verhehlt, von einem Shakejpearifchen nicht zu 
unterjheiden wifjen. Shakejpeare ſchuf weder eine Schule, 
nod eine neue Scaujpielart, er fand vielmehr eine Schule 
vor, war Mitglied derjelben, und zwar, was jeine 
einzige wahre Originalität if, das größte 
Mitglied diejer Shule, 

Deiter wird die einjt durd) Doltaire jo verrufene jhake- 
jpeariihe „Kompojition“ der Schaufpieler jest zum 
Bimmel erhoben. Zu einiger Erläuterung will ih gleich 
nachher einige von Schlegel überjegte Stücke (meil jie am 
bekanntejten find) betrachten, und kurz, wie es der Raum 
diejer Blätter nur erlaubt, dabei verweilen, 

Daß Shakejpeares komponierendes Talent ausgezeichnet 
ift, Teugnet niemand, daß es aber bejjer jein ſoll als das 
vieler anderen Schriftjteller, Teugne ich offen. Dor allem 
rühmt man dieferhalb feine hiftoriihen Stücke. Es ijt wahr, 
dag alle feine Dorzüge in ihnen jtrahlen, und daß da, wo 
er eigentümlid ijt, Raum Goethe (3. B. im Egmont), noch 
weniger Schiller mit ihm wetteifern können. Aber vom 
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Doeten verlange ih, fobald er Hijtorie dramatiſch darjtellt, 
aud eine dramatiſche, kRonzentrifhe und dabei 
die Idee der Gejhidhte wiedergebende Be- 
handlung. Hiernah jtrebte Schiller, und der gejunde 
deutſche Sinn leitete ihn; Reines feiner hiſtoriſchen Schau- 
ipiele ift ohne dramatifhen Mittelpunkt und ohme eine 
Ronzentriihe Idee. Sei nun Shakejpeare objektiver als 
Schiller, jo find doc} feine hijtorifhen Dramen (und fait nur 
die aus der englijhen Gejhihte genommenen, denn die 
übrigen ftehen noch niedriger) weiter nichts als poetiſch 
verzierte Chroniken Kein Wittelpunkt, Reine 
Katajtrophe, Rein poetifhes Endziel läßt jih in der Nlehr- 
sahl derjelben erkennen. Hütte Shakejpeare deutjhe Ge- 
ihihte in diefer Manier behandelt, jo würden mir die 
Chroniken eines Tſchudi und Turnmayer (Aventinus) jtets 
lieber fein als feine Schaufpiele, denn ic finde dort wenig- 
jtens reine und Reine gejhminkte Natur. 

Einige Stüke anzujehen, beginne ic weder mit dem 
beiten noch dem jchlechtejten, mit Julius Cäjar. Einzig ijt 
die Art, mit welcher die Kritiker den Fehler diejes Stückes 
(die doppelte Handlung) erſt eingejtanden und 
hinterdrein zu retten geſucht haben: nicht Cäſar, jondern 
Brutus joll der Held darin fein; (der indes wieder an 
Caſſius einen das Interejje [hwähenden Nebenmann hätte). 
Schon der Titel des Stückes (und Shakefpeare wählt die Titel 
nie ‚ohne Urjadie, wie man am Wintermärdien, Sommer- 
nadıtstraum uſw. jehen kann) hätte den Seuten Bedenken 
einflößen follen. Und dann, — ijt Julius Cäſar nicht die 
Seele des Ganzen? Soll er nidt noch nad) jeinem Tode 
als erjheinender Geijt (welche Erſcheinung im Drama betrübt 
und dürftig, im Plutard) ergreifend ijt) fortwirken? Inter- 
ejjiert er nicht ſchon deshalb mehr als Brutus, Cajjius und 
Konforten, weil alle diefe Leute ih gegen ihn ver- 
ſchwören? 3ieht nicht jeden empfindenden Menſchen der 
Punkt am meijten an, wider den die meijte Tätigkeit ge- 
richtet iſt? Und verliert fih nad Cäſars Tode nicht alles 
dies, indem plöglich zwei untergeordnete Individuen, Brutus 
und Cafjius, uns von nun an mit ihren Schickjalen allein an- 
ziehen jollen? 

Schlimmer ijt fajt noch die Behandlung, welde Shake- 
ipeare, der oft jo große Menſchenkenner, dem Charakter des 
Cäjar hat angedeihen lafjen. Julius Cäjar, in der Gejdichte 
der einfachſte, ſcharfſinnigſte, liebenswürdigſte aller Menſchen, 
iſt im Shakeſpeare zu einem Phraſen machenden Renom- 
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mijten geworden. Nur die Beziehung, welche alle übrigen 
Derjonen des Dramas auf ihn nehmen, rettet ihn in etwas 
als dramatiſche Hauptperjon, macht aber jujt dadurch dieje 
Perſonen nody unjähiger, nad) jeinem Tode jeine Rolle fort- 
legen zu wollen. 

Hierbei betradite man die Art, wie Shakejpeare das 
Dolk behandelt. Dolksjzenen gehören zu feiner Haupt- 
jtärke, jedoh nur Szenen des englifchen Dolkes. Gegen 
die Franzojen 3. B. trägt er einen Nationalhaß, der dem 
Effekte feiner Dramen aus den franzöſiſch-engliſchen Kriegen 
jogar jchadet, indem er jeine Engländer mit Gegnern kämpfen 
läßt, deren Befiegung jie nicht ehren kann. Und die 
Römer! Im Julius Cäſar konnte Shakejpeare ſie als 
„Narren“ behandeln, denn zu der Zeit waren jie jhon längſt 
als Römer untergegangen, — er hat aber, obgleidy hier 
nur Dolksjzenen die Möglichkeit erklären konnten, daß je 
ein Menjh wie der Shakjpearijde Cäjar die Welt be- 
herrjchte, ſich mit einer jlahen Berührung derjelben begnügt. 
Dagegen erjheinen im Coriolan die Römer als wahrer 
„elender, kindiſcher Pöhel“, mit Fleiß und Liebe dazu aus- 
jtaffiert. Nie jcheint Shakejpeare begriffen zu haben, was 
zur 3eit Coriolans der Kampf der Patrizier und Plebejer 
jagen wollte, wie diejer Kampf aus der äußerſten llotwendig- 
keit, aus dem innerjten Leben ſich entwickelte. Eine Lektüre 
Niebuhrs wird das Shakeſpeariſche Drama in dieſer Hinjicht 
dem Leſer unerträglid maden, und ich bemerke nur bei- 
läufig, daß aus dem Coriolan und mehreren anderen Stücken 
mir hervorzugehen jheint, daß Shakejpeare einen jajt 
ariftokratijhen Sinn gehegt habe. 

Die aus der englifhen Gejhihte aenommenen Schau- 
fpiele, in denen Shakejpeare mehr auf eigenem Boden jteht, 
leiden dennoch alle (König Richard II. vielleicht ausgenommen) 
an Fehlern, welde Rein Rezenfent Shillern verziehen 
hätte. Ich meine nit allein äußere Fehler (zu denen ich die 
Anadhronismen rechne, weldhe man endlich einmal recht tüchtig 
tadeln jollte, und zwar aus dem einfahen Grunde, weil das 
Befjere bejjer ijt), jondern vorzügli innere. 

Im König Johann grenzt die Spradie an den 
Bombajt eines Crebillon. Freilich hat Shakejpeare das ge- 
ahnt, indem er den Bajtard (einen feiner herrlichſten Cha- 
taktere) als ironifhen Gegenjag auftreten läßt. Doch folder 
Bombajt, wie in den Gejpräden König Johanns (der auf 
dem Todesbette noch die ſchwülſtigſten Ausdrüke gebraudt), 
des Königs Philipp, jelbjt in den Schmerzensäußerungen der 


343 


Konftanze ſich vorjindet, ift zu jehr Unnatur, als daß jelbjt 
Ironie feine unangenehme Wirkung mäßigen oder ent- 
jhuldigen könnte, 

König Heinrid IV. hat gar keinen Mittelpunkt, 
der erite Teil fogar keinen befriedigenden Schluß. Die 
Faljtaff-Szenen find eine Epifode, welche bei dem Lejen und 
noch mehr auf der Bühne die Haupthandlung unterdrückt und 
nicht einmal in inniger Derbindung mit derjelben jteht. Dabei 
will man jedoch weder den Faljtaffihen Humor, nod den 
tief, jehr tief angelegten Charakter des Königs, bei welchem 
Reine Dhrafe ohne Bedeutung ijt, nod die Gejtalten des 
Prinzen Beinrid) und des Heißjporns Percy verkennen. 

Wo, außer in einzelnen Szenen, im König 
Beintih V. das Dramatiſche ſtecken joll, wird ſelbſt Schlegel 
nicht aufzuſuchen wagen. Die an ſich jhönen Prologe ver- 
beſſern diejen Mangel nicht. Die Handlung zerfällt in zwei 
Teile, nämlich in die Derfhwörung gegen den König und in 
den franzöfifchen Krieg. Mur die Darjtellung der Einzelheiten 
erregt Interejje. 

König Heinrih VI, ein Jugendjtük, iſt angefüllt mit 
den großartigften Szenen. An faljhem Pathos (Helden und 
Kinder jterben mit Iateinifhen Broken im Munde), an 
Mängeln der Kompofition fehlt es aud nicht. Kein einziger 
der drei Teile des Stückes hat ein Ende, und wenn endlid,, 
nachdem einige hundert Perjonen gemordet jein mögen, alles 
im Trauerjpiele Kichard IIT. auf ein 3iel, auf einen Cha- 
rakter hinausläuft, jo ijt es hier auch nur diejer Charakter, 
welher exzelliert. Denn wie find König Rihards Um- 
gebungen? Die Margaretha mit ‚ihrem nie ermüdenden 
Jammergejhwäs, die Anna, welche, man weiß nicht wie, ji 
auf einmal von Rihards Liebeserklärungen umjtricken Täßt, 
die Königin Elifabeth, die es ebenjo madıt, jind wahrhafte 
Marionettenfiguren. Marionettenmäßig find die Klagen der 
Meiber vor dem Tower: „auch ic; hatte einen Edward, einen 
Ridard“ ujw. und jo vieles andere. — Dabei überjehe man 
bei Shakejpeares hiſtoriſchen Stücken, bei denen ich jest zu- 
gleih mit Schlegels UÜberſeßung abbreche, ja nidt, dag auch 
der Ruf, er halte fih treu an die geſchichtlichen Begeben- 
heiten, ein faljcher ijt, denn oft verjegt er Schlachten (3. B. 
die bei Shrewsburng) um Jahre vor- oder rückwärts. 

In einem anderen Genre verjiert Hamlet. Der Prinz 
Hamlet jelbjt ijt eine wahre Fundgrube der genialjten Ge- 
danken, zu welchen jedod der triviale 
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„es gibt noch andere Dinge zwijhen Erd’ und Himmel 

als eure Schulweisheit fi träumen läßt, Horatio“ 
nur darum fo oft von dem großen Haufen gezählt wird, weil 
er wegen feiner Trivialität aud dem einfältigiten Gehirn 
fih anpaßt. Die übrigen Perjonen find wahre Nullen, jo jehr, 
dag man die Höflinge Güldenjtern, Rofenkranz und Osrik 
night einmal voneinander unterfheiden kann. Wilh. 
Schlegel verteidigt dies zwar, aber die Aindeutung des feinen 
Unterjchiedes, der fih auch in der gebildetjten Menſchenklaſſe 
an den Individuen bemerklich madt, hätte ih grade beim 
Shakejpeare erwartet. Auch der König ijt nur ein Phrajen- 
mader, benn einen Harren wie den Polonius, der, wie es 
ſcheint, eine Art alt gewordenen Hamlets fein foll, ernithaft 
anzuhören und jogar als Mintjter zu behalten, zeigt Be- 
ihränktheit an, wie wir fie jelbjt heutzutage jelten in den 
— — — hen Kabinetten finden. Mihts bejjer, jondern 
äußerft grob iſt die Erfindung, zu welher ſich der König 
endlich emporfhmwingt, um den Hamlet umzubringen. Den 
Prinzen in eventum mit einem Trunke, der jofort tötet, vor 
den Augen der Königin, des ganzen Hofes vergijten zu 
wollen, macht den hinterliftigen, bejonnenen und feigen König 
zu einem albernen Waahalje. Selbjt der Geijt, vor dejjen 
Erjheinung in der Tat das Grauen hergeht, vernichtet durch 
jeine breiten Expojitionen, mit abgedrojhener Moral unter- 
miſcht, jeden Eindruck, den man gefaßt hatte. Steckt hier eine 
Shakejpearifche Ironie (wie ic) fürdte), jo kann ic} jie doch 
nicht verzeihen, weil fie den Effekt ſtört. Dortrefflid) ijt der 
Gegenjas Hamlets zum Saertes: jener voll Tiefe, dieſer voll 
Bohlheit und Bombajtes (in der tiefſten Trauer erinnert er 
ih an jiebenfad gejalzene Tränen). Sicher nicht ohne 
Einjpielung läßt Shakefpeare den Laertes eine Sehnſucht nad) 
Frankreich empfinden. Aud, Fortinbras gibt gegen den 
Bamlet einen guten Kontrajt ab, er mußte aber in der Ferne 
bleiben, weil fein näheres Eintreten ihn entweder zum 
Baupthelden gemacht oder doch den Hamlet in Schatten ge- 
ſtellt hätte. 

Schon aus diefen Charakteren ergibt jid, wie das 
dramatifche Derhältnis des Stückes im Ganzen fein muß. 
Alles ruht im Hamlet, das Reden iſt die Hauptjade, die 
Bandlung ungelenk und jcleppend. Ophelias Wahnjinn, 
Saertes’ Empörung, Hamlets Reife nad England, feine zu— 
fällige Errettung ufw. ujw. fallen wie aus den Wolken, und 
joll hier abermals eine Shakeſpeariſche Feinheit (welder 
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Ausdruß jo oft als Subjtitut eines Shakejpearijhen 
Fehlers gebraudit wird) jteken, dag nämlich, wie Wilh. 
Schlegel meint, tro& aller Hebel, welche Erde und Himmel 
zur Bejtrafung der Frevler in Bewegung jegen, dieje Be- 
ſtrafung nicht durh das erwählte Werkzeug, den Prinzen 
Hamlet, zujtande gefördert wird, jondern nur zufällig 
eintritt, — fo hätte uns der Dichter ſowohl die Wieder- 
holung jolder Zufälle jparen jollen, als man ohnedem 
bei BHamlets Charakter a priori weiß, daß nicht er, jondern 
der Zufall das Spiel entjheiden werde. 

Der Dichter jheint an der Handlung im Hamlet Cange- 
weile gehabt zu haben. Wie zeitungsmäßig und wie jteif 
bewegt ſich alles, was nit zur Reflektion gehört. Man denke 
nur an den Teil der Erpojition, welcher in Horatios Er- 
zählung von dem Wettjtreit des alten Hamlet und des alten 
Fortinbras ſich vorfindet. Überhaupt find, wie ich bei diejer 
Gelegenheit wohl bemerken darf, Shakejpeares Erpoji- 
tionen nidt jo jehr, wie Schlegel es tut, zu loben. Freilid) 
eröffnet Shakejpeare oft (nit immer!) feine Stücke mit 
phantajtijhen Szenen, 3. B. mit der Schildwache und der 
Geijtererjheinung im „Hamlet“, mit dem Vorbeiſchweben 
der Hexen im „Macbeth“, mit dem Untergange des 
Schiffes im „Sturme“, — aber hinter diefen Phantajie- 
bildern pflegt die eigentlihe Expojition nur um jo ſicherer 
daher zu hinken, wie das denn in allen genannten Stücken 
der Fall ijt. Und wenn man aus langer Erfahrung weiß, wie 
wenig auf dem Theater gleich beim erjien Aufziehen des 
Dorhangs große Schläge auf den Zujhauer wirken, — wie 
diefer nod nicht genug gejammelt ijt, um jie Zu verjtehen 
oder aufzunehmen, jo wird man exempli gratia einräumen, 
daß der Untergang des Schiffes im „Sturm“ wenig dient, 
der nachfolgenden Unterredung zwijhen Prospero und 
Miranda, bei welder die letztere einſchläft (it das vielleicht 
auch Shakejpeariihe Ironie?), die Langeweile zu benehmen. 
Die Runjtlojejte und tro&enjte Expoſition befindet ſich jedod) 
gleich) zu Anfang des Cymbeline. 

Kurz auf den Hamlet zurüdzukommen, ijt es merk— 
würdig, wie der Prinz zwar an der Wahrhaftigkeit des 
Geijtes zweifelt, aber den nächſten Grund eines vernünftigen 
rijtlihen Zweifels nicht einfteht: der Geijt fordert ihn 
sur Kache auf. Das tut kein guter Geijt, und entweder 
hat Shakejpeare ſich hier verjehen oder es jteht mit jeinem 
Geijte nit rihtig. Übrigens verkenne ich in der Anlage des 
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Schaujpiels nit eine echt Shakejpearijche Feinheit. Id bin 
fubjektiv überzeugt, daß es ein wirklicher Geijt ijt, der den 
Hamlet zur Kache aufruft; objektiv geht darüber dennod 
keine Gewißheit aus dem Stücke hervor. Es Könnte dieſer 
Geijtererjheinung auh ein Betrug, eine Kabale zu- 
grunde Liegen, und grade dadurd, daß jelbjt dieje alles moti- 
vierende Geiftererjceinung, dieſes Kettenglied? zwiſchen 
Himmel und Erde, im zweifelhaften Lichte ſchwebt, wird im 
Bamlet das Menſchenſchickſal zu einer „Sphinz“. 

Der Raum aejtattet mir nidt, die genannten Shake- 
ſpeariſchen Stücke jpezieller zu berühren oder noch mehrere 
zu allegieren. Wie leicht, wenn man aud) bloß bei den von 
Schlegel überjegten Dramen jtehen bleibt, ein begründeter 
Tadel wäre, zeigt ſich ſchon durch die Bemerkung, daß 3. B. 
in Romeo und Julia die Amme eine gemeine widerliche 
Derfon, keineswegs eine zur Handlung nötige ijt, dag in 
demjelben Stücke, ganz gegen die Shakejpeariihe Eirt die 
beiden Hauptperjonen Reine Charaktere, jondern nur 
verliebte junge Leute find, daß der Kaufmann von Denedig 
zum großen Teil nur aus Epifoden zujammengeflickt ift, 
deren verknüpfendes Band man nit jieht. Hur das Ge- 
ſtändnis bitte id) mir zu erlauben: daß ich den Sommer- 
nachtstraum wirklih für ein vollendetes Mleijterjtück halte. 

Shakejpeares komiſche Kraft, jeinen Wi und Humor 
betrachten und empfehlen die Leute gleihjalls als ein non 
plus ultra. Welch ein Geſchrei erhob jich vor einigen Jahren, 
als in Berlin die „Twelfth night“ (Was ihr wollt) durdfiel. 
Die guten Berliner begriffen den Shakejpeare nicht! 

Der Shakejpeariijhe Humor trägt ohne Zweifel etwas 
von der altengliihen Schule an ſich, ſelbſt der Einfluß des 
„Euphues“ ijt nidt zu leugnen. Selten jedod hat einem 
Dichter eine jo großartige Komik zu Gebote gejtanden als 
dem Shakejpeare: Faljtaff und Percn, beide auf dem Schladit- 
felde, der eine ſich tot ftellend, der andere tot, — darin liegt 
eine Weltanfhauung, von der Longin jagen könnte, daß jie 
ein erhabenes Lächeln erregte, Shakejpeare begnügt ſich 
in feinen Lujtjpielen nicht mit Einzelheiten, einzelnen Schlag- 
wörtern, einzelnen Wißen, er legt das ganze Stüdk, die 
Charaktere jelbjt komijd an. 

Aber die bloße komiſch angelegte Charakteriftik 
und Kompojition Können zur vollkommenen Wirkung 
eines Stückes allein nit genügen: am lebhaften Dialog, 
voll von Geijt, jprudelnden Einfällen und von Humor darf 
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es ebenfalls nicht fehlen. Shakejpeare hat aud) hier, wie der 
Falftaff fait durchgängig beweilt, großes geleijtet. £iber, 
— mie ojt ftößt man in diejer Hinjiht in anderen Shake- 
jpearifchen Stüken auf ganze wiß- und blumenleere Wüjten 
jtatt arijtophanifchen Scherzes mit gejhraubten Redensarten 
angefüllt. Dies zu beweifen brauht man nur das als 
Ganzes vortrefjli angelegte „Was ihr wollt“ anzuführen. 
Einen wiglojeren Narren, der nur mit herbeigezogenen Der- 
gleihungen aufwarten kann, kenne ich nicht, jelhjt Junker 
Tobias, trotz der herrlihen Situationen, die er zu veranlafjen 
weiß, ſcheint unfähig fie mit dem gehörigen Scherze aus- 
auftaffieren. Bloße Situationen ermüden enölid 
und das Berliner Publikum podte das Stück mit Redt 
aus. Übrigens verjhmäht Shakejpeare ſelbſt ein Wieder- 
holen der nämlihen Einfälle und Späße nit. Leider jind 
es meijtens die fadejten. Der abgedrojdene Scherz des Horn- 
ſchmucks der Ehemänner zieht faſt durd) alle Shakejpearijchen 
Dramen. 

Höchſt ausgezeichnet ijt Shakejpeares dramatiſcher „Der- 
ftand“. Shakejpeares alles überflügelnde Phantajie, jein 
Pathos, fein Humor, alfes jteht wenigjtens in jeinen jpäteren 
Stücken unter der jtrenajten Herrfhaft eines berehnen- 
den Derjtandes. Selten verliert er jid} daher in das Un- 
bejtimmte, Neblichte, aber ich fürdjte, da mancher Beobachter 
fo deutlid) wie ich fühlt, wie oft bei den größten Szenen das 
tiefe Gefühl, der Hauch der Begeifterung fehlt, — wie das 
meifte nur berechnete Kunjt ijt, freilich die gewaltigjte, die 
jich denken läßt. Diejer Mangel am aufrihtigen Gefühl ijt 
es, welher dem Romeo noch am Grabe feiner Gattin ein 
Wortjpiel zu machen erlaubt, welder den Eögar im Lear 
während des verjtellten Wahnfinns mit einer Art Wohl- 
behagen in die breiteften (wenig und gut wäre bejjer 
gewejen!) Aufzählungen der gemeiniten, eklichſten Dinge ein- 
gehen läßt. Ohne diejen Gefühlsmangel wäre auch wohl 
Cordelia, deren Tod ein reiner Zufall ijt und mir weder 
motipiert noch notwendig erjheint, am Leben geblieben, 
iiber Cordelias Tod denkt Wilhelm Schlegel freilich anders, 
— warum? jieht man nidit. 

Streben nah Bizarrem ijt dem Shakejpeare nit ab- 
zuleugnen. In etwas entjhuldigt ihn aud hier die Manier 
feiner Schule. Gerade das, was den rejp. Dergötterern des 
Shakefpeare jtets vorn auf der Zunge liegt, die Originalität 
der Charaktere, ijt oft eine geſuchte Seltjamkeit der 
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Charaktere und ermüdet dur) ihre zu Häufige Wieder- 
Rehr. Bat ein Dichter einmal den Entwurf zu einem jonder- 
baren Charakter gemacht (was bei einem erträglidyen Poeten 
gewiß nicht zu den ſchwerſten Kunjtjtüken gehört), jo ijt 
nichts leichter, als den Entwurf Ronjequent durchzuführen, 
— meit, weit ſchwerer ijt es, einen einjaden, aber darum 
allgemein menjhlihen Charakter darzujtellen und zwar. mit 
Eifekt. Statt daß Shakejpeare meijtenteils in Extremen 
jchwebt, ſelbſt einem gewöhnlidhen Charakter, jobald er damit 
Effekt machen will, eine Zugabe von etwas Seltjamem gibt 
(dem Atonio im Kaufmann von Denedig 3. B. die melan- 
Kholiihe Stimmung), haben Goethe und Schiller im Götz von 
Berlidiingen, in der Iphigenia, im Tajjo, in der natürlichen 
Tochter, im Wilhem Tell ujw. die Charaktere aud ohne dieje 
Zugabe dem Menſchen an das Herz zu legen gewußt. 

Und hier ijt es endlih einmal Zeit, von den Außerlich- 
Reiten der Shakejpeariijhen Werke zu reden, weldhe man jest, 
wo die Bewunderer jhon jo weit gediehen find, dap fie It- 
Ronjegquenzen desShakejpeare Feinheiten, ofjen- 
bare Fehler desjelben Ironie nennen, um fo mehr in 
ihrem Werte zeigen muß. 

Der Shakejpeariijhe Stil ijt oft dem Gedanken an- 
gemejjen, in der Proja ijt er gedrängt, aber oft etwas geſucht, 
im Derje ijt er häufig holperig und dunkel, bisweilen zu 
breit, und noch mehr wegen gejuhter Kurzer Wendungen 
affektiert. Sprahfjehler wie in Romeo und Julie 

„both our remedies 
Within thy help and holy physik lies“ 
mangeln aud) nidt. 

Shakejpeares Ders ijt im ganzen nicht der beite und be- 
ſteht aus Hinkender Proja, aber die Kritiker, welche 
diejen Ders oft nur aus der Schlegelſchen verſchönernden 
überjegung Rennen (vgl. das verſüdlichte Trauerjpiel 
Romeo und Julia), nennen das echt dramatiſch 

Abwedhjlung zwiſchen Proja und Ders ijt im Drama an 
der gehörigen Stelle gewiß nicht zu tadeln, aber beim Shake- 
ſpeare fällt dieſe Abwechſſung oft herein wie die Tür in das 
Baus, 3. B. aleid in der erjten Szene des Kaufmanns von 
Denedig in den Worten Bajjanios über Graziano, in dem 
Wahnſinn des Lear ujw., — doc) die jchlehteren Kritiker 
finden aud) dies a priori vortrefflid und die bejjeren jagen, 
daß die Fehler am undeutlihen Manujkript gelegen. 

Im Shakejpearijhen Szenenwedjel liegt oft wahre 
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DPoejie, die ih nicht miſſen möchte. Schon die Griechen 
(welche in diefer Rükfiht von den Franzofen ganz mißper- 
kannt oder niht gelejen jind) verjtanden ſich hierauf. 
In den Eumeniden des äſchylus ift die Derjegung von Delphi 
nad) Athen, Oreſts Flucht, die Furien hinterdrein, wahrhaftig 
großartig. Ebenfo beim Shakejpeare die Szenenverwand- 
lungen im Lear, im Macbeth, und jogar im Kaufmann von 
Denedig, in dem ich die bunte Abwechſlung der Kulijjen, die 
wie Gondeln vorüberjchiegen, nidt gern entbehrte, denn man 
erinnert jid) dabei unwillkürlid) an das meerdurdjtrömte, 
vielbewegte Denedig. Aber den Szenenwechjel jo weit zu 
treiben wie in Antonius und Kleopatra, wo ohne Dor- 
bereitung, Motwendigkeit und Wirkung (nur 
diefe drei Stücke reditfertigen den Szenenwechjel) Alezandrien, 
Rom, Mejfina (und in diefen Städten wieder die verſchie— 
denen Zimmer und Straßen), Schiffe, ſyriſche Ebenen ujw. 
im jfelben Akte wiederholt den Schauplak bilden, heißt mit 
der theatralifhen Form jpielen. 

Wie mit dem Raum verjährt Shakejpeare mit der Zeit. 
Auch da läßt fi) die Michtbeachtung der Zeit zu den größten 
poetifhen Schönheiten benugen, nur muß der Lejer oder Zu— 
jhauer alsdann, gleich dem Liebenden, welhem nach Schiller 

„keine Glocke ſchlägt“, 

auch niht an den Derfluß der Zeit erinnert werden. So 
künſtleriſch behandelt Shakejpeare die Zeit im Mlacheth, in 
dem (wie, glaub’ ich, ſchon Wilh. Schlegel jagt) der Zeiger 
vom Zifferblatt der Uhr genommen ijt und nur die Hand- 
Iungen dahinrollen und wie ein Strom uns fortreißen. 
Aber Erjheinungen wie im MWintermärden, wo in den erjten 
Akten das Kind geboren wird und im vierten Aufzuge als 
erwachjenes Mädchen auftritt, find um jo jtrenger zu miß- 
billigen, als alle die Schönheiten, welde das Auftreten 
Perditas und Florizels begleiten, ſich auch ohnedem hätten 
erreichen lafjen, ja, es wünfhenswert gemwejen wäre, 
die erjten Akte mitjamt der läppiſchen Eiferfucht des Teontes 
und der Schwangerjhaft der Hermione in den Hintergrund zu 
ftellen. Im Othello find die erjten beiden Akte gleichfalls 
außerweſentlich. 

Aus dem Bisherigen, welches ſich aus allen Shakejpeati- 
ſchen Stücken noch weit mehr begründen Tieße, ergibt ſich das 
Refultat, weldes der anfänglichen zweiten Hauptfrage zur 
Antwort dienen muß, von felbjt. Spezielle Wiederholung 
wäre Wortverſchwendung. Shakejpeare ijt groß, jehr groß, 
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aber nicht ohne Schule, Manier und vielfältige Fehler und 
Extremitäten. 

Shakejpeare verdient nicht das höchſte bekannte Mufter 
der Tragödie genannt zu werden. Man erinnere jid) einmal 
der Eumeniden des Ajchylus, des Ödipus in Kolonos vom 
Sophokles. In den Eumeniden wird das Schrecklichſte auf- 
geregt, was nur im Menſchenleben erſcheinen kann; die 
Furien jelbjt, die Töchter der Nacht, treten blutlechzend in 
die Szene, immer zweifelhafter ſchwebt die Wage für den 
Orejtes zwiſchen Himmel und Hölle, und endlich ziehen eben 
diefe Töchter der Nacht verföhnt, jegnend, als 
„Wohlwollende“ unter Geleit der Bürger, Tiünglinge 
und Jungfrauen aus der Stadt. Den Lejer ergreift die 
Empfindung, als wäre ein Gewitter vorübergezogen und 
hätte nur Segen hinterlafjen. — Des Sophokles-Ödipus in 
Kolonos madt den nämlidhen Totaleffekt, nur ift er mit 
noch janfteren Tinten gemalt, das Schreckliche fteht ſchon in 
der Dergangenheit; wie die bleiche müde Nachmittagsſonne 
nod einmal errötet, die Welt mit Purpur überjtrahlt und 
dann verjinkt, geht der alte Held unter. Aud) da ijt voll- 
kommene Derjöhnung und Ruhe. Dabei findet fich 
in beiden Stücken (die Eumeniden hier und da ausgenommen) 
kaum ein Fehler in der Diktion, und überdem nichts Außer- 
wejentlides oder Groteskes. 

So weit hat Shakejpeare es nie in der Tragödie gebracht, 
er jhließt jedesmal ohne Befriedigung (in Cear fogar 
durch Cordelias Tod mit einer ſchneidenden Diſſonamz), 
und die höchſte Beruhigung, welde er uns gibt, pflegt die 
zu fein, daß, nachdem die Böfewichter den Guten in Tod und 
Elend gejtürzt haben, nod) ein paar unbedeutende Charaktere 
übrig bleiben, von denen man hoffen darf, daß jie beſſer 
handeln werden als die zu beſtrafenden oder bereits ge- 
töteten Derbreder. 

Unjere Genies täten gut, bei dem Trauerjpiele eher an 
die Griechen als an den Shakejpeare zu denken, womit 
ih keine Tahahmung anrate, 

Selbjt eine ernjtlihe nähere Anfiht der fran- 
zöſiſchen, freilich in. mehrer Hinfiht einfeitigen Tragiker, 
würde den Leuten nur nüßen: jie finden da, was ihnen 
fehlt: Ernjt, Strenge, Ordnung, theatralifche und dramatiſche 
Kraft, Bejonnenheit, raſchen Gang der Handlung. Sie finden 
auch (was fie Raum glauben werden) eine Menge Charaktere, 
wie jie Shakejpeare nit bejjer hat, unter vielen Corneilles 
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Chimene, Medea uſw, Racines Iphigenia, Athalie, Berenice, 
Phädra, Iero ufw., Doltaires Nlahomed, Tankred, Amenaide, 
Orosman, Ierejtan, Lujignan, Jaire, Gusman, Alzire ujw. 
Sind Kraftworte, ſchlagende tragiſche Ausbrüde einmal da 
(wie fie die Herren am Shakejpeare jo bejonders ſchätzen) 
jo trifft man fie in den franzöfifhen Dichtern in der Regel 
ſchöner ausgedrückt und beſſer motiviert an: man höre nur 
das moi der Mieden, Auguftus soyons amis Cinna, 
Agamemnons vous y serez ma fille ujw. Bligende Perlen 
find es im dunklen Gewande der franzöfiichen Mlelpomene. 

Wie in der Tragödie, finden wir auch im Luitjpiele 
größere Meijter als Shakejpeare. Schon das ift fatal, daß 
der Charakter, welher Shakejpeares Ruhm als Komiker 
befonders begründet hat, der Faljtaff, ziemlich willkürlich 
zwifhen den Szenen eines hiſtoriſchen Dramas ein- 
gejhoben jteht. Id jege (und glaube, das mehrere, welche 
die franzöfifhe komiſche Literatur Rennen, es auch tun) 
den Moliere als komifhen Dichter weit über den Shake- 
jpeare. Wenn in Dlolieres Stücken die größte Politur des 
Derjes und des Stils (Ecole des maris, Misanthrope, Tartuffe 
ufw.), edit dramatifcher Dialog, der feinſte Konverjationston, 
ein ununterbrohener Erguß von Saune, Wi und Schalkheit, 
eine hinreißende Schilderung der tiefjtangelegten Charaktere 
(ih nenne nur den Tartuffe) eine trefflihe, gewandt und 
leicht fih dem Zuſchauer einſchmeichelnde Moral, die ver- 
ſchiedenartigſten Gejtalten (Sofas, Climene, Alceſt, Harpagon, 
Agnes in der Männerſchule, die Scapins und Soanarells ujw.), 
dabei eine wohlberedinete Anlage des Ganzen ſich vorfinden, 
fo jehe ich nicht ein, warum man nidt dem, weldem fie qe- 
bührt, die Ehre geben und frei gejtehen foll: Shakejpeare hat 
im Komifchen weder jo viel Fehler vermieden, 
noch jo viel Gutes geleijtet als Moliere. 

Die dritte zu Anfang aufgejtellte Frage heißt: wohin 
würde die zur „fashion“ gewordene Bewunderung und Uach- 
folge Shakejpeares das deutſche Theater führen? 

Die Antwort ergibt ſich ſchon aus dem Dorigen: blinde 
Bewunderung eines großen Mannes, der gleich allen 
großen Männern von einer Menge Fehler und Schwächen 
nicht frei ift, führt zur Nahbeterei; Vachbeterei ſtellt 
ſich als etwas Unwürdiges dar und führt Zu nichts 
Gutem. Das Beite was fie zuwege bringt, iſt eine ſtereotype 
Manier, und die Manier hat jtets das Eigene an ſich, daß 
fie vorzüglich in weiterer Ausbildung der Fehler des Dor- 


552 


bildes ſich gefällt, wie denn dies ſchon auf hundert deutſchen 
Komöbdienzetteln jhakejpearijierender Poeten zu ſehen. 

Hahahmung ijt überall verwerflich, und ſchickt ji 
nur für gedankenloje Kinder und Affen. Der Deutjche fühlt 
das, er läßt jih daher nicht gerne Nachahmer jcelten, und 
ſucht fajt immerdar die Hahahmung durd Übertreibung 
zu verjteken. Auch dies ijt bei dem Shakejpeare gejhehen. 

Die Poeſie hat taufend Formen und Arten, eine jo 
jhägenswert wie die andere, jeder wahre Dichter ijt zugleich 
ein Original-Didter, und es können in den Köpfen nod 
taujend dramatiijhe Formen jhlummern, welche die Kritiker 
gar nicht ahnen; den Shakejpeare aber als alles in allem, 
wie es tagtäglich gejchteht, als einzig wahre dra matiſche 
Hatur darzujtellen, heißt die bejjeren Köpfe vor jedem 
jelbjtändigen Schritte einſchüchtern, das Unendlide in ein 
Wort, in eine Perjon „Shakejpeare* bannen, ja, in 
anderer Art dasjelbe werden zu wollen, was zu unjerem 
Erjhreken die Franzojen geworden find, verjteinerte Mit— 
glieder einer deſpotiſch herrſchenden dramatijhen Scjule. 
Dejpotiein der Kunſt iſt noch unerträglider 
als im Leben. 

Dir wollen kein en gliſches Theater, können auch 
Reins haben, wir wollen ein deutfhes fhakefpeari- 
jhes, wir wollen ein deutſches Schaufpiel. Wir können 
und jollen alle übrigen auten Dramatiker (unter ihnen aud) 
den Shakejpeare) ftudieren, benußen, aber wir müſſen 
auf eigenen Füßen jtehen bleiben, die Nahrung in eigenes 
Blut verwandeln. 

Gerade Shakejpeare wimmelt von englijchen Eigenheiten 
und Hationalvorurteilen, gerade das, was bei ihm fait 
überall fehlt, ijt das, wonach das deutjche Dolk ſich am 
meijten jehnt. Das deutjhe Dolk will möglidjte Ein- 
fahheit und Klarheit in Wort, Form und Handlung, 
es will in der Tragödie eine ungeftörte Begeiite- 
rung fühlen, es will treue und tiefe Empfindung 
finden, es will ein nationelles und zZugleid edt 
dramatijdes hiftorifhes Shaufpiel, es will 
auf der Bühne das Ideal erblicken, welhes im Leben ſich 
überall nur ahnen läßt, es will Reine englijdhe, es 
will deutjhe Charaktere, es will eine Rräftige 
Sprade und einen guten Dersbau, und in der Komik 
verlangt es nicht fonderbare Wendungen oder Wite, welche 
außer der Form des Ausdrukes nichts Wisiges an fi} haben, 
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fondern es verlangt gefunden DMenjhenverftand, 
jedesmal bligartig einfhlagenden Dit, 
poetifhe und moralijde Kraft. Ein Charakter, 
der bloß des Lebensgenujjes wegen komiſch und wigig iſt, 
ift von der Grundlage der deutſchen Hationalkomik, welche 
auch das Lujtige unmittelbar auf Ideale bezieht und daher 
ihon deſſen Erjheinung als ſolche jhäßt, jo weit 
entfernt, wie der Charakter Faljtafjs von dem Eulen- 
fpiegels (welden die Komiker jhon Tängjt bejjer hätten 
benugen ſollen als gejhehen ift). 

Man gejteht es ſich jelten, aber wir wünjhen im Grunde 
noch mehr: die neuere Zeit ift in Philojophte, Wiſſenſchaft, 
Staatsleben (befonders ſeit der Franzöfifchen Revolution) und 
an Erfahrungen aller Art viel weiter als das Shakejpearijche 
Zeitalter gekommen, — wir wünjhen und hoffen Dichter, 
welhe es niht bei der Hebenbuhlerei des Shakejpeare be- 
ruhen laſſen, jondern, indem fie alle Sortſchritte der Zeit in 
fih aufnehmen, ihn überbieten. Hat ſich ein foldes 
Talent noch immer nicht gezeigt, fo ift das Rein Beweis, daß 
es nicht noch kommen kann, und in mehrerer hinſicht hat 
Goethes Erjheinung hier bereits unjern Wunſch erfüllt. 

Mit Shakejpeare, das heißt, durd; Streben in deſſen 
Manier, erwirbt fi kein Dichter Originalität; bei jegigem 
Stande der Bühne wird er beinahe jhon dadurd) ein Original, 
daß er Shakefpenres Fehler vermeidet. Müllners 
Schuld und zum großen Teil aud) fein König Ungurd find mir 
feit Schillers Tode, wenn auch keine ganz befriedigende, 
doch wohl die erfreulihften Erfheinungen am 
deutfchen Theaterhimmel gemwejen; offenbar herrſcht im 
diejen beiden Stücken das Streben, romantiſche Scaufpiele 
auf die einfachſte, möglichſt dramatiſche Weiſe 
zu liefern, und ſelbſt gegen die Schickſalsidee habe ich (mit 
Wieland) nichts zu erinnern, ſobald das Schickſal un- 
erforfhlid, nidt blind vargeftellt wird. Die 
Albanejerin ift eine jo eigene Erjheinung, daß ein Urteil 
über ſie hier nicht hergehört; der überlegende und kompo- 
nierende Derjtand liegt darin vielleicht zu offen am Tage 
(Shakejpeare umjdleiert jeine Tendenzen weit dichter), und 
wäre zu wünſchen, daß einige Shakefpeareverehrer ſich 
etwas davon ausſuchten. ' 

Die Engländer haben einen muſikaliſchen Shake- 
jpeare, id} meine den Purcel. Tichtsdejtominder haben 
wir Deutjhen auch noch fpäter als Purcell die erften und 
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originellften Heroen der Tonkunft unter uns auf- 
ftehen jehen, einen Händel, Gluck, Haydn, Mozart, Beethoven, 
Weber, — follten wir in der dramatiſchen Kunjt nicht dasjelbe 
Glük haben können? 

Ih ſchließe, und follte eine offene literarijde 
Fehde über meine Anjichten beginnen, jo werde id} den Kampf 
nit weigern. 


Ende 

















Anmerkungen. 


I, 
Herzog Theodor von Gothland. 


Erjter Akt. 

Erjte Szene. Uyköping, Stadt an der Oſtküſte 
Schwedens, ungefähr 100 Kilometer ſüdlich von Stoc- 
holm. Athiopermwäüjte, bedeutet hier joviel wie die 
in der Glutfonne des &gquators liegenden Landſtrecken 
Zentralafrikas. Nubia, Gebiet im nordöſtlichen Afrika, 
feit 1700 Provinz des ägyptiſch-britiſchen Reiches. 
Upjala, ijt die alte Hauptjtadt des ſchwediſchen Reiches. 
Sih handeln Lajjen, hat die heute veraltete Be- 
deutung von: ih Fügen, mit ji) handeln laſſen. 

Zweite Szene. Dioskuren, griedifh: Kajtor und 
Pollug, die Söhne des Zeus. Majaden, aus der Sage 
der Griechen: die Wajjerjungfern. Pontus, griechiſch: 
Dontos, d. h. Vleeresküftee Patroklos, Waifen- 
genojje des Adilfeus, von Hektor vor Troja getötet 
(16. Bud) der Ilias). 

Dritte Szene, Agua Tofana, ift ein berüdtigter 
Gifttrank, erfunden von Teofania di Adamo (gejt. 1633). 


Sweiter Akt. 

Erjte. Szene. Morawieje, Wieſe in Schweden, 
10: Kilometer von Upfala, wo in alter Zeit die Königs- 
wahlen jtattfanden. Hekla, Dulkan auf Island. 
Orejtes, in der griedijhen Sage der Sohn des 
Agamemnon und der Kintämnejtra, rächte den er- 
mordeten Bruder an feiner Mutter und deren Buhlen 
Eliigifthos. Hebräer, gleih Dlojes, als er auf dem 
Berge Sinai von Gott bie zehn Gebote empfing. 
Eumeniden, griediih: die Wohlwollenden, be— 
jhönigender Name der Radjegöttinnen. 


357 


Dritter Akt. 


Erfte Szene. Der Maljtrom, ijt eine in früherer 
3eit bei ben Seefahrern wegen ihrer Gefährlichkeit be- 
rüchtigte Mleeresjtrömung zwifhen den norwegiſchen 
Injeln Moskönäs und Därö (Lofoten). Attila, Sohn 
des Mundzuk, feit 434 n. Chr. mit feinem Bruder Bleda, 
feit dejen Ermordung (444) allein König der Hunnen. 
In der Katalaunijchen Ebene (bei Chalons a. d. Marne) 
von dem weſtrömiſchen Feldheren Aëtius gejälagen. 
Starb 453, worauf fein Reich bald zerfiel. Sulla, 
römifher Feldherr und Staatsmann, geb. 137 vor Chr., 
ftürzte 88 v. Chr. die demokratifhe Partei des Marius, 
bemädtigte fih Roms und ließ ſich zum Diktator 
maden. (Siehe Grabbe: Marius und Sulla) Cäſar 
(Tajus, Iulius), römifher Feldherr und Staatsmann, 
geb. 100 v. Chr. Ermordet auf Grund einer Der- 
ihwörung 44 v. Chr. 


Zweite Szene. Timbuktu (Tombuktu), altbewährte 
Bandelsjtadt im Sudan (Afrika). Im 11. Jahrh. von 
Tuarez gegründet. Seit 1894 im Befiß der Franzofen. 
(Franz. Sudan) Somaliland (Somalland), nörd- 
Tiher Teil von Oftafrika, Bewohner: die Somali, ein 
Rriegerifher Negerjtamm, nomadifierende Diehzüdter 
von tieffjhwarzer . Hautfarbe, hohem Wuchs, dichtes, 
zottiges Haupthaar. Elnfium, bei Homer ein ge- 
jeanetes Gefilde, wohin die ausgezeichneten Helden ver- 
fest werden, ohne den Tod zu erleiden. Kiölgebirg, 
die Iandläufige Dorjtellung von einem ausgeprägten, 
Schweden und Norwegen trennenden Gebirgskamm diejes 
Hamens, entſpricht nit dem Charakter des jRandinavi- 
fchen Hochlandes; auch iſt der Name jelbjt dort unbekannt. 


Dierter Akt. 
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Erite Szene. Dioskuren, hier ijt das Sternbild, Zwillinge, 
gemeint. Higer, Fluß in Hordafrika. 

Zweite Szene. Barmattan, ein trockener, jtaub- 
bringender Wind an der Küjte von Oberguinea. HMord- 
ftern, foll heißen: Polarjteın. Gräcia (lat. 
Griechenland. Lund, iſt eine alte, hiſtoriſch bedeutjame 
Stadt im ſüdlichſten Teile Schwedens. 


Fünfter Akt. 
Dritte Szene Memento mori = Gedenke des 
Todes. Der Schlepp (neben: die Schleppe), ift noch 
zu Anfang des 19. Jahrhunderts ziemlich häufig zu 
finden. Die Scheitel, ijt zu Grabbes Zeiten noch 
nicht ungewöhnlich. 
Fünfte Szene. Medea (griehijh: Mledeia), Tochter des 
Königs Aietes, verhalf durh Zauberkünfte Jajon zum 
goldenen Diies und entfloh mit ihm. Als dieſer fie 
wieder verjtieß, um ji mit einer anderen Frau Zu ver- 
mählen, tötete fie durch ein vergiftetes Gewand die 
ebenbuhlerin, dann ihre und Jaſons Kinder. Dramatijd) 
bearbeitet von Euripides, Grillparzer ujw. 
11. 
Scherz, Satire, Ironie und tiefere 
Bedeutung. 
Erjter Aufzug. 
Erjte Szene. Utilecum dulci — Das Hüglidje mit 
dem Eingenehmen. Erbfeind, Hierunter find die 
Türken zu verjtehen. Ypjilanti, von den ver- 
ſchiedenen Heerführern aus diejer Familie ijt hier wahr- 
iheinlih Alezander Ypjilanti (1792—1827) gemeint, der 
am 19. Juni 1821 von den Türken beim Klojter Dragaſchan 
gejhlagen wurde. Homiletik, die Wijjenihaft der 
Kanzelberedjamkeit. Mejitij ch (abaeleitet von 
Mefitis, dem Namen einer altitalienifhen Göttin, die 
als Bejhüßerin gegen jhädlihe Dünjte verehrt wurde) 
übelriechend, jtinkend. 
Zweite Szene. Linnäus — Karl von Linne (1707-1778), 
bekannter jhwedifher Maturforiher. Tujfieu, be- 
rühmter franzöſiſcher Botaniker. 
Dritte Sjenee Ab initio, d. h. von vorneherein. 
Seitung für die elegante Welt, war eine 
einjlußreihe belletrijtijche Zeitjehrift, die von 1801 bis 
1852 bejtand. Augujt Kuhn (1784-1829), lebte als 
Privatgelehrter in Berlin; gab Gedichte, Romane, kleine 
Erzählungen und einen Muſenalmanach heraus und 
redigterte lange Zeit den „Freimütigen“. Krugvon 
Nidda (1776-1843), machte als jähfifsher Hauptmann 
den Feldzug nah Rußland 1812 mit und lebte ſpäter 
auf jeinem Familiengut. Er gab Gedichte, Erzählungen 
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und Reijejhilderungen heraus. Schrieb aud ein Drama 
„Heinrich der Finkler“. Theodor Hell, iſt ein 
Pjeudonym für Karl Gottfried Theodor Winkler (1775 
bis 1856), Schriftjteller in Dresden. Seine Dichtungen 
find herzlich unbedeutend. Bekannt aber durch Über- 
jegungen franzöfiiher Dramen und Opern. Chrijtoph 
Ernjt, Freiherr von houwald (1775—1856), verdankt 
feinen literariihen Ruf vor allem jeinen im Gejhmak 
der Zeit gejhriebenen Schikjalstragödien, von denen der 
„Seuchtturm“ und „Das Bild“ wohl die bekanntejten jind. 
Die Shuld ift eines der bekanntejten Dramen von 
Amadeus Gottfried Adolf Müller (1774—1829). Die 
Fliegenklatjde, gemeint ijt hier Houwalds Pofje: 
Seinem Schickſal kann niemand entgehen (1822), eine 
Parodie auf die Schikjalstüce, in der eine Fliegen- 
klatſche das fataliftiihe Requifit bildet. William 
Hogarth (1697-1764), berühmter englijher Zeichner, 
der jein Bejtes in den jatirijhen Sittenjdilderungen 
feiner Zeit gab. van Dy& und der Ritter Hanni 
jind Derjonen aus „van Dycks Lanöleben“, ein Drama 
von Johann Friedrid) Kind (1768—1843), während der 
Maler Spinaroja und der Marcheſe di Sorrento in 
Houmwalös „Bild“ auftreten. Souis Dominique 
Cartoude (1695—1721), berüchtigter Anführer einer 
Räuberbande. Don Mlalern und Dichtern wegen jeiner 
unerhörten Kühnheit verherrlidt. Dom Parlament in 
Paris zum Tode durd) das Rad verurteilt. 


Sweiter Aufzug. 
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Erſte Szene. Derblüfft, ungewöhnliche Ausdruds- 
weile für „verliebt“. Octavio Piccolomini, 
jiehe „Wallenjteins Tod“, 2. Aufzug, 5. Auftritt, vor- 
leßter Ders. 

Zweite Szene. Ex ungueleonem — An der Klaue 
(erkennt man) den Löwen. Louis Antoine du 
Bourbon, Herzog von Angouleme (1775—1844), war 
ein eifriger Derfedter royaliſtiſcher Ideen; 1823 erhielt 
er den Auftrag, die jpanifche Revolution zu unterdrücken. 
„Die Abendzeitung", ein ſeichtes Ziteraturblatt, 
erihien von 1817—1843 in Dresden, Redakteure waren 
die hier ſchon genannten Theodor Hell und Friedrich 
Kind. „Der Freimütige*, erjdien 1805—1834 und 
wurde von Augujt von Kogebue und Augujt Kuhn heraus- 


geben. „Der Freifhüs“ von Weber wurde am 
18. Juni 1821 in Berlin zum erjtenmal aufgeführt. 
Meijter Spinaroja und Camilla find Haupt- 
figuren aus Houwalds Trauerjpiel „Das Bild“. Curtius 
und Regulus find die aus der Geſchichte bekannten 
römiſchen Helden, die fich heroijceh dem Wohle ihrer Dater- 
jtadt opferten. „Hugo, Graf von Örindur“, iſt 
der Hauptheld in Müllners Trauerjpiel „Die Schuld“. 
Franz Born (1785—1837), deutſcher Schriftiteller, der 
von 1809 an in Berlin Dorlefungen über Shakejpeare 
und deutjhe Literaturgejhichte hielt. Ernjt Shulze 
(17891807), der Dichter der romantijchen Derserzählung 
„Die bezauberte Rofe“. Tojeph, Freiherr 
von Auffenberg (1798—1857), jhrieb eine Anzahl 
hiftorifher Dramen, die jehr jtark an Schiller jich 
anlehnten. 

Dritte Szene. „Italien, dem Lande, wo die 
Steinejpredhen“, Anjpiegelung auf den Anfang von 
Goethes erjter „Römijcher Elegie“: „Saget, Steine, mir 
an“ ujw. 

Dierte Szene. Karoline Pihler (1769—1843), öjter- 
reichiſche Schriftitellerin, ſchrieb eine Reihe redjelig 
breiter und wenig fejjelnder Romane und Erzählungen. 
Eduard heinrich Gehe (1795—1845), ſchrieb eine 
Reihe Dramen, in denen er Schiller nadahmte („Gujtan 
Adolf“, „Anna Boleyn“). Salvavenia, lateiniſch: 
salva venia, das ijt: „mit Derlaub zu jagen“. 


Dritter Aufzug. 
Erite Szene. Helmina von Chezn (1783—1850), 
war eine jriftjtellernde Dilettantin im Gefolge der 
romantijhen Schule. Fanny Tarnom (1779-1862), 
veröffentlite zahlreiche Romane und überjegte . Werke 
von Balzac und George Sand. Heinrih Döring 
(1784—1862), ſchrieb außer Romanen und Gedichten 
Biographien von Schiller, Goethe, Jean Paul, Bürger und 
Klopftok. Friedrih Gleid (1782—1842), gab 
Romane und Erzählungen mittleren Ranges heraus, 
redigierte auch die Zeitjhrift „Der Eremit“, Karl 
Sudwig Methujfalem Müller (171—1837), 
fhrieb Romane und brachte Überfegungen aus dem Fran- 
söfijchen. Eine Zeitlang war er Redakteur der „Zeitung 
für die elegante Welt“. Karl Stein (Pjewdonym 
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Guſtav Linden), veröffentlichte unzählige Romane und 
Hovellen, Dramen und Lujtjpiele von geringem dichte- 
riijhen Wert, aber dem Geſchmack der Maſſe entgegen- 
kommend. Fuimus TGroes, Zitat aus Dirgils 
„Aneis“, Gejang 2, D.325: „Trojaner jind wir gewejen.“ 
Tempi passati, italienijd = Dergangene Zeiten. 
Stante pede — ftehenden Fußes Harpax, bie 
richtige lateiniihe Form ijt Harpago, das heißt der 
Enterhaken; von Plautus und Mloliere in übertragener 
Bedeutung gebraudt: Der Geizhals. Elijabeth, 
Freifrauvon Bohenhaujen, geborene Ochs 
(1789—1857), war von 1822—1824 gejhäßtes Mitglied der 
Berliner literariſchen Kreife; fie jhrieb Gedichte und 
Novellen und überjegte einzelnes von Byron und Scott. 
Unjinn du ſiegſt und ih muß untergehn, 
Austuf des jterbenden Talbot in Schillers „Jungfrau von 
Orleans“, Akt 3, Szene6. „ ayre,vouspleuvez?“, 
Zitat aus Doltaires „Zaire“, Akt 4, Szene 2. 

Dierte Szene. „Pastor fido“, das ijt „Der getreue 
Schäfer" und ein berühmter Roman des JItalieners 
Guarini (1558—1612). 

Fünfte Szene. Hekate, urjprünglid) eine Mondgöttin, 
jpäter die Göttin allen Spuk- und Zauberweſens. 
Althing, iſt Pſeudonym für Chrijtian Augujt Fijcher 
(1771—1892), der von 1800—1817 eine Anzahl erotijcher 
ovellen herausaab und „Gil Blas“ von Lejages überjeßte. 
Sechſte Szene. Rumfordjhe Suppe, benannt nad) 
dem Grafen Rumford, der durd) jegensteiche, joziale Ein- 
rihtungen viel Elend und Hot linderte. Er erfand die 
aus verjhiedenen Stoffen hergejtellte nahrhafte Suppe, 
die heute noch vielfad in Gefängnijjen und jonjtigen 
Anjtalten heraejtellt wird. Grabbe wird fie im Zuchthaus 
von Detmold kennengelernt haben. Wilhelm Trau- 
gott Krug (1770—1842), war bis 1834 Profejjor der 
Dhilojophie in Leipzig. Grabbe, ber Dorlejungen bei ihm 
hörte, jpielt hier auf die polemifchen Schriften des Profejjors 
an. Franz KarlvpanderDelde (1779—1824), war 
ein bei feinen Zeitgenoſſen außerordentlih beliebter 
Romanjdriftjteller. Cuije Brahdmann (1777—1882), 
wurde dur Novalis in die Literatur eingeführt. Sie 
ſchrieb Tovellen und Gedichte ohne künſtleriſche Bejonder- 
heit. Sie ging nach manderlei Hot- und Siebesperirrungen 
freiwillig in den Tod. 


III. 


Marius und Sulla. 


Perjonenverzeichnis. 

Konfular, ehemaliger Konful. Cegaten hießen außer 
den Gejandten der Republik aud die Stellvertreter und 
Unterfeldherrn, die den Statthaltern und Felöheren bei- 
gegeben wurden. Ciktoren. Jedem höheren Beamten 
Roms waren als fihtbares Zeichen feiner Würde eine 
bejtimmte Anzahl Liktoren (meijt freigelajjene Gefangene 
zugeteilt, welhe die Fajzes (um ein Beil gebundene 
Ruten) ihm vorantrugen und die von ihm verfügten 
Strafen vollzogen. 


Erfter Akt. 
Erſte Szene, Prätor, fo hießen zunädjt die beiden 
höchſten, den Konjuln an Rang gleichgejtellten Gericts- 
beamten. Später, als Rom in die Breite wudjs, waren 
fie Gouverneure der Provinzen. Liris, heute heißt 
diefer Fluß Garigliano und entjpringt öjtlih von Rom. 
König Hiempjal, ein König der Numidier, bei dem 
der junge Marius Zuflucht geſucht hatte, aber Gefahr 
Tief, den Soldaten des Sulla ausgeliefert zu werden. 
Sihelmagen, ein zweirädriger Kriegswagen mit 
fihelförmigen Schwertern an der Spike der Deichjel und 
den Schenkeln der Achſe. 
Dritte Szene. Metell = Auintus Cäcilius Metellus 
Pius, der Schwiegervater Sullas. Telamon, ein Hafen 
in Etrutien. 
Dierte Szene. Kriegstribunen, das waren junge 
Offiziere aus dem Stande der Senatoren, teils vom Dolk, 
teils vom Feldheren gewählt. Te ſechs teilten fi in die 
Führung einer Cegion, und Zwar derart, daß je zwei das 
Kommando zwei Monate lang Tag um Tag hatten. 
Fünfte Szene. Paphlagonien, im nörliden Klein- 
afien am Schwarzen Meer. Bithnnien, weſtlich davon 
bis hinunter zum Bosporus. Kappadocien, im ölt- 
lien Kleinafien bis zum oberen Euphrat. 


Zweiter Akt. 
Erite Szene. Prokonjulat, unter diefem Uamen 
wurde den geweſenen Konjuln auf ein Jahr die hödjte 
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Gewalt über eine Provinz übertragen. Dezimieren, 
eine im römiſchen Heer übliche Dijziplinarjtrafe, die darin 
bejtand, daß von je zehn Mann einer durch das Los zum 
Tode bejtimmt wurde. Pannonien, das Land zwiſchen 
Donau und Save. Thlampys, kurzer Soldatenmantel. 
Arpinum, Geburtsort des Marius. Minturnä, 
an der Mündung des Liris. Deronas Ebenen, hier 
meint Grabbe eigentlich die Campi Raudii, die im weit- 
lichen OÖberitalien zwiſchen Mailand und Turin liegen. 


Zweite Szene. Scipio Hafica, führte, um bie 
Wiederwahl des Tiberius Grachus zu verhindern, den 
Senat auf den Kapitolinijchen Berg, wo inmitten einer 
großen Menge bei dem entjtehenden Tumult Grachus er- 
ihlagen wurde. Samniten, Bundesaenojjen Roms 
(ihre Heimat waren die heutigen Abruzzen), die durd) 
einen ſtraff organijierten Aufjtand ſich das römiſche 
Bürgerredt zu erkämpfen ſuchten. Der Aufitand wurde 
durch den Sieg Sullas erjt gebrochen. 


Dritte Szene. Difjpiter, ältere Form für Jupiter, 
Ojtia, Roms Hafen an der Mündung des Tiber. 


Dritter Akt. 


Erjte Szene. Fidentia, in Oberitalien zwijhen Darma 
und Piacenza. Subhasta=subhastatio, öfjent- 
liche Derjteigerung. 


Dierter Akt. 


Zweite Szene. Pränejte, alte Latinerjtadt, 33 Kilo- 
meter öjtli von Rom auf jteilem Feljen gelegen. 


Fünfter Akt. 
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Erjte Szene. Die Fabel: „ein Akersmann ujw.“ 
jteht bei Appian; diejer Geſchichtſchreiber verfaßte 
in griechiſcher Sprache eine Gejhidte Roms. Wertvoll 
die vier Bücher über den Bürgerkrieg. 

Zweite Szene. DPerpetuus, ein Diktator mit un- 
begrenzter Amtsdauer. Cumä, eine griehijhe Siede- 
lung an der Küjte wejtlih von Neapel. 


IV, 

Ueber die Shakefpearo-Manie. 
Fafhion bedeutet joniel wie: Node geworden. Boömet, 
Tohann Jakob (1698—1783), Schweizer Dichter. Über- 
jegte Miltons „Derlorenes Paradies“. „Der 3u- 
ihauer“ war eine der bedeutendjten englijhen Zeit- 
jhriften zu Anfang des 18. Jahrhunderts und wurde 
von Roſef addiſon herausgegeben. Maneſſiſche 
Sammlung, ift die Bezeichnung der von Bodmer 
herausgegebenen Sammlung mittelhochdeutſcher Mlinne- 
fänger-Texte. WilliamXilo (1693—1739) war ein eng- 
lijher Dramendichter Diderot, Denis, der bekannte 
franzöſiſche Dichter (1713—1784), der das dramatijche 
Theater von dem Einfluß der griehiihen Klajfiker zu 
befreien verfuhte. Friedrih Ludwig Schröder 
(1744—1814), bedeutender deutſcher Schaujpieler, Theater- 
direktor und Dramatiker. Ubernahm 1771 die Leitung 
des Hamburger Theaters und pflegte bejonders Shake- 
fpeare. Proculianer, find die Anhänger des unter 
Kaijer Auguftus lebenden Redhtsgelehrten Licinus 
Proculus. Sabinianer, find die Anhänger des 
Schülers von Proculus, Majjurius Sabinus, 
welcher die Lehre feines Meiſters bekämpfte. heinrich 
Be (1760-1803), war ein bedeutender Schauſpieler 
und wirkte bei der Uraufführung von Schillers „Räubern“ 
und „Fiesko“ in Mannheim mit. Cudmwig Devr ient 
(17841832), einer der jtärkiten Scaujpieler feiner 
Generation. Durch Ifflands Dermittelung 1815 nad) 
Berlin berufen. „Tancred“ und „Mahomet“ find 
Dramen von Doltaire. Auguſt Friedrid von 
Koßebue (1761—1819) war der beliebteite Unter- 
haltungstheaterfhriftiteller feiner Zeit. Er hat über 
200 Theaterjtücke verfaßt. Als Politiker gehörte er 
einer Gruppe jhwärzefter Reaktionäre an und wurde 
von dem Studenten Karl Ludwig Sand ermordet. 
Johann Friedrid Wilhelm Pujtkuden (1795 
bis 1834), jhrieb eine Fortjegung zu Goethes „Wilhelm 
Meifters Lehrjahre“. Später: „Wilhelm Dleijters Tage- 
buch“ und „Wilhem Meifters Meifterjahre“ Lorenz 
Öken (1779-1851), war ein bedeutender Haturforjher 
und Philojoph, lebte in Jena als Profeljor und be- 
gründete die Zeitjhrift „Is“. Stael-Holjtein 
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. (1766—1817), war eine weltberühmte franzöſiſche 
Schriftjtellerin. Aufjehen erregte ihr Reifetagebuch über 
Deutſchland. Phantajus, eine Sammlung von 
Märchen und Schaufpielen, die Tieck 1812—1816 heraus- 
gab. Madam Stich, eigentlih Augufte Crelingen, 
eine der bekanntejten Schaujpielerinnen ihrer Seit. 
Spielte die großen weibliden Beldenrollen wie 
„sappho“, „Phädra“, „Maria Stuart“, „Lady Macheth“. 
Chriftopher Marlowe (1564-1593), iſt nad) 
Shakejpeare der bedeutendite englifhe Dramatiker der 
Elijabethianifhen Zeit. In Deutjhland wird fein 
„Eduard II.“ aud heute noch zumeilen gejpielt. 
Agidius Tihudi (1505-1572), ein ſchweizeriſcher 
Geſchichtſchreiber, aus dejjen Chronik fich Schiller den 
Stoff zum Wilhelm Tell holte. Crebillon (1674 bis 
1762), war ein franzöjifcher Dramendidter, der fich die 
blutrünftigjten Stoffe zur Bearbeitung wählte und ſich in 
der Alusmalung von ſcheußlichen Derbredien nicht genug 
tun konnte. In eventum, bedeutet joniel wie: ge- 
gebenenfals. Purcell (1658—1695), Organijt an der 
königlichen Kapelle in London. War der genialite 
Mufiker, den England je beſeſſen hat. Er jhuf an 
40 dramatiſche Muſikwerke, deren erjtes „Dido und 
Aneas“ jchon 1677 zur Aufführung kam. Racine, 
Corneille und Doltaire, find die hedeutendften 
Dertreter des klaſſiſchen franzöfiichen Dramas. Die an- 
geführten Stücke „Iphigente“, „Lid“ und „ayre“ 
wurden auch in Deutſchland häufig gejpielt. 








